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Fischzucht und Fischerei nehmen, wie segensreich die 
Massnahmen vieler Behörden und die Wirksamkeit des 
Deutschen Fischerei-Vereins bislang auch schon gewesen sind, 
noch lange nicht die Stellung im Haushalte des Deutschen 
Reiches ein, welche ihnen gebührt. 

Die deutschen Binnengewässer müssen zu einem grossen 
Teile neu mit Fischen bevölkert werden, und dazu gehört die 
weiteste Verbreitung von Kenntnissen in der Kunst der Fisch- 
züchtung; die deutschen Meere mit ihrem unerschöpflichen 
Fischreichtum müssen in ganz anderer Weise ausgebeutet 
werden, wie bisher, und dazu gehört die weiteste Verbreitung 
von Kenntnissen in der Kunst des Fischfangens. 

Das waren die Gesichtspunkte und Gründe, welchees 
wünschenswert erscheinen liessen, dass die Resultate der vielen 
wissenschaftlichen Untersuchungen und reichen praktischen 
Erfahrungen der beiden letzten Jahrzehnte, unter Heran- 
ziehung alles dessen, was die ausländische Litteratur über 
diesen Gegenstand bietet, nunmehr zusammengefasst würden 
in einem systematischen und ausführlichen, allgemein verständ- 
lichen Handbuch der Fischzucht und Fischerei. 

Das Werk zerfällt in folgende vier Abteilungen: 

Naturgeschichte und Leben der Fische (Benecke), Fischzucht 
(Borne), Seefischerei (Dallmer), Süsswasserfischerei (Borne). 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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Dorwort. 

Dem Sport der Angelfticherei wird in Deutjchland nicht 

die Aufmerffamfeit gejchenft, welche er als ein Mittel zur 

Erfrifehung des Geiftes und Körpers verdient; er führt ung 

hinaus in die freie Natur, zu Flüffen und Seen, in Wälder 

und Wiejen des Gebirges und des Flachlandes, und an das 

Meer. 
Für die Fijcherei hat der Angeljport ven Nuten, daß 

er Kenntnis und Liebe zur Sache in den gebildeten und ein- 

flußreichen Kreijen verbreitet, und dieje anregt, die Filcherei 

zu pflegen und zu verbejjern. 

Sch habe mich bemüht, den Xejer mit allem bekannt zu 

machen, was für ihn bei Ausübung der Angelfijchereti nüß- 

ich jein fannz; namentlich mit den Angelgeräten, deren SHer= 

Stellung und Reparatur, mit den natürlichen und Fünjtlichen 

Ködern und den verjchiedenen Angelmethoden im Süßwajjer 

und im Meere. 

Bejondere Aufmerkjamfeit jchenfte ich den Slanzfliegen, 

weil jie bei uns nicht die Beachtung finden, deren jie wert 

find. Wenn nad) einem Jahrzehnt, wie ich hoffe, das ameri- 

fanijche Black Bass in unjeren Gewäfjern allgemein verbreitet 

fein wird, jo werden die Slanzfliegen für den Angler noch 

größere Bedeutung gewinnen, als fie jchon jebt verdienen, 



IV Vorwort. 

Ih war bemüht, alles neue und wertvolle mitzuteilen, 

was jeit 1882, dem Erjcheinungsjahre der vorigen Auflage 

diejes Buches, auf dem Gebiete der Angelfilcheret hervor- 

getreten it, und es hat infolge dejjen die neue Auflage eine 

erhebliche Erweiterung erhalten. 

Bejonders wertvolle Hülfe haben mir folgende Herren 

geleijtet, denen ich dafür verbindlichit danke, 

Dr. Theodor Schwann in London, 

Herr Ehmant in Frankfurt am Main, 

Dir. Charles Jarlow in London, 

Drss. Hardy Brothers zu Alnwik in England, 

Dr. Samuel Allcod zu Rebditch in England, 

Herr Heinrih Hildebrand in München. 

Berneuden, im Sommer 189. 

Der Derfaffer. 
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Lrfer Teil. 

Die Angelfifcherei im Sühwaffer, 

Erjter Abfchnitt. 

Angel-Geräte. 
ES giebt Gegenden, wo es jchiwierig tft, die Angelgeräte zu 

faufen, und e8 giebt Berjonen, denen e8 Vergnügen macht, ihre 

Apparate jelbit anzufertigen, die lieber mit jelbjtfabrizterten Angeln 
fiihen, wie mit gefauften. Dft ift es auch notwendig, daß der 

Angler jelbjt Reparaturen verrichten Fann, 3.8. wenn er im ent- 
legener Gegend, in einem einfamen Wirtshaufe auf fi) jelbit an- 
gemwiejen tft. Die Befanntichaft mit der Kabrifation der Geräte 

erleichtert auch die richtige Beurteilung und die Wertihäbung der- 
jelben beim Einfauf. Deshalb jollte jeder Freund der Angelfijcherei 
fih mit der Anfertigung der Angelgeräte befannt zu machen juchen. 
Ausführliche Anmweifungen findet man in Henry P. Wells Fly- 
rods and Fly-tackle, London. Sampson Low, Marston, Searle 

and Rivington, 

1. Die Angelrute. 

Gewöhnlich fannn die Angelrute in mehrere Teile zerlegt 
werden, um fie leichter aufbewahren und transportieren zu können. 
Die Verbindung der einzelnen Teile gejchieht metjtenteils in der 

v. d. Borne, Angelfiicherei. 3. Aufl. 1 



2 Angel-Geräte. 

Wetje, dap fie am oberen Ende eine Metallhülfe haben, in welche 
das untere mit Metall beichlagene Ende des folgenden Teiles 
gejteckt wird. 

Zur Kabrifation der Ruten benubtt man folgende Holzarten: 
Hikory, weiße nordamerifantiche Walnuf; aupevordentlich 

zäh und dauerhaft, geneigt Frumm zu werden, wurde in Gngland 

viel zu Yachsruten gebraucht, tft in neuerer Zeit aus der Mode ge- 

kommen; zu Spiten nicht gut zu gebrauchen. Spez. Gew. 0,80. 
Sreenheart tft ein wejtindiiches Holz, fommt größtenteils 

von Guinea, tft jehr zäh und elajtiich, wird viel zu Mittelftücen 
und Spiten gebraucht. Spez. Gew. 0,96—1,09. 

Yancewood fommt von den weitindiichen \njeln und Süd- 

Amerika. Ward früher viel zu Mitteljtücen und Spiten gebraucht, 

jest wenig verwendet. Spez. Gew. 1,08. 
Eijenholz aus Nord-Amertfa, von Ostrya Virginica. Yein- 

faferig, Itetf und elaftifch; läßt ich leicht in lange Splitter teilen. 
Spez. Gew. 0,82. 

Bothabara oder Wajhaba it in Nord-Amerifa jehr be- 

liebt, ift dunkel gefärbt, läßt fich jchön polteren; it elajtijch, jehr 
hart, und feinfaferig, wie Knochen. Cs fommt von Guinea und 

bat 1,21 jpeg. Gew. 
Snafewond, jpeg. Gew. 1,37 und Paddlewond,  jpe3- 

Gew. 0,84 ind zwei brauchbare Holzarten aus Guinea. 
Eiche tit fein und gerabfajerig, elajtijch und dauerhaft und 

jehr gut zu Griffenden. Spez. Gew. 0,78. 
Mabon von BR it dem Ejichenholz Ähnlich und in Nord- 

Amerika beliebt. Spez. Gem. 0,66. 
Das Ditindiihe Bambus von Galcutta (Bambus Arun- 

dinacea) wird 12—15 Meter hoch und bis Eu GSentimeter Did; 
es it hohl und hat Kleine Knoten, es liefert das Material zu den 
in neuerer Zeit außerordentlich beliebten gejplißten Nuten. Die 

erjte Nute diefer Art machte Samuel Philipp zu Eajten in 
Penniplvanien im Jahre 1848. In Amerika find wegen jolcher 

Nuten berühmt 9. 2%. Leonard, früher in Bangor, jebt im 
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Central Valley, Drange County N. ©., und Abbey u. Smbrie 
48 Maiden Lane, New-Norf. Auf der Internationalen Fijcherei- 

Ausftellung zu London 1883 erhielt die Firma Hardy Brothers, 
Alıwid, England den eriten Preis für gejplißte Bambusruten, 
und hat ihren Ruf bis heute bewahrt. Sehr gute gefpligte Nuten 
liefert auch die rühmlichit befannte deutjche Angelgerät-Fabrif von 
Heinrih Hildebrand in München, Dtto-Straße, Müllerhaus. 
Das untere, didjte Ende des Bambus liefert das bejte Material, 
und jeine Stärke beruht in der Gpidermis, weshalb von Diejer 
möglichjt viel in die Nute gebracht und das weiche Mark jovtel 
wie möglich entfernt wird. Die Epidermis joll unverlett fein, 
jo daß das Rohr, defjen Oberfläche mit Brandfleden verjehen tft, 
nicht brauchbar iftz auch darf die Oberfläche der fertigen Rute 
nicht geglättet oder poltert werden. Die 6 Splifjen, aus welchen 
die Nute zufammengejett wird, werben aus der Rinde heraus- 
gefehnitten, wie Dies die werke Xinte im umferer Fig. 1a andeutet. 
Sn Fig. 1b find die jehs Spliffen und in Fig. Le die Art 
ihrer Zujammenfügung veranihaulicdt. 

Fig. 1. Geiplißte_Angelrute. 

Der YXeim, duch welchen die Spliffen verbunden werden, 
ol jich gar nicht in Wafjer löfen, und bildet ein Geheimnis der 
Fabrif, von feiner Haltbarkeit und Dauerhaftigfeit ift die Güte 
der Rute wejentlich bedingt. 

Die oberen dünneren Teile der Nuten werden aus jechs 
Splifjen gemacht, Fig. 1e, ebenfo ift es bei dem OL der 
gewöhnlichen Nuten. 

1* 



4 Angel-Geräte. 

Bei den beiten Ruten, bejonders den jehr langen und ftarken, 
bejtehen die unteren Zeile aus zwei Lagern von je 6 Spliffen, 
die über einander gelegt jind. AZuerjt wird das Mütteljtük in 
gewöhnlicher Weile aus 6 Spliffen zufammengeleimt und ge- 
teodnet. Dann kommt eine zweite Yage von 6 Splifjen darüber. 

Eine jehr mwejentliche Berbejjerung in Haltbarfeit und Wurf: 
fähigfeit erhielten diefe Nuten dadurd, daß die Mefirs. Hardy 
Brothers jie mit einem Centrum von Stahl verjahen, welches 
jedem ©ltede der Rute eingefügt if. Der Stahl ijt wie die 
Uhrfedern gehärtet. 

Das Tonfingrohr ift fajt garnicht hohl, dünner als das 
Ditindiihe Rohr, und hat größere Sinoten. Es wird hauptjäch- 
lich zu runden Ruten verarbeitet, und ijt dazu jehr gut geeignet, 
es ijt aber nicht jo gut, wie das Djtindifche Rohr. 

Auch andere Rohrarten werden zu Nuten verarbeitet, 3.8. 
das weiße jpanijche, das Garolina-Rohr. 

Die Schnur befindet fi in der Kegel auf einer Rolle, Die 
am unteren Ende der Nute durch einen verichiebbaren Ring be- 
fejtigt wird; fie wird durch eine Anzahl von Ringen gezogen, 
welche von der Nolle bis zur Spite an der Rute angebracht find 
(©. Fig. 10). Die Ninge jtehen um jo näher aneinander, je 
dünner und biegjamer die Nute wird, damit diefe durch Ziehen an 
der Schnur gleihmähßig gebogen wird. Gie find entweder be= 
weglich, fie können aufgerichtet und umgelegt werden, oder jie 
jtehen fejt und aufredt. Grjtere Form macht das Verpaden 

der Aute bequemer, it aber nicht brauchbar, wenn durd) die Ringe 
geworfen werden joll (j. d.). Es it deshalb den aufrechtitehenden 
Kingen der Vorzug zu geben. Die einfachite Form (f. ig. 2) 
hat den Uebeljtand, daß die Schnur leicht Durch die Ninge gefangen 
wird, wenn fie fich darum jchlingt. Befler find folgende Kormen; 
Bell’s Life Rings (Fig. 3). Amerifanifche Drahtringe (Fig. 4). 

Amerifanifche maffive Ringe (Fig. 5). Lebtere werden aud) wohl 
mit Achat oder Glas ausgelegt, um die Reibung und Abnußung 
der Schnur zu vermindern. Der Cnöring joll ebenfalls nicht 
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leicht die Schnur feithalten, wenn fie fich zufällig darum jchlingt. 
Ziwelmäßige Formen find in Fig. 6, 7, S abgebildet. Soldye Ringe 
find bei ©. Alleof in Nebdditich zu haben. 

Ruten-Ringe. 

Sn den lebten Jahren find die Schlangenringe, Snake 
Rings bei Fabrifanten und Anglern mehr und mehr in Aufnahme 

 gefommen, fie find jowohl den bemeg- 

fihen wie den aufrecht jtehenden Ringen 
vorzuziehen, weil jte haltbarer find, und 
fich jehr jchiwer verbiegen lafjen und weil  #ig. 9. Schlangenring. 

die Schnur fich nicht daran verfängt. 
Die Anfertigung einer wirklich guten Angelrute tft jo jehwer, 

daß es am beiten ift, fie von einem guten Fabrifanten zu faufen. Die 

Spitze einer Forellenfliegenrute ift faum fo die, wie der Kiel einer 

Taubenichwungfeder, und fie ijt bei den ftärfjten Yachs- und Spinn- 
ruten frum fo die, wie der Kiel der Schwungfeder einer Gans. Der 

Durchmefjer joll fi) vom Griff an bis zur Spibe jo verjüngen, daß 
fich die Biegfamkeit nach oben gleichmäßig vergrößert. Wenn die Rute 
in der Mitte zu Schwach ift, jo nennt man fie fopfichwer, was ein 
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großer Fehler tft. Der Grad der Biegjamkeit, Elaftizität 
und Steifigfeit, den eine Aute vereinigt befitt, bedingt ihren 

Wert; fie joll fich biegen, aber nicht brechen, wenn 
ein großer Stich gehaft worden ift. Hiervon hängt 

ferner die Wurffähigfeit ab, d. h. die Eigenfchaft, 
daß der Stöder nach einem weit entfernten Bunte 
Jicher geworfen werden fan. Die Rute fei nicht 
zu lang, damit jie leicht gehandhabt werden fann; 
man wirft weiter und jicherer mit einer furzen 

Nute, die bequem tft, iwie mit einer langen un- 
equemen Nute. Sehr wichtig ift ferner das Ge- 

wicht der Nute, je leichter fie ift, um fo beffer 
fann fie geführt werden. Sie muß auch den 
Schwerpunft am der richtigen Stelle haben. 

Bei den einhändigen Nuten foll er ca. Y/; m über 
der Hand jich befinden, bet den doppelhändigen 
'/s m weiter aufwärts. Es tt falt immer das 
zmwecmäßigite mit furzen, recht leichten Nuten zu 

fiichen, und es wird felten notwendig fein, eine 

Rute zu wählen, die länger als 3, 1m oder jchwerer 
wie 500 bis 600 gr ift. 

Den verjchiedenen Arten des Angelns ent- 
Iprechend find die Nuten verjchteden Fonjtrutert. 

1. Die einhändige Fliegenrute ch 
halte die von Stewart empfohlene Rute für die beite. 

Sie 1jt 3,1—3,3 m lang, und nicht zu geichmeidig, 

jondern etwas fteif. Man farn dann weiter damit 
& werfen, wie mit einer längeren zu biegjamen Nute. 

Aaekeute. Die Nolle befindet fih am Griffende unter Der 
Stelle, wo die Hand des Anglers anfakt (Fig. 10). 

Gewicht ohne Nolle 250 bis 350 gr. Schwerpunft 55 bis 
70 Gentimeter vom Griffende entfernt. 

2. Die dDoppelhändige Fliegenrute jteht zwijchen ber 
einhändigen dal. und der Lachsrute mitten inne. Gie ift 4-5 m 
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lang, wird mit beiden Händen geführt, und zum „ang großer 
Sorellen und fleiner Yachje in größeren Gemwäfjern benubt. 550 
bis 850 gr ohne Rolle. Schwerpunft 1,1 Meter vom Griffende 
entternt. 

3. DieXYadhsrute 5,3—6,3 m lang. 1300—1400 gr ichwer 

ohne Rolle, der Schwerpunft 1,3 m vom Griffende. 
4. Die Nottinghbam-Rute ift 3,7 m lang und hat auf- 

vecht jtehende Kinge. Sie wird in der Nottinghamfijcheret be= 
nußt, ıjt mit einer jehr leicht drehbaren Rolle verjehen, und der 

Köder wird in der Kegel von der Rolle geworfen. 
5. Henshall’s Stihchenrute tit eine Fleine Veottinghanmz 

Rute, die leicht mit einer Hand geführt werben fann. Gie tjt 

2'/; m lang, an der Nolle tft fie 25 mm, an der Spite 2'/; mm 

im Durchmefjer. 450 gr jhwer, ohne Rolle, der Schwerpunft 

0,6 m vom Griffende. Die Role ift 20—30 em vom Griffende 
entfernt, jo daß die Hand fich unter der Nolle befindet, und der 

Daumen die Bewegungen der Nolle bequem regulieren fanın. 
Henshall wirft mit der Rute mit Sicherheit 35 —45 m weit und 
bat damit bis 14 Pfd. jchiwere Hechte gefangen. Site fann von 
Abbey & Imbrie in New-P)ork bezogen werden. 

6. Die Spinnrute ift 3,1—3,3 m lang, leicht und elaftilcd) 
und trägt aufrechtitehende Ninge. 450 gr jchwer, ohne Rolle, 

der Schwerpunft 1 m vom unteren Gnde. 
7. Die Rute zum Grundangeln. Am zwedmäßigiten 

ind dazu die Nottinghams, Henshalliche und Spinnrute. Beim 
Suchen vom Ufer werden bisweilen jehr lange Nuten, — jogar 
bis 61/4 m Länge angewandt, die fürzeren Nuten verdienen aber 
den Vorzug, weil fie bequemer zu handhaben find, und weil man 
weiter damit werfen fann. 

Bon allen diejen Nutenarten bejite ih mufter- 

bafte Eremplare von den beiten Fabrifanten, die e8 

gtebt; nach diefen Mujtern fertigt Herr Heinrich Hilde: 
brand in Münden Angelruten, die ebenjo gut find, wie die 
engliihen und amerifaniichen und bedeutend billiger verfauft 
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werden. Auch die Ruten von gejpliftem Bambus find dort ir 
tadellojer Beichaffenheit zu haben. 

2. Die Rollen. 

Die Angelfhnur it auf die Nolle gewickelt, und diefe ift 
an dev Angelrute durch einen verjchtebbaren Ring befeitigt. 

1. Die Nottingham: Rolle 
(Sig. 11) tft die einfachite. Sie ft von 
Holz und dreht jich mit größter Yeichtig- 
feit, damit bei dem Wurf von der 

Role Schnur abläuft, wenn der Köder, 
log oder Senfer ausgeworfen werden, 

obne dag |lofe Schnur vorhanden ift. 
Sine neuere Derbejjerung it eine 
Federhemmung, die abjtellbar ift. Sie 
joll das Meberlaufen der Rolle ver- 

hindern, wodurd) die Schnur in Ber- 
wirrung gerät. 

2. Metallrollen ohne Kederhbemmung (Fig. 12) haben den 
Uebeljtand, daß fie fich leicht überlaufen, und daß dadurd die 

Schnur in Unorod- 
y nung fommt. Dieje 

Rollen find nicht zu 
empfeblen. 

3. Metallrollen 
mit Sederhem- 

mung (Sig. 14). 
Die Jeder verhindert 
die zu leichte Um: 
prebung, das Weber- 

laufen und die Ver- 
wirrung der Schnur, ferner leitet jie dem gefangenen Ftiche 
Widerftand, wenn er Schnur von der Rolle abzieht. 

4. Multiplicator-Rolle (Fig. 13). Durch ein Fleines 

dig. 11. Nottingham-Role. 

N 

h l im 

Fig. 12. Metallrolle Fig. 13. Metallrolle 
ohne Federhemmung. mit Multiplifator. 
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Getriebe dreht fi die Spindel dreimal, wenn die Kurbel einmal 
gedreht wird. Dieje Rollen find faft ganz außer Gebraud) ge- 

fommen, weil jte leicht in Unord- 

nung fommen. 
5. Mallodh’s „Sun and 

Planet“ Rolle it eine Meulti- 

plifator-Rolle, wo fich die Spindel 
fünfmal dreht, wenn der Griff 
vier Umläufe macht. Ahre mwejent- 
liche Cigenfchaft ijt, daß die 

Spindel auch umlaufen fan, wenn 
die Seitenplatten mit dem Griff N 
feititehen, der Griff dreht Lan da- Sig. 14. Metalfrolle mit 
bei um jeine eigene Achje. Der Federhemmung- 
gefangene Ktich Fann daher Schnur 
von der Rolle abziehen, wenn der Griff u hängen ge= 

blieben tft. Dies ift von Wert bei der Bootfiicheret, und wenn 

— Fig. 16. Durd-> 

Fig. 15. Franfforter Rolle. brodene Rolle. 

der Angler im Wafjer watet. Das Ablaufen der Ohm fann 

gehemmt werden, wenn man den Griff zroijchen den Fingern feit- 

hält und die Umdrehung um fich jelbjt dadurch aufhält. 
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6. Die Amerifanifhe Srankforter Rolle (Fig. 15) multi- 
pligiert im Verhältnis 4 zu 1. Sie hat eine Federhemmung, die 

abgejtellt werden Tann, und 
läuft außerordentlich leicht 
um. Gie it jehr jauber gear- 
beitet, und wird gebraucht, 
um bei dem Angeln mit dem 
Ftichchen von der Nolle zu 
werfen. Ach habe viele Kahre 
jolche Rollen gebraucht, und 
bin jehr mit denjelben zus 
frieden. ie find ein wejent- 

licher Beitandteil der Hens- 

ballichen Angel. 
7. Die Amerifanticdhe 

durhbrodene Rolle (Kg. 

16) bat den SZmwed, das 
TIroenen der Schnur auf der Rolle zu befördern. Nehnlich it 
Jardine’'s Trout Reel Keinen, die für die Forellenfischerei 

gebraucht wird, und jehr 

gerühmt wird. 
8. Die Bense- 

rolle (Fig. 17) it von 
RD. Malloch in Perth, 

Schottland, erfunden und 
beionders gut geeignet, 
um weite Wurfe von der 
Tolle zu machen. 

Sehr gute Wende- 
rollen, nach den Muftern 

Fig.18. €. Weeger’3 Wenderolfe. von 6. Weeger fertigt 

T. Böhme in Brünn. 

9, Rollen von Aluminium find zwar teuer, haben aber 
einige Vorzüge vor Nollen aus anderem Metall voraus. Wegen 

Fig. 17. Mallodh’S Wenderolfe. 
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ihrer großen Leichtigkeit 
fünnen te erheblich 
größer gemacht werden, 

und manfann deshalb mit 
einer längeren Schnur 
fiihen. Eine Forellen: 
volle von 7 cm Durd)- 
mejjer wiegt 85 gr und 
eineLachsrolle von 1Ocm 
Durchmefjer wiegt 255 

Gramm. Fig. 19. €. Weegers Wenderole. 

5. Der Angelhaken. 
Dean nennt bei dem Angelhafen ab die Spibe, @ den Bart, 

b e den Bogen, e d den Schenkel, d den Kopf (Fig. 20). Die Hafen 
werden aus bejtem Stahl gemacht, und jo gehärtet, daß fie jehr 
Ihmwer brechen und fich nicht biegen lajjen. Da von diejer Be- 
Ihaffenheit die Güte des Hafens hauptlächlich abhängt, jo jollte man 
eine Anzahl abjichtlich zerbrechen oder verbiegen, um fi) ein richtiges 
Urteil zu bilden. Ich Fann nur empfehlen, die von der berühmten 
engliihen Jirma Sam. Allcof & En. in Nedpditich gefertigten 

Hafen, welche zu den beiten gehören, die e8 giebt, bei Diefer 
Prüfung als Mufter zu nehmen, und mit anderen zu vergleichen. 
Hafen, die jich verbiegen laffen, oder leicht zerbrechen, jollte man 
nicht gebrauchen. Der Angelhaten joll leicht eindringen, und 
dann jchwer wieder losgemacht werben fünnen. Cr dringt um 
jo leichter ein, je mehr die Richtung der Kraft, welche die Schnur 
überträgt, der Nichtung der Spite fi nähert. Wenn wir die 
Spibe a an einen harten Gegenjtand anleten und dann an der 
Schnur ziehen, an welcher der Hafen befeftigt ift, jo nimmt die 
Schnur die Richtung ad an. Der Hafen dringt um jo leichter 
ein, je Heiner ver Winkel daf= y ill. Den Winfel y ganz 
verschwinden zu laffen, it deshalb nicht zwedmäßig, mwetl Der 
Hafen leichter greift, wenn feine Spitze nicht in die Richtung 
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der Kraft füllt. Man nennt deshalb y den Ihädlihen Winkel 
oder Öreifwinfel. Ich halte es für dag Beite, wenn y nicht 
größer tft, wie 10 Grad. 

.— |1m— 

Fig. 21. Wig. 23. 

Sproat-bend. Pennell. Fig. 22. Limerick. 

&s find hier die befannteften englijchen 
a Halenformen mit Angabe des jchädlichen 

Winkels abgebildet (Fig. 21—28). 
Der Sproat-bend (Fig. 21) bat nad 

meiner Anficht eine zu furze Spitze, deshalb 
halte ich den Limerid und Pennell-Hafen 
(Fig. 22, 23) für die beften. Da fi für 

Fig. 20. Wurmfijcherei ein Hafen mit runden Bogen 
am beiten eignet, jo bat ih Herın Sam. 

Alleof, einen round bend-Hafen mit langer Spite und einem 
Ihädlihen Winfel zu Fonjtruieren, der nicht größer wie 100 ijt 
(Fig. 29). Ih babe mit diefem Hafen viel gefilcht und fann 
ihn beitens empfehlen. 
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Wenn der Winkel y Klein und die Spite lang ift, jo wirft 

der Zug an der Schnur mehr dahin, daß der Hafen eindringt, 
und weniger dahin, daß er die Wunde meiter reift, als wenn der 
Winkel y größer ift. ft nämlich a dieZugfraft, jo tft nach dem 
Sat von dem Rarallelogramm der Kräfte a cos y die Kraft, 

Tig. 24, Kendal 

Round-bend, 

Fig. 27. Kendal. Fig. 28. Englifher 
Plötenhafen. 

welche den Hafen eindringen läßt, und a sin y die Straft, welche 

beftrebt ift, die Wunde aufzufchneiden (j. Fig. 20). Se feiner der 
Draht, um fo leichter jchneidet er in das Fleifch. Deshalb jist 
ein Hafen um fo fefter, je jtärfer der Draht, je länger die Spibe 
(i. Fig. 30) und je Kleiner der Winfelyijt. Die übrige Geitalt 
des Hafens ift gleichgültig. In Fig. 31 entipricht dafe dem Pennell, 
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dbfe den Round-bend,’d ce fe dem Ximeri. Da alle drei diejelbe 
Spitze und denjelben jhäpdlichen Winkel haben, jo dringen fie alle 

drei gleich leicht ein, 
und haften gleich feit. 

Um die Befeiti- 
gung der Schnur am 
Hafen zu erleichtern, 
find mandheHafen am 

Kopf mit einem Blätt- 
chen, einer Deje oder 
einem Nadelöhr ver- 
jeben. 

Der Maifliegen- 
bafen von Jrancis 
(1. Fig. 32) tjt zmwed- 
mäßig zur Alnferti- 
gung fünjtlicher Alie- 

er gen, die Schwimmen 
\ jollen, weil er jehr 

Fig. 29. / / leicht ift. 
Seit einigen Jab- 

A B (5 ven fommen in Eng- 
land, vorzugsietfe bei 
der Siicheret mit fünjt- 

lichen Fliegen, mehr 

l und mehr geöhrte 
Fig. 30. \\ Angelhafen in Ges 

NN f brauch. Diefelben 
a haben vor den früher 

Er ME faft ausichliehlich be- 
dig. 32. Fig. 31. nübten die Vorteile, 

daß fie leichter umd 
jchneller am Gutfaden befeftigt werden können und daß die Fliege 
noh brauchbar tft, wenn der Gutfaden jchadhaft geworden tjt. 
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Das Dehr wird entweder, ähnlich wie bei der Nähnanel, 
dur den Schenkel des Hafens geichlagen, oder dadurd) hergeitellt, 

daß der Schenkel am Ende umgebogen wird. 
Das Dehr befindet fich entweder in der Richtung des Hafen- 

ichenfels (Fig. 33), oder es it nad innen gebogen (ig. 34 

Fig. 33. 

Fig. 34. Pennell’s Hafen. 

Fig: 35. Hal’s Hafen. 

Pennell’s Hafen), oder es tt auswärts gebogen (Sig. 35, 
Hall’s Haken). 

Meiner Anficht nad) tjt die Pennell’iche Norm die zwed- 

mäßigite, weil dabei die Hatenipite ih am meilten der Richtung 
der Angelfhnur nähert, wenn lettere angezogen wird. Dadurch 

wird das Gindringen der Spibe befördert, wie ih e8 ©. 11, 12 
nachgemwiejen habe. 
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Borjtehend find einige zwedmähige Knoten abgebildet. 

sm Sig. 34 und 35 tft der Jaden zweimal durch das Dehr 
gejtet und darauf durch einen einfachen oder doppelten Knoten 
geichlofjen; mit anderen Worten, es ift zuerft ein Ankferjtich und 
darauf ein einfacher oder doppelter Knoten gemacht. An Fig. 33 
it der Gutfaden nur einmal dur das Dehr gefteet und dann 
mit einem Doppelfnoten verjehen worden. Wenn das Dehr fo 

weit it, daß man den Faden zweimal durchiteden kann, jo ver- 
dient der Ankerjtich wegen größerer Haltbarkeit und Steifheit den 
Vorzug. Durch Zufpisen des Gutfadens mit Scheere oder Meffer 
wird es leichter, ihm durch das Dehr zu jteden. 

Selbjtredend muß der Hafen jo Elein fein, daß er im Maul 
des Fılhes Plab findet und dennoch wird hiergegen oft gefehlt. 

Ein Kleiner Hafen hat ferner den Vorteil, daß ihn der Fijch weniger 
leicht bemerkt, dagegen ift ein großer Hafen befjer im jtande, 
den Stich Fejtzuhalten. 

Die Größe der Hafen ijt bejtimmt dur) ihre Länge, 
Entfernung des Kopfes d vom Bogen (be Fig. 20) und Breite 
(die Entfernung der Spite a vom Schenfel b ec). 

sür bejondere Zwede werden noch folgende Arten von Hafen 
benußt: 

Der Yipphafen (Fig. 36) wird in der Spinnfticherei zur Be- 
fejtigung des Köpderfiiches gebraucht. 

Der Doppelhafen und der Triangel jo wie Bennells- 
Gnödhafen (Fig. 37) finden ebenfalls bei der Spinnangel Ber: 
wendung. 

Breite der Hafen, von der Spibe zum Schenfel ge- 
mejjen, für den Kang von: 

Sorelle 3—5—7 mm. Döbel 4—9 mm. 
Seeforelleu. Meerforelle —9mm. Häfeling 3—4 mm. 
AHeiche 3—4 mm. Udelei 2—3 mm. 
Huchen, Yahs 7—23 mm, Rapfen 4—9 mm. 
Stint 5 mm. löße 4—5 mm. 
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Blei 5—6 mm. Sclei 6 mm. 

Süjter 5 mm. Bari 5—5 mm. 

land 5 mm. Kaulbarih 5 mm. 

ÖSründling 4 mm. Hecht 7—23 mm. 

Barbe 5—10 mm. Yal 5—7 mm. 

Karpfen 6—7 mm. Alunder 5—6 mm. 

be) 

> 

N 

Fig. 36. Lipphafen. Fig. 37. BVennel’s Endhafen. 

4 Die Angelihnur. 
Die Angelichnur bejteht in der Kegel aus der Rollidnur, 

welche auf der Nolle aufgewidelt it, und dem fürzeren VBor- 
fach, an welchem jich Hafen, Senter, Wirbel u. j. w. befinden. 

Die Rolfchnur joll möglihite Haltbarkeit mit möglichiter 
seinheit verbinden und feine Neigung haben, fic) zu verdrehen 
oder zu verjhürzen. Alle diefe Gigenjchaften bejitt die aus 
5—8 Gträhnen geflochtene jeidene Schnur im vollfommeniten 
Make. Durd das Firniffen wird die Schnur haltbarer und 
iteifer, fie gleitet aber nicht jo leicht durch die Nutenringe, wie 
die ungefirnißte Schnur. Man benubt deshalb für die Angel 
methoden, wo von der Nolle geworfen wird (Nottinghams 
fiicherei, Spinnfifcherei) ungefirnißte, jonjt aber gefirnigte Roll- 
ihnüre. Unter letteren zeichnen ji durch Sauberfeit und Halt- 

v.d. Borne, Angelfifherei. 3. Aufl. 
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barfeit die amerifantichen jogenannten emerald lines bejonders 
aus, die aud) water-proof braided silk lines genannt werden. 
Ste jind bejonders für die Fliegenfifcherei jehr zu empfehlen. Da 
ich mit der Sliegenrute eine etwas jteife Schnur befjer wirft, jo 
wird oft mit der Seide Pferdehaar eingeflochten, ich halte dies 
aber nicht für empfehlenswert. Beljer gefallen mir die Schnüre 
von Davıd Folter zu Ajhborne in England, wo dünner Kupfer- 
draht mit der Seide zufammengeflochten ift; auch fie dürften aber 
von der emerald line übertroffen werden. Gute Schnüre fertigt 
audh H. Stod in Ulm. 

EZ 
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Fig. 38. Winde zum Trodnen der Schnur. 

Die Stärfe der Rolihnur muß zur Stärfe der Rute im 
richtigen Verhältnis jtehen, bejonders bei der liegenfischerer, weil 
man nur dann gut und weit werfen fan. Es ijt am beiten, die 
Auswahl der Schnur dem Fabrifanten der Angelrute zu überlafjen. 

Bei der Fliegenfiicherei werden oft Schnüre benubt, die nad) 
den Enden zu allmählich dünner werden, weil jie danın leichter 
geworfen werden fünnen. Mir will es jcheinen, daß dies bei der 

Rolichnur feinen großen Wert hat und auf das Vorfad) bejchränft 

werden fann. 
Henn die Schnur na aufgerollt bleibt, jo verjtoct fie, man 

verfäume deshalb niemals, jie nach jedem Fiichen von der Rolle 

zu ziehen und zu trodnen. Man benutt zu diefem Ziwvede mit 
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Borteil eine Garnwinde, welche am ZTifche Feitgeichroben, und 

von welcher zugleich die Rolle befejtigt werden fann. (©. Fig. 38.) 
Die VBorfächer werden jebt gewöhnlich aus Gimp, Draht, 

Gut oder Pferdehaar gemacht. 
Der Gimp ift mit Draht 

überijponnene Seide, er wird 
zum Nangen von Stichen be- 
nubt, die im ftande Jind, 

gewöhnlihe Schnur zu zer- 
beißen. Unter den Süßmwajjer- 
fiichen fan Dies nur der 
Hecht. Die verjchiedenen 
Stüärfen, wie fie die jehr re- 

nommierte Jabrif der Meefirs. 

Kenning, Rittle Britain, 
London, liefert, Jind in Sig. 39 

abgebildet. Pean befommt 
dort Gimp von jeder beliebi- 
gen Yänge. 

Kupfer oder Mejjing- 
draht wird in Stalten ehr 

viel zu Spinnangeln benußt 

und ijt dazu jehr zwedmäßig. 
Die Drabdtfabrif von Srie= 
drich Klebes in Nürnberg 
fertigt gedrehte Schnüre aus 

9 bis 12 feinen Dräbten, 
welche ebenjo biegjam, aber 

viel haltbarer find als Gimp, 
und für Hecht-Vorfäcer jehr 

awecmäßig jind. 
Der Gut, Seidenwurmdraht, Gut, Poil oder Crin de 

Florence, Cava di Seta bejteht aus verjelben Subitanz, aus 
welcher die Raupe den Seidenfaden jpinnt; diejelbe wird aber 

9% 

Fig. 39. Gimp. 

Fig. 40. Gutfaden-Bereitung. 
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nur zu einem 0,5—0,9 m langen Kaden ausgezogen, während die 

Raupe daraus mehrere 1000 m Ipinnt. Kein Stoff vereinigt in 

jo hohem Grade Feinheit mit Haltbarkeit, wie der Gut. Die Kunit 
- der Angelfifcheret tft durch jeine Einführung in eine neue Nera ge- 
treten. Gr wird bauptlächlic in Ntalien, Spanien, Portugal, 

Sizilien, Syrien in folgender Weije gefertigt: Wenn die Raupe 
vollfommen reif und ganz ausgewachfen tft, wenn je aufhört zu 
frejjen und jich einjpinnen will, jo wird fie getötet und in ftarfen 

Beineilig gelegt. Nah 6—8 Stunden nimmt man fie aus dem 
ESifig, öffnet ihren Lerb und findet darin 2 Stüf Seidenwurm- 
darm von ungleicher Größe (ig. 40 a, b, ce). Derjelbe wird an 
beide Enden gefaßt und ausgezogen. Diejen rohen Gut-Kaden 
zieht man no dur Waffer und legt ihn dann zum ITrodnen 

aus (d, e, fl. Um ihn von der gelben Haut zu befreien und zu 
bleichen, wird er darauf in einer Auflöfung von Soda und Bott- 
aiche in faltem Waffer gewajchen und gemwäljert, und nach einiger 
Zeit in reinem Wafjer abgejpült; darauf wird er noch gerecdt 
und gedehnt, indem man das eine, Cnde zwiichen den Zähnen 
hält, das andere mit den Fingern ergreift. Ondlid) werden die 
Fäden nach Yänge, Stärfe und Güte fortiert und in Pädchen 

von je 100 Fäden in den Handel gebracht. 
Eine vorzügliche, billige Bezugsquelle, die durch die nter- 

nationale Fiicherei- Ausftellung zu Berlin bei uns befannt ge: 
worden, ijt Herr Antonio Bagetti in Turin, Via Po Nr. 28. 

Sehr gute Bezugsquellen find auch zu Murcia in Spanien, wo 
jih mehrere FKabrifanten befinden. 

Der Faden foll vollfommen rund fein. Gr wird oft dadurd) 
feiner gemacht, daß er, wie Metallprabt in Drabtziehereien, dur) 

eine mit verschieden feinen Yöchern verjehene Metallplatte gezogen 
wird, jeine Haltbarkeit leidet aber jehr dadurdh, und ebenfo feiner 
natürlicher Gut ift viel bejjer. Am bejten prüft man die 
Haltbarkeit, wenn man den Jaden, ohne ihn im Wajfer 

erweicht zu haben, zu einem Knoten |hürzt; bridt er 
dabei nicht, [o tjt er gut. 
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Pferdehaar tt durch den Gut faft ganz verdrängt, nur in 

der Plößenfiicheret geben manche englische Angler noch dem ein= 
zelnen Pierdehaar den Vorzug. 

Starfe Vorfächer werden aus mehreren Gutfaden oder aus 
Prerdehaar zujammengedreht. Man benußt dazu eine Xleine 
Spinnmajchine, welhe man in den 

Angelgerätehandlungen befommt (ig. 41). 
Diejelbe wird mit der Schraube jo in 
einem jchweren Holzfloß befejtigt, daß die 
Kurbel nad) oben, die drei Hafen nad 
unten gerichtet find. Darauf bindet man 

die Haare in zwei oder drei gleich jtarfe 
Strähnen zufammen, befejtigt das eine 

Ende jeder Strähne in den Hafen ber 
Spinnmafchine, fnüpft die anderen Enden 
zulammen, und hängt unten ein Gewicht 
hinein, und zwar pro 18—20 Pferdehaare Fig. 41. Spinnmafchine. 
ein Rund. Man dreht nun die Kurbel 
herum, und reguliert das Jufammenpdrehen das Strähnen durd 

Zwilchenhalten der Finger der linfen Hand. Um die Strähnen 
ganz zufammendrehen zu können, hängt man vorher in die Hafen 
der Majchine Kleine bewegliche Hafen aus Meffingdraht. Wenn 
man mehrere Schnüre zufammenfnüpft, jo werden fie abwechielnd 

rechts und links gedreht, weil fie ji dann nicht jo leicht ver- 
Ihürzen. 

Kenn man Gutfäden zufammenfpinnen oder verknüpfen 

will, jo legt man fie vorher zehn Minuten in Waffer. Auf drei 
Fäden von ftarfem Salmengut rechnet man ein Gewicht von 
einem Pfund. Cs ift nicht gut, die Schnüre zu ftark zu drellen, 
fie werden dadurch weniger haltbar. 

Das BVorfach beiteht gewöhnlich aus zwei Teilen, melche 
durch eine Deje (Fig. 44) verbunden werden, nämlich aus der 
Wurfihnur oder dem Fuß (Casting Line, Sid Strap) 
und dem Borjchlag (Snooding), welcher einen oder mehrere 
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Hafen trägt. Das Vorfah joll Shwächer fein, wie die Roll- 
Ihnur, und der Borjchlag Shwächer, wie die Wurfichnur, damit 

möglichjt wenig verloren geht, wenn die Schnur reift. 

5. Die Knoten. 

Das Binden der merjten Knoten wird mit Herftellung einer 

Bucht (ig. 42) oder einer Schleife (Fig. 43) begonnen. 

Die Defe oder das Auge am Ende einer Schnur entiteht 
durd) Anmwinden einer Bucht mittelft eines Seidenfadens. (Fig. 44). 

Fig. 45. Befeftigung einer 

Hängefliege am VBorfad). 

—& 
Sig. 46. Einfaher Kinoten. Fig. 47. DVerbindung zweier Schnüre 

Durch einfahen Kinoten. 

Durch Dejen fünnen zwei Schnüre verbunden werden 
(Fig. 44), indem man die eine Schnur durd) die Defe der anderen 
Schnur jtedt. 

Auch fann man vermittels einer Deje an dem Borfach eine 
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Hängefchlinge, oder an dem Paternojter einen Hafen befejtigen. 
(Fig. 45). 

Der einfade Knoten oder llerhuuten oder Meberhand- 
fnoten (Sig. 46) it eine gute Verbindung zweier Schnüre, er 
it aber geneigt zu gleiten, und fich dadurdy zu Iöfen. (Fig. 47). 

Fig. 48. 

Deje durch einfadhen 

snoten gebunden. 

X 

Na ie 2 Ne Tuer a 

Fig. 51. Engliiher Knoten 
Fig. 50. N Knoten. 6 Hängefliege. 

Sig.-: = ie 

noten. 

Fig. 54. Doppelter engliiher Knoten. 

Sig. 55. Doppelter Knoten. en Fig. 56. 
Kreuzfnoten. 

Sr wird au benußt, um an dem Ende einer Schnur eine 
Dee anzubringen. (Fig. 48). 

Der englifhe Knoten oder Fijcherfnoten wird zur Der- 
bindung zweier Schnüre benutt. Man legt beide Schnüre an 
einander (j. Fig. 49) und bindet mit jedem derjelben einen ein= 
fahen Kinoten um die andere Schnur. (Fig. 50). 

Der englifhe Knoten wird benubt, um Hängefliegen am 
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Borfadh zu befeitigen. Da der Knoten aufgezogen werden fanın, 
jo kann die Hängefliege gewechjelt werden. (©. Fig. 51). 

Der doppelte Knoten oder doppelte Wajjerfnoten (ig. 52) 
it zwar Dicfer, wie der einfache Knoten, gleitet aber garnicht, tt 
deshalb zur Verbindung zweier Schnüre jehr zwedmäßig. (Fig. 53). 

Der doppelte englifche Knoten oder doppelte Filcerfnoten 
it Ähnlich dem einfachen, beiteht aber aus zwer doppelten Kuoten, 
(j. Fig. 54). Er ift für die Verbindung zweier Gutfäden jehr 
zwecdmäßig, weil er niemals gleitet. 

sig. 97. Fig. 58. Fig. 59. Fig. 60, Fig. 61. 

Falfher Knoten. Flämifcher Knoten. lämijher Knoten. 

Fig. 62. Flämifher Knoten. 

Derftrenzfnoten oder gerade Knoten (ig. 55) au Halstud)- 
fnvoten oder Kavalierfnoten genannt, tit jehr gut zur Verbindung 
zweier Schnüre, die gleich jtark find. Wenn die Leinen verjchiedene 

Stärfe haben, jo nimmt der Streuzfnoten die in Fig. 56 abgebildete 
Form an, und gleitet. Der zweiftichige Nebfnoten mit dem Stich 
von oben tft ein Ktreuzfnoten. 

Der faljhe oder Großmutterfnoten (Fig. 57) it nicht gut, 
er läßt Sich leicht aufziehen. (Fig. 58). 

Sin jehr guter und haltbarer Knoten tjt der flämifche Kinoten, 

(Fig. 59-62), er dient zur Verbindung zweier Schnüre, zum 
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Herftellen einer Defe am Ende einer Schnur, und zur Befejtigung 
des geöhrten Angelhafens. 

ig. 63. Fig. 64, Fig. 69. 

Weberfnoten. Weberfnoten. Weberfnoten. 

6 e e e 5 & 

BIS 
> f 

a 

A: "\ 

d b 
Fig. 66. Weberfnoten. 

Der Weberfuoten (Fig. 63, 64) ijt der Knoten, welcher die 
Nebfäden gewöhnlich verbindet. Er it jehr haltbar und gleitet nicht. 

Fig. 65 zeigt die Befeitigung eines Setles von einem ent- 
fernten Gegenjtande durch den Weberfnoten, der auch gelöft 
werden fan, wenn der Gegenjtand unzugänglich it, 3. B. bei 
Hochmajler. 
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Bei dem Striden von Neben werden neu eingelegte Fäden 
am beiten durch den Weberfuoten mit dem alten Faden verbunden. 

B A 

519. 67. Weberfnoten:. 

nn 

IM 

| 
f 

Fig. 68. Fig. 69. Gejchleifter Fig. 70. Gejdleifter® 

Weberfnoten. Weberfnoten. Weberfnoten. 

Der Knoten wird folgendermaßen geihürzt. ©. Fig. 66. 
Zuerjt werden die beiden Schnüre ab und ad gefreuzt, Fig. 66. 
Dann bildet man mit dem unteren Teil der Schnur ab die 

Schleife af Fig. 66, dann legt man die Schleife af nad g hin 
vorn über, Fig. 66, und zieht den Jaden e durch die Schleife gf, 
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Fig. 665 zulett faßt man die drei Fäden dee zujammen umd 

zteht den Knoten mit Jaden b zu. 

Durch den Weberfnoten befejtigt man eine Hängefliege an 

dem Fliegenvorfacdh, |. Fig. 67, oder einen Hafen am Raternoiter, 

1. sig. 68. 
Dur den geichleiften Weberfnoten, der leicht auf- 

gezogen werden fan, befejtigt man das Vorfach am der Angel- 

Ihnur. Fig. 69, 70. 

Fig. 1. Doppelter Weberfnoten, 

Scotenitid. 

Fig. 72. Doppelter Weber 
Fig. 73. Galeerenfnoten. fnoten, Schotenitid). 

Der doppelte Weberfnoten oder Schotenftich (Fig. 71) üt 
nod weniger zum leiten geneigt und haltbarer, wie der Weber: 

fnoten. 
Man macht zuerjt den einfachen Weberfnoten, Fig. 72, und 

jtecft dann den Faden a noch einmal von unten nad oben durd) 

die Schleife e. 
Der Galeeren- oder Würge- oder Schinderfuoten bildet 

eine laufende Schleife, die zugezogen werden er wird zur 
Verbindung zweier Schnüre benußt. Fig. 7 

Wenn diefe gleich Itark find, jo eniftent bei dem fejten Zus= 

ziehen ein en ©. Fig. 67. 
Man kann vermittelit des Galeerenfnotens ein Tau an einem 

fern liegenden Gegenjtande jo befejtigen, daß die Verbindung 
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gelöjt werden fann, auch wenn der Gegenitand jpäter unzugäng- 
ih ift, 3. DB. wenn ein Boot an einem Ringe fejtgelegt tit, 
welcher jpäterhin durch die Fluth bededt wird. Fig. 74. 

Der Galeerenfnoten wird in folgender Weije gemacht: Man 

legt die Schnur in eine Schleife, und zieht durd) dieje die Schnur 
in Jorm einer zweiten Schleife hindurd). 

/ 
N \| 

// 

pr Me 

Sig. 74. Galeereit= Fig. 75. Doppelter Fig. 76. Geidhürzter 

fnoten. Galeerenfnoten. Ealeerenfnoten. 

Sen . I 

> Fig. 79. Gejdleifter 
I 

Fig. 77. BZimmermannsfnoten. Fig. 78. Halber halber Zimmer- 
Zimmermannsfnoten. mannsfnoten. 

Der doppelte Galeerenfnoten, ig. 75, wird jo gemacht: 
Man legt die Schnur in eine Schleife, dreht diefe einmal um 
jich jelbjt herum, und zieht dann die Schnur in Korm einer 
zweiten Schleife hindurd. Sowohl der einfache wie der Doppelte 
Öaleerenfnoten bilden gute Verbindungen einer Hängejchlinge 
mit dem VBorfach, oder eines Hafens mit dem Paternojter. Der 
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in ig. 76 abgebildete Knoten entiteht, wenn man die ziveite 

Schleife zweimal durch die erjte Hindurchzteht. 
Der Zimmermannsfnoten oder dentjche Knoten oder die 

Lafjche (Kig. 77) it eine jehr gute Verbindung dünnerer Schnüre 
mit ftärferen 3. B. von Hafen am Baternojter, oder von Hänge- 
fliegen amı Borfache. 

Der halbe Zimmermannsfnoten, ungejchleitt (Fig. 75) und 
geichleift zum Aufziehen (Fig. 79), find jehr gute Knoten, jie 
werden gebraucht, um Hängefliegen am Vorfach oder Hafen am 
Baternofter zu befejtigen. 

Fig. 81. Befeftigen geöhrter Angel=- Fig. 52. Befeitigen der PlätthensHafen 

bafen an der Schnur, an der Schnur. 

Befejtigung der Angelhafen an der Schnur. 

SGeöhrte Angelhafen werden dur den Galeerentnoten an 
der Schnur befejtigt, wie es unjere Sig. 80, 81 darjtellt. 
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Die Angelhaten, welche mit Plätthen verjehen jind, wie 

folhe in der Regel bei dem Angeln im Meere gebraucht werden, 

befeftigt man jo, wie wir es in Fig. 82—84 abbilden. 

Sig. 83. Sig. 54. 

Befeftigen der PlätthensHafen an der Schnur. 

D as Anwinden dient zur Befejtigung eines Hafens, Dd 
weder Dehr noch Platte hat am Gutfaden, zum Befejtigen der 

Ringe an der Angelrute zur Herjtellung fünftlicher Fliegen, zur 
Reparatur zerbrochener Angelruten u. a. m. Der Seidenfaden 

oder die Anwindejeide wird feit umgewunden, 
: NINE jo daß fi die Windungen berühren, aber 

Fig. 85. Anwinden und nicht überdeden. ig. 85. 
Pan uU rn Die Seide hat man auf einer Holzrollt, 

welche herabhängt, beim Alnwinden ven 

Faden durdy ihr Gewicht Ipannt, und es er- 

| ermöglicht, den Faden nad) Bedarf zu ver- 

längern. ig. 86. 
Der verborgene Knoten bildet den 

Abihluf der Anwindung. Man macht ihn 
in verjchiedener Weife, 

Man legt die Anwindejeide in Korm 
einer Schleife zurüc, windet die Schleife ziwei- 

bis dreimal um den zieht fie fejt, und 

jchneidet den Jaden 

ab. a 87. 
ft der Gegen: 

itand fo lang, daß die 

Fig. ST. Verborgener Knoten Schleife nicht über- 

Fig. 56. Anmwindejeide. 
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geichlagen werden fann, jo windet man von A bis B (Fig. 88) 
an, legt die Seide in einer Schleife von B nad) D, und windet 
fie rüwärts und in umgekehrter Richtung von D nad B drei 
bis piermal um; dann nimmt man die Schleife C, und fügt 

zu den fertigen Windungen von B ab 3 bis 4 neue Windungen 

Fig: 858. Verborgener Sinoten. 

hinzu, wodurd ji die proviforiichen Windungen BD wieder 
löfen. Dann zieht man dieSeide feit an, und jchneidet ab. ig. 88. 

Man kann auch den verborgenen SKinoten jo machen, daß 
man die Mindefeite einfädelt, und die Nadel unter die leßten 

Windungen legt, Fig. 89. 
Anjtatt durch den verborgenen Sinoten fann die Anmwindung 

auch Durch mehrere Schleifen gejchloffen werden, Fig. 90. 

Fig. 89. Berborgener Knoten. 

Anwinden desHafens an einen Gutfaden (Ki9.91, 92). 
Man legt den Gutfaden a und die Anwindefeide an den Schenkel 
des Hafens, windet in der Nihtung vom Kopf zum Schentel 
an, und fchließt mit dem verborgenen Knoten. 

Die Anwindefeide wird vorher gewicht. Man thut das 
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Wachs dazu zwischen ein Stück weiches jämijches Leder, oder 
trägt es in flüjfiger Korm auf. 

Nenn die Anwindung vollendet tjt, jo bejtreicht man fie 
mit einem jchnell trocnenden Firnig, um je haltbarer zu machen. 

Fig. 92, Fig. 9. Su Ö 
Anwinden des Hafens. 

Jll man Gut und Gimp mit einander verbinden, jo zieht 
man jo viel von der Drabtummwindung des Gimps herunter, daR 
man die Seide umlegen und an den Gutfaden anwinden kann. 

6. Wachs, Firnig, Keim. 

1. Sarblojes Wachs zum Wichfen der Anwindefeide. Das 

folgende Rezept, das ich jehr bewährt fand, verdanfe ich der 

Mitteilung eines gewandten Fliegenfijchers. 
Colophonium Citrum von Gehe & Co. wird über ge- 

indem Feuer im Wafjerbade in einer Borzellanfchale gefchmolzen. 
Dann wird bejte weiße rujjtiche Bajeline (Schmelzpunft 28 
bis 30° R.) und Paraffin hinzugefügt, und mit einem Ölas- 
jtabe gut gemifht. Wenn die Miichung etwas erfaltet it, jo 
jet man ein äÄterifches Del hinzu, das aus gleichen Zeilen 
Dergamottöl und Nosmarmöl bejteht. Dur Ausgießen des 
YNacdies auf Wafjer blildet man fleine Kuchen, welche in 

Stüden gelben, weichen, jämtjchen Yeders zum Gebraucd, eingehüllt 
werden. 
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Sfala für die Härtegrade des Wadjes. 

in Baieline Baraffin ae 

hartes Wachs 160 14 —BT5 6 —6,75 1,4 

mittel hartes Wachs 160  17,50—19,25  7,5—8,25 1,4 

weiches Wachs 160 21 —275 9 —975 14 

2. Flüffiges Wahs verdient vor dem fejten Wachs den 
Vorzug, wenn man jehr feine Seidenfäden wichlen will; man 
trägt es mit einem Glasjtäbchen auf die Seide auf. 

An beiten ijt eine Pölung von Kolophonium in Chloroform 
oder Wether. 

Das Wihfen der Anwindefeide tjt notwendig, damit 
die Windungen fejt an einander Kleben. 

3. Birniffe für verborgene Knoten, fünftliche Fliegen, 
Anwindungen und dgl. Diefelben jollen jchnell trodnen. 

a. Asphaltlacd erjt getrodnet, dann in Chloroform gelöft. 
(Dr. U. Bettendorf). 

b. Schellaf (Gummilad) in abjolutem Alkohol gelöft, trodnet 
etwas langjam. (Dr. U. Bettendorf.) 

c. Schellad in Aether gelöft. Xöjt jih zwar nicht vollftändig, 

giebt aber einen vollfommen brauchbaren jehr jchnell trodnenden 
Yirnif. 

4. Karbige Firnilje für Fünftliche Ftjche, Slofje u. dgl. 
erhält man in vorzüglicher Qualität bei I. I. Gerjtendörfer zu 

Yürth in Bayern, Blattmetall-, Brofat- und Bronzefarben-Fabrit. 
Mean erhält gold, filber, gelb, rot, blau, grün, braun, fupfer in ver- 
Ichtedenen Schattirungen. Man Fan Jich auch jelbit farbige Firniife 
herjtellen, wenn man eine Auflöfung von weißem Schellad in 
Alkohol unmittelbar vor dem Gebrauche mit einer pulverförmigen 
Narbe milcht. 

Das Firntfjen der fertigen Anwindungen bat den 
Zwed, dieje haltbar zu machen. 

5. Xeim, der fih nicht im Wajfer auflöft. 1Ogr Sand- 
arad-Gummi und 10 gr Maitir in abjolutenr Alfohol gelöft; ferner 

v.d. Borne, Angelfifcherei. 3. Aufl. 3 



34 Angel-Geräte. 

Haufenblafe in heifem Wafjer gelöftz beide Flüfligfeiten gemifcht 
und jofort heiß aufgetragen. 

7. Färben. 

Gutfäden werden gefärbt, um ihnen den Glanz zu benehmen 
und jie weniger fihtbar zu machen. 

Braun. Gekoht mit Walnußblättern und Negenwaffer, 
Kaffee oder Ihee. 

Blau. Neutrale,nicht jaure Indigolöfung mit Waffer verdünnt. 
DBlaugrau. Cine Hand voll Blauholz, Y. Liter Negen- 

wafjer, ein wenig Soda und Kupfervitriol (jo groß wie eine 
Bohne) werden gefocht, gut färbt auch verdünnte Tinte, 

Grün. Negenwaller handwarın (32°R.) mit neutraler Indigo- 
löfung und Cureuma jo gemitjcht, daß die gewünschte Jarbe entiteht. 

Federn und Pelzhaar. Der Fliegenbinder jollte jelbit im 
Itande fein, jeine Federn und Pelzbaare zu färben, weil er jich 
dann leicht Material von der Farbe verichaffen fan, die er ans 

wenden will. Zunächjt tt es notwendig, Federn und Pelzhaar 
von Schmuß und ett vollftändig zu befreien. Diejfe werden 

deshalb in Negenwaller mit Seife gewafchen, geipült und dann 
in 2 Viter Negenwaljer, dem ein halber TIheelöffel jchwefellaure 
TIhonerde zugejeist tft, eine Stunde lang gefocht und dann ge- 
jpült. Zum Särben bedient man ich eines glafirten ivdenen 
Topfes oder eines verzinnten fupfernen Stejjels und einer Ber- 
zelius’ihen Spirituslampe. Sehr jchöne, Achte Karben erhält 

man im folgender Weife: Man bringt 2 Liter Negenwaljer zum 
stochen, löft darin einen halben Theelöffel jchwefelfaure Ihon- 
erde und die Jarbe auf, dann thut man die gereinigten Federn 
oder die Wollhaare hinein, focht eine Stunde, jpült und teodnet. 

Zum Gelbfärben nimmt man 1, Theelöffel Flavin 
(Shinolingelb); für Sharlahrot !/ Theelöffel Antlinfcharlach 
(Neuicharladh, Ponceau R. R.); za Blau Y/s Theelöffel Sndigo- 
farminz duch Mifhung von Gelb und Rot erhält man 

Drange, von Gelb und Blau Grün und von Rot und Blau 
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Violett. Um ein jhönes lihtes Blau zu erhalten, jeßt man 
dem Bade einen Theelöffel Weizenflete u und nimmt jtatt 
ichwefelfaurer Ihonerde Ya Theelöffel hemifch reinen Alaun. 

Hellere und dunflere Farbentöne erhält man dadurd, daß man 
weniger oder mehr Farbe dem Bade zujebt. 

Weitere Mittetlungen enthält das Handbuch der Färberei 

von Dr. Anton Spirf. 

8. Slojie. 

Das Floß oder der 
Schwimmer bat den 
Iwed, den Köder in einer 
bejtimmten Tiefe jhiwim: 
mend zu erhalten, und 
dur) jeine Bewegung zu 
zeigen, wenn ein Stich ge= 
biffen hat. Das Floß tit 

nur da zwecdmäßig, io 
der Köder ganz nahe am 
Grunde über eine weite 
Strede Irtihwimmen 

joll, oder wo der Grund 
init Wafjerpflanzen bebedt, 
oderfchlammig tft, und des- 

halb der Köder davon fern 
bleiben muß; oder wo mit 
lebenden stöderfiichen nad) 
Hechten oder Barjchen ge- 
angelt wird. Dadas Kloß 
leicht die Filhe beuns |) Fig. 9. Kork-Floffe. 
vubigt, namentlid im E 
flachen Waffer und an der 
Oberflähe, jo läßt man 3ig.98 
am beiten das Floß weg, Zeberfiel-Xoffe. 
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wo es irgend entbehrt werden Tann. Man wählt das Flok jo 
leicht wie möglid. Se jtärfer die Strömung ijt und je tiefer 
SG das Wafjer, um 

jo größer muß es 
Na jein; ebenjoje win- 

f Diger das Wetter, 
BR i um jo größer jet 
— das Flop. Man 

unterjcheidet: 
Sederfielflojie 
von Sänje- oder 

Schwanenfielen 
(519-93,.2): 

Bloß von 

Stabelihwein- 
boriten (Atig. 9, 

23: 

Doppelfiel- 
floß (Fig. 93,3). 
8 ijt aus meh- 
reren Stüden von 
Tederipulen zus 

Kr jammengejekt. 

“ In etnchee Korkiloije 

x Stoß (Fig. 94). Man 

\ wähle wenig auf- 

NS fallende Karben, 

um die Fijche jo 

RN wenig wie möglic 

x iheu zu machen. 

i Befeitigung des 
ir 0- foi Koh Beer c Fig. 95. Gleitendes Floß. Alojjes an der 

Angelihnur: 

1. Gewöhnlich gefehieht dies in der Weife, daß die Schnur 
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AN durch den Dr es a und das Kielfläppchen b gezogen wird 
(Fig. 94). Lebteres bejteht aus einem furzen Abjchnitt einer 
Seberjipule. 

2. Das gleitende Floß (Fig. 95) it an beiden Enden 
mit Drahtringen verjehen, dur welche die Schnur gezogen ift. 
Bei a ijt ein Stüdchen Gummifaden in die Schnur eingefchleift, und 
das Floß fan von hier bis zu dem Senfer d jich frei bewegen. 
Das gleitende Floß wird in der Nottinghamssticheret angewandt, 
um auch dann weit werfen zu fünnen, wenn das Wafjer tiefer 
it, wie die Angelrute lang tft. 

3 Das amerifaniihe Sloß (Fig. 96), von Henjhall 

empfohlen, tft an beiden Enden mit Spiralen aus ftartem Draht 

verjehen und fanın dadurch leicht überall an der Schnur ange- 
bracht und leicht wieder entfernt werden. Dies tft in vielen Fälle 
jehbr zwedmäßig. 

9, Senker. 

Um das Herabfinfen des beföderten Hafens zu befördern, 

wird die Schnur oft mit Senfern verfehen. Hierzu find geeignet: 
Bleifolie, die man um die Schnur widelt; 

Sefpaltenes Schrot, das man an diejelbe anflemmt;z 
Durhbohrte Dleigewichte von fugelrunder oder länglicher 

Form, die mit einem Holzpflod befejtigt werden; 
Bleigewichte, die an beiden Enden eine Drabtjchleife haben. 
Wirbel von hinreichender 

Schwere, wo man an einer 

Seite die Schnur, an der 
anderen den Hafen befeitigt. 
Der Senfer jei 25—30 em 
vom Hafen entfernt. Cine 
ziwefmäßige Verbindung von Senfer und Wirbel tjt in Fig. 97 
abgebildet. 

Fig. 97. Senfer. 
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AUbmwiegen des Kloßes. Wenn mit einem Floß geangelt 
wird, jo wird ein jo jchwerer Senfer angebracht, daß das KloR 

aufrecht Ihwimmt und zum größten Teil unter Wafjer ift. 

10. Derjchiedene Angelgerätfchaften. Kleiduna. 

Der Lfering mit Daumenrolle dient zur LYöfung des Angel- 
bafens, wenn derjelbe unter Wafjer irgendwo hängen geblieben 
it. Der Ning kann geöffnet, um die Angeljchnur gelegt und zum 

Hafen herabgelajfen werden, der dadurch gewöhnlich frei gemacht 
wird. (Fig. 98). | 

Der Löfehafen ijt mit Blei bejchwert und an einer jtarfen 
Schnur befeftigt. Wenn der Angelhafen in Wafjerpflanzen hängen 
geblieben it, jo wirft man den Löfehaten dorthin und zieht das 

Straut heraus. Er ift ein zwecmäßiges Anftrument. (Fig. 99). 

Fig 98. Löjering. Fia. 99. 2öfehafen. 2 Sıg 

Das Löfemefjer, Fig. 100, wird benußt, um Zweige abzu- 
Ichneiden oder abzubrechen, an denen der Hafen hängen geblieben 
ift, er ijt im nicht ganz halber Größe abgebildet. Die punftierte 
Linie zeigt die Lage des Mefjers, wenn es nicht gebraucht wird. 
Die Gabel dient zum Abbrechen von Zweigen, und die Schraube 
zum DBefejtigen auf den Griff des Landungsnekes. 

Die Fig. 100 zeigt das Löjemeffer von Eardley ©. Holt, 
welches Ch. Farlomw in London verkauft. 
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Die Köderfanne, Fig. 101, dient zur Aufbewahrung lebender 
Köderfiiche. ES ift zwedmäßig, einen Einjfab von Drabtgaze 
hineinzuftellen, in welchen Die Köderfiiche gejet werden. Das 

erleichtert das Herausnehmen der Fijhe. Man kann biejelben 
auch dadurch erfriichen, daß man den Drahtfäfig in den Fluß jet. 

Fig. 100. Löjemejjer. Fig. 101. Köderfanne.. 

Ehmant’s Kautfhud- Transportgefäß. (Fig. 102). 
Während des Filchens werden die lebenden Filche darin ins 
Waffer gehängt, und leiden dann viel weniger leicht Not, als im 
Behälter, in dem fie nur hin und wieder frifches Waffer befonmten. 

Platt gelegt nimmt das Gefäß nur wenig Raum ein, um 
it deshalb jehr transportabel. 

Befonders zwedmäßig ift es, um gefangene orellen lebend 
zu erhalten. 

Wenn es im Wafjer hängt, jo wird der mit einer Spike 
verjehene Griff in das Ufer gejteckt und die Schnur, welche das 
eb zuzieht, darüber gehängt. Um es mit Wafjer gefüllt zu 
tragen, zieht man das Neß ein wenig auf und ftedt den Griff 

unter die Schnüre, an welchen das Gefäh hängt. 
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Bei Hechtfiicherei mit lebenden Fiichen fan das Gefäß jehr 
gut zum Transport der Suchen benubt werden. 

et 

R 
ON) 

RAR % 
5 2> 

Fig. 102 Chmant’s Kautihud-TransportgefäR. 

Ber Spinnfticherei auf Forellen werden die Ellrigen in dem 

Transportgefäß neben den gefangenen Filchen lebend aufbewahrt. 

ER IEN EEE 4% ER IN 

« 
Es, 

=» = Jf 
— ei ji 

> CCWW» ,0.2::0GB DR 
sig. 103. Ehmant’S Ellrigen=Büdje. 

Sie Iind in einer fleinen 25 cm langen Blehbüchle, Fig. 103, 
verichloffen, Die in das Transportgefäß gelegt wird. 

ll man ein Fiichchen herausnehmen, jo gieft man das 
Waffer durch den Dedel der Elhriten-Büchje ab. 
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Im Nenfennes, Fig. 104, fanır man Köderfiiche Längere 
an 

Zeit am Leben erhalten, e8 wird über Drabtringe gejtridt, mit 

Blei beichiwert, und fan zufammen: 

gelegt werden. Man jest die Fijch- 

chen hinein, und verjenft das Neufen- 

ne& im Wafler. 
Fine Büchjje, Fig. 105, zum 

Aufbewahren von Sleifchmaden. 
Kine Blechdofe, Fig. 106, um 

liegen, Käfer, Heufchreden u. dgl. 
zu verwahren. 

Bei Drehung des Dedels öffnet 
fich ein Loch, welches nur einer 
liegen 2c. den Austritt geftattet. 

Ein Zeinwandbentel, Sig. 106, 
für NRegenwürmer. 
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Fig. 104. Reujennet. 

Eine Federwage, ig. 107, zum Wiegen der gefangenen 

Stiche. 
Sin Stu Gummi Elajtifum ar einer Schnur im Knopf: 

che getragen, zum Glätten des gefräufelten Gutfadens. 

Fig. 105. 
Padenbüchie, Fliegendoje und Wurmbeutel. Sifhmwage. 

Fig. 107. 

Die Kleidung des Anglers joll unicheinbare Karben haben, 

damit die Fiiche nicht aufmerffam gemacht werden. Um im Wafjer 
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waten zu fünnen, trägt man lange Wafjeritiefel, oder noch) bejjer 

lange waljerdichte Strümpfe oder Beinkleider. Ueber lettere zieht 

Fig 108, iger. 

man ein Baar furze wollene Strümpfe und ein Baar leichte Zeug- 

jtiefel mit dien Sohlen. Eine gute Bezugsquelle für wajler- 

Fig. 109. Whe ans 5 Fliegenbüdher in Dojenform. Fig. 110. 

dichte Strümpfe und Beinkleider find Anderson, Anderson and 
Anderson, 37 Queen Victoria-Street, City, E. C., London. 
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Berfchiedene Tafchenbücher für Fünftliche Aliegen, Angelhatfen, 

Angelichnüre, Gutfäden, Borfächer, Scheren, Senter, Wirbel 

u. dergl. Fig. 108. 
Sehr zwemäßig tft das Fliegenbucd von Richard Wheat- 

(ey und Son. Manufacturers in Fancy Leather Goods 

30 Hockley Street, Birmingham. 

Dafjelbe hat die Jorm einer Gigarren=Dofe, und die Fliegen 
werden darin garnicht gebrücdt. Fig. 109, 110. 

Zweiter Abfıhnitt. 

Die Köder. 

Man hat zwei Arten von Köder, den natürlihen und 
den fünjtlihen. Unter natürlichem Köder verjteht man Pflanzen, 
Snfeften, Würmer und dergleichen, Furz alles dasjenige, was zur 
tahrung der Fiiche dient, und wirklich von ihnen gefreflen wird, 

während fünftliche Köder nur Nachbildungen jolher Dinge find. 
Da die Hilde ihre Nahrung jowohl dem Tier: wie Dem 

Nflanzenreiche entnehmen, jo giebt es, entjprechend der Mannig- 
faltigfeit beider Neiche, eine fajt unbegrenzte Menge von Yod- 

Ipeifen für die Angel, und der mit der Lebensweife der tiche 
vertraute Angler wird nicht leicht in DVerlegenheit foanmen, wenn 
ihm einmal derjenige Köder fehlt, den er zu verwenden gewöhnt 

ift, da es ihm in den meiften Källen möglich jein wird, jich Eriat 
zu verjchaffen. Sp nimmt der Korellenfifcher, wenn jein Vorrat 

an Köder erichöpft ijt, vielleicht feine Zuflucht zu den Alofjfen der 
bereit gefangenen Jtiche, er angelt Damit wie mit der fünftlichen 
Aliege, und hat den beiten Grfolg; der Barjchfiicher bedient Jich 
in der Not der Augen der gefangenen Fiiche, oder bringt Stücke 
von Fiichen, oder Süßwafjerichneden, oder Fletfchreite von jeinem 
srühftüf an den Hafen. 
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ES 1jt jehr zwedmäkig, den Mageninhalt der gefangenen 
Stiche zu unterfuchen, demm hierdurch wird man mit der Lebens- 
weile derjelben befannt und befähigt, denjenigen Köder für die 

Angel zu wählen, welcher dem Gejchmad der Fifche augenblicklich 
am meiiten zujagt. Bei Korellen tft dies ganz bejonders wichtig, 
weil jie oft in laumenhafter Weife ihr Jutter verändern. Vielleicht 
gelingt e8 einmal dem Stiegenfijcher nicht, einen guten Jang zu 
machen; er unterjucht D den Magen einer gefangenen Forelle, und 
findet, daß jte ihr Sutter am Grunde gefucht hat. Er vertaufcht 
deshalb die Fliege mit dem NKegenwurm, und ift nun im jtande, 
in furzer Zeit jeinen Kichforb zu füllen. 

I. Natürliche Köder. 

Man untericheidet Angelföder, mit welchen man die Filche 

fängt, und Grundfoöder, mit welchen man fie zur Angelitelle Ind. 

1. ZngelEöder. 

Der Negenwurm it wohl der am meijten gebrauchte Köder. 
Dean nt mehrere Arten. 

1. Der Thauwurm tft der größte und häufigite von allen. 
"Man findet ihn überall in Garten und Feld, befonders an feuchten 

läben. Nach einem Negen oder jtarfen Thau verlaffen die 
Würmer ihre Köcher, wenn es dunfel wird, und man fann hi 
dann bei Yaternenjchein in dem Garten oder auf dem Ader ı 
großer Menge jammeln. Am beiten find die halb en 
Würmer ohne Knoten für den Angelhafen. Man nimmt den 
Yurm für Barbenfang ganz, für Döbel und Blei entfernt man 
den Kopf, für Plöße und Häfeling nimmt man 25 mm vom 
Schmwanzende. Die größeren Würmer mit Knoten benußt man 
zu Grundföder. 

2. Der Notwurm ift Fleiner, wie Der vorige, er lebt in 
Haufen modernder Blätter, in verrottetem Dünger, oder unter 
morihem Holz. Wenn man im Garten größere Haufen von 
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Pauberde, Wafjerpflanzen, Dünger und dgl. anlegt, jo jammeln 

fi) darin die Würmer in großer Menge an. 
3. Der Goldfhwanz (Brandling) ijt ein Kleiner abwechielnd 

rot und gelb gejtreifter Negenwurm, den man in verrotteten 
Düngerhaufen oder alter Yohe häufig findet, und der bei der 
Berührung einen gelben, Elebrigen, widerlich riechenden Saft ab- 
fondert. Er ift ein jehr guter Köder. 

Neinigen und Aufbewahren der Negenwürmer. Zum 
Gebrauch thut man die Negenwürmer in einen Topf auf friiches 
Sumpfmoos, läßt fie hineinfriechen und Iodert täglich das Wioos. 
Von Zeit zu Zeit entleert man den Topf, wäjlht ihn rein aus, 
thut frifches Moos hinein und legt das alte mit den Würmern 
darauf. Die gefunden Würmer friehen in das friihe Moos, 
den Schmuß, die toten und franfen Würmer wirft man mit dem 
alten Moofe fort. Mean fann die Würmer füttern, indem man 

einige Exlöffel Milh auf das Moos gieft. Um die Wirrmer 
zäh zu machen, hält man das Moos fait troden. 

Tleifchmaden bilden einen vorzüglichen Köder, namentlich 
für Forellen, Aeihen, Plöten, Häfelinge, Udelete, Döbeln, Barben, 

DHleie. Sie find die Larven verjichiedener Kliegen. Am beiten 
erhält man fie, wenn man eine Yeber vom Wind oder Schaf in 
der Sonne aufhängt und mit tiefen Cinjchnitten verfieht. Wenn 

die Fliegen ihre Gier abgejetst haben, jo legt man die Leber in 
einen großen Topf, der handhod mit Ihwarzer Gartenerde gefüllt 

ilt, und dedt den Topf zu. Wenn die Maden ihre volle Größe 
erreicht haben, jo Ichüttet man fie in ein Gefäß, das Weizen: 
Ichalenkleie enthält, namit fie jich reinigen. Maden, welche man 

mit Filchen füttert, werden bejonders groß und find ein guter 

Köder. 
Wespenlarven. Wenn man ein Wespenneft entdedt, jo 

tötet man die Bewohner dadurd, daß man ein mit Syanfaltımı= 
löfung getränftes Tuch auf das Flugloch legt. Die Yarven jind 
frifch zu zart, um fie am Hafen zu befeitigen. Sie werden in 
fochendes Wafjer oder in einen heißen Ofen gethan, damit das 
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Eiweiß gerinnt. In fochendes Waffer gejchüttet, in Kleie ge= 
trodnet, und in fonzentrierter Juderlöfung aufbewahrt, halten jie 

id, jahrelang gut. 
Engerlinge und Käferlarven werden ähnlich wie Wespen- 

larven behanbelt. 

Pferde-E&gel, die in Gräben und Pfüben gemein find, bilden 

einen vorzüglichen Köder für alle Stiche, namentlich fir Forellen, 
Döbeln, Barfche, Barben, Plößen. 

| 
Sig. 111. Fig. 112. Fig. 113. 

Tipula rivosa. Maifliege und Yarve. 

Holzmaden, welhe man am Flußholz unter der Rinde 

findet, werden bei Berlin mit Vorliebe zum Barfchfang benutt. 
Nadte Schneden und Wafjerfchneden jind gut, namentlich) 

für Sorellenfang. 
Mehlwürmer fünnen leicht in einem mit Mehl und Kleie 

halb gefüllten, mit Saze zugebundenen Topfe gezüchtet werden. 
Ste werden gerühmt für den Jang von Forellen. 

Kücenjchaben, Maifäfer, Sunifäfer, Scnafen und Bad)- 
müden, Fliegen für Korellen und Döbeln. ig. 111 ijt Tipula 
rivosa, englijch Crane Fly, Harry Long-Legs, ein jehr guter 

Köder für Tippfifcherei. Fig. 112 und 113 it die Meaifliege 
und ihre Yarve. 
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Henpferdchen bilden einen der beiten Köder für Döbeln, 

Aeichen und Forellen vom Juni bi September. Man findet 

fie auf Wiefen, Grasplägen, Zeldern, namentlich in trodenen 

und heigen Sommern. Die mittelgroßen, grünen find die beiten. 
Man bewahrt fie in bejonders dazu eingerichteten Büchjen, die 

mit vielen Luftlöchern verjehen find, und fid) jo weit öffnen lafjen, 
dap nur ein Heupferdchen herausfommen fan. lan legt etwas 
Gras darauf. ES tit bejer, die Springbeine beim Angeln nicht 
abzureißen. Mit einem Schmetterlingsfejher kann man leicht 

eine Menge fangen. 
Die Larve der Steinfliege 

(Perla bicoudata, Creeper) 

findet man im Winter in 

Slüffen mit jteinigem Grunde. 
In April erreicht fie eine 
Yänge von 20 mm, und hat 
eine dünne, gelb und braun 
gefledte Haut. Man findet fie 

imflachen Waiffer unter Steinen, 
jie läuft jehr ichnell, und ift Fig. 114, Strohmurm. 
nicht leicht zu fangen. Im 
Mat verläßt fie das Wafjer, und verwandelt jih in die Stein- 
fliege. Diejelbe it ungefähr 25 mm lang, ihre Flügel liegen 
flach auf dem Rüden, und das \nfect it Ihwarzbraun mit gelben 
steden. Somohl die Larve, wie die Fliege werden viel zum 

sorellenfange benußt. Man verwahrt fie in ähnlichen Büchjen 
wie die Heupferdchen. ©. Fig. 106. Die Larven fünnen in 
nafjen Wafjerpflanzen aufbewahrt werden. 

Der Strohwurm, Sprode (Caddis, Cadbait) (ig. 114) 
it die YParve einer Fliegenart, der PBhruganeen, und daburd) 
harafterijiert, daß er jih aus Holzjtükkhen, Gras, Sand, Stein- 
hen, Mujchelfchalen u. j. w. ein Gehäufe baut, mit dem er im 

Wafjer umberfrieht. Wenn die Larve fich verpuppt, jo Tchließt 
jte das Gehäufe. Sie bildet einen jehr guten Köder für viele 
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Fiche, und findet fi von April bis Nuli häufig in den Bäcdhen. 
Man jammelt jie am beiten mit einem fleinen mit langem Gtiele 
verjehenen SKefcher. In einem Gefäß mit Wafjer jterben fie 
jehr bald; man Fann jie aber jo lange am Leben erhalten, bis 
fie Sliegen werden, wenn man fie in eine mit vielen Löchern 
verjehene Büchje thut, und diefe in den Bach jtellt. Vor dem 
Gebraud thut man fie in einen Beutel, entweder allein, oder 
mit feuchtem Moos, oder Flußjand, taucht den Beutel täglich 

wenigitens einmal ins Wajjer, und hängt ihn an einem fühlen 

Drt auf. Sie werden dadurch gereinigt und bejjer zum Angeln 
geeignet, als wenn fie ganz friich gefammelt find. 

Mieterfrebfe find Alußfrebje, welche im Begriff find, die 

Schale abzumwerfen, und leicht ausgejhält werden fünnen. Man 
erfennt Dies daran, daß das Druftihild an den Rändern ermweicht 

Fig. 115. Gründling. 

Fig. 116. Reufenflajche. 

ift. Wenn man eine größere Anzahl von Krebjen aufbewahrt, fo 
findet man um Jobanni häufig Mieterfrebje darunter. Das aus: 
geichälte Tier fieht jhwarzbraun aus, und der Schwanz, jede 

Scheere und das Bruftftüd geben je einen Köder, der zu den 
beiten gehört, die es giebt. An den norddeutichen Seesen werden 
viele große Plöten und Barfche damit gefangen. 
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Garneelen werden in einem Korbe zwijchen Wafjerpflanzen 
aufbewahrt. Man taucht den Korb von Zeit zu Zeit ins Waffer. 

Kleine Fröfche jind ein beliebter Köder für den Jang von 
Döbeln. 

Große Fröfche find vorzüglich zum Fang von Hechten. 
Ratten, Mänfe, Heine Vögel jind ebenfalls für den Hecht- 

fang brauchbar. 
File (Fig. 115) werden zum Kang von Raubfiichen benußt. 

Am geeignetiten jind Plöte, Häfeling, Udelet, Grundling, Stein- 

grundel und Ellribe von 8—12 cm Yänge Man fängt die 

Köderfifche mit der Angel, oder einem kleinen ganz engmajchigen 
Zugneb. 

Eine andere Fangmethode it die mit der Klajche, melde 
die im der vorjtehenden Fig. 116 abgebildete Form bat. Man 

bindet ein Stüd weitmafchigen Sanevas oder feines Neb über die 
Mündung; nachdem man einige Brodfrumen in die Slajche ge= 

ihüttet hat, legt man fie in eine Strömung, wo Elliten find, 
mit der Mündung gegen den Strom, ie daß das Wafler hinein- 

jtrömt und die Brodfrumen bewegt. Dies lodt die Ellrigen an, 
jie finden den Weg durch die Deffnung a, und man bat bald 
ohne große Mühe eine Menge gefangen. Will man die Ftichchen 

jofort gebrauchen, jo fann man auc) im folgender Weije verfahren. 

Man nimmt 3—4 kurze Enden Gut und windet an jedes 3 bis 
4 tleine Hafen an und bindet fie mit einem Gutfavden zufammen, 

an dem fich ein etwas größerer Hafen befindet. Den einzelnen 
Hafen befödert man mit einem Stüdchen Rotwurm und hängt die 
Angel ins Waffer. Wenn die Frihchen darum verfammelt find, jo 
zieht man jchnell heraus, und haft gewöhnlich 2 oder 3 außen 
am Körper. Der Köder wird gewöhnlich von den großen Stichen 

genommen und die kleinen, auf die es hauptjächlich anfommt, füngt 

man an den kleinen Hafen. 
Für die Reife jollen die Fanggeräte leicht transportabel fein. 

Ach will hier die Nebformen erwähnen, welche von Ch. Karlom 
in Yondon verfauft werden. 

v.d. Borne, Angelfiiherei. 3. Aufl. 4 
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1. Das Wurfneß ijt ein fegelfürmiges Neb, dejjen Peripherie 
mit einer 8 bis 10 Pfund Dlei tragenden Leine eingefaßt tjt, und 
an dejjen Spite fich eine 51/2 m lange Wurfleine befindet. Wenn 
das Net an der Wurfleine emporgehoben wird, jo fallen bie 

Bleifugeln zufammen, und das Neb jchliekt fich. 

Fig. 116. Wurfneß. 

Der Erfolg der Filcheret hängt davon ab, daß man e$ ver- 
iteht, das Net vollitindig ausgebreitet in freisrunder Jorm auf 
das Wafjer zu werfen. Das Neb finft dann wegen der großen 

Beichwerung jchnell zu Boden und bededt die Sijche, melche fich 
darunter befinden. Wenn dann die Wurfleine angezogen wird, 
jo rücden die Bleigewichte zufammen, und die Stiche jammeln fich 
un Schofe des Nebes. Man zieht cs dann langjam aus dem 
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Tafler, wirft es zuleist mit einem jcharfen Rud aufs Trodne und 

nimmt die Kilche heraus. 

Das Wurfnes it ein höchit wirffamer Sangapparat, der 
namentlich in Frankreich, am Rhein und in Rufland viel ange- 

wendet mwird.”) 
2. Das Senfneß, Fig. 117, 

bat einen Durchmgfjer von !/a bis 
1 m, tft über einen eijernen Reifen 

gejpannt, und in der Witte durch 

eine Bleifugel befhwert. &s wird 
an einer Stelle in das Wafjer ge- 
legt, wo fich Kleine Siehe aufhalten, 

und nach einigen Weinuten Ichnell 
aus dem Wafler gezogen. Das 
Ne ift jehr gut zum Jangen von 
Udeleien, Glriten und fleinen 

Werpfiichen geeignet. 
a 

3 3. Die Neufe, Fig. 118, ift 

das beite Gerät zum Nangen von 

Ve eine kleinen Fiichen. Wenn man die 
Spannjtöde fortnimmt, 
jo fann man die Reufe 

zujammenlegen. Beim 

Einlegen in das Wafjer 
wird fie dur Hinein- 
tbun von ein Baar 
Steinen beihwert und 

verjenft. Man jtellt die 

Sg. 118. Die Keufe. Reufe an einer mit Schilf 

oder Wafjerpflanzen bewachienen Stelle auf, die man vorher 

duch Ausjchneiden von Pflanzen frei gemacht hat. Die aus= 

*) ©. Handbuh der Fiihzucht und Fiiherei von DBenede, 
Dallmer und v. d. Borne, ©. 608—614. 

4* 
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geichnittenen Pflanzen dedt man auf die Pteuje, um fie dunfel 
zu machen. 

Dean legt die zum augenblielihen Gebrauch bejtimmten 

Köderfiichchen in eine Blehdofe, die Schalen Kleie enthält. 
Streifen, oder Riemen von Weißfiichen, find ein vorzüglicher 

Köder für Hechte und Zander; fie Ihlängeln jich in ver Strömung, 

oder wenn jte Durch das Warfer gezogen werden. Man fchneidet 

zu Haufe eine genügende Zahl jolcher Niemen, und nimmt jie 

in einer DBlehdoje mit. Die Kiche werden der Länge nad) 

halbiert, die Gräten entfernt, das Abjchuppen vermieden, und 

Riemen in pafjender Korm gejchnitten. Diefer Köder kann nicht 
genug empfohlen werden. 

Konjervieren der Köderfifche., erden Köderfiiche nach 
wenigen Tagen gebraucht, jo bringt man fie in konzentrierte 
Salzlöjung, worin fie jih jo gut halten, daß fie den friichen 
Stüchen nicht nachjtehen. Will man jie aber länger fonjervieren, 
jo legt man jie in einen Topf, ftreut Kagen von Salz dazwiichen 
und giekt die Yafe ab, jo oft fie fich bildet. Der Hauptnachteil 
der eingejalzenen Köderfijche bejteht darin, daß jie zu Sfeletten 

en jehr zart jind, und fich Ihwer an den Hafen befejtigen 

lajjen. Oder man thut die Filche in Ihwachen Spiritus. 

Abzehaspelte Kofons der Seidenraupe werden am Yago 
Maggiore als Köder benußt. 

Zalggrieven thut man in eine Pfanne, gießt jo viel Wafjer 
auf, daß fe eben bededt find und kocht fie unter jtetem Umrühren 

20 Minuten. Wenn fie erfalten, muß die Mafje jteif werden, 

und 1jt dann zum Gebraud) fertig (Bailey). 
Gehirn und Nüdenmarf von Niud und Schaf. Vom 

Gehirn entfernt man die Haut und reinigt es in Waffer vom 
Blut, bis es rein weiß ift. Vom Nüdenmarf entfernt man die 

Bis: Iteife Haut mit einer Schere, ohne die innere Haut zu 
verlegen, und mwäjcdht es in Wafler. Beide Subitanzen kocht 

man 1 Minute (Bailey). 
Frifches Nindfleifch it gut für Bari, Aal, Dübel. 
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Gerjte, Weizen, Perlgraupen werden gekocht, bis die 

Schale platt. Für Plöße, Dlet u. j. w. 
Gefochte Erbjen. 1 Mete Erbien, !/ı Prd. Zuder, etwas 

Stearin werden gekocht, jo daß die Erbjen weich find, ohne daß 
die Hüljen platen; dann gießt man das Wafjer ab umd läßt die 

Grbjen trodnen I in Cüftrin). 
Scweizerfäje ijt gut für Barben und Döbeln, er wird in 

Würfel gefchnitten, ca. 10—15 mm groß. 
Kirfhen find gut für Döbeln. Man entferne den Stiel, 

und führt den Hafen da ein, wo der Stiel gejeffen hat. 
Teig wird namentlich zum Fang von Plößen, Starpfen, 

Barben benußt und in jehr verichtedener Weife bereitet. Cr 
muß jo weich fein, daß er faum am Hafen haftet, jonjt nehmen 

ihn die Kiche nicht gern. 
Brotteig Man hüllt die Krume von Weißbrot in ein 

Tuch, taucht diefes in Wafjer, drüct das überflüffige Waffer aus 
und fnetet das Brot im Tuche zu Teig. Sehr gut ift es, wenn 
man den Mageninhalt gefangener Fifche dazu fnetet. Mand)e 
Angler mifhen Honig oder Syrup dazu und fürben mit Karmin 

oder Saffran; Boitevin empfiehlt den Zufab von zerquetichten 

Hanfförnern. 
Käfeteig. Man zerreibt einen zähen, alten Säje, thut 

etwas Honig und Waffer dazu, läßt es kochen umd rührt dabei jo 
viel Mehl dazu, daß man eh weichen Teig (etwa wie Sauer- 

teig) erhält, dann thut man ein wallnukgroges Stüd Butter 
dazu. Vorzüglich für Karpfen und Blete (Alter Praftitus). 

2. Grundföder. 

Durch das Auswerfen von Grundföder jollen die Sijche zur 

Angelitelle geloct werden und bei dem Fangen vieler Fiicharten 
fan man nur dann auf Erfolg rechnen, wenn man Grundföder 
anwendet. Dies gilt namentlich für Plößen, Barben, Diete, 

Karpfen, Döbeln. Auf der richtigen Anwendung des Grund» 
c föders beruht zum größten Teil der Erfolg, den manche Angler 3 \ 
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erzielen. Man darf aber auch nicht vergejlen, daß man das An- 
füttern übertreiben fan, und daß man die Filche zwar anloden, 
aber nicht jatt machen joll. Am beiten tft es, man wirft zwanzig 

Stunden vor dem Angeln reichlich Grundföder ein. Auch ijt es 
gut, mehrere Stellen 
anzufüttern und fie 

abmwechjelnd - zu be= 
ftichen, wetl Die Fifche, 
die durch den Kang 
an eimer Stelle vers 
Iheucht jind, dann 

gern die benachbarten 
auffuchen. Hierfür tt 

Bailey in Notting- 
ham unbedingt die 
wichtigjfte Duelle. 
Derjelbe wirft fürden 

Barbenfangein: 1500 
ILaumwürmer zwans 

sig Stunden vor dem 
Angeln; — over TI 

‚in fleine Würfel ge- 
Ichnittenen Käfe 30 
Stunden vorher. — 

5 rl Grieven jind nicht 
519.119. Grundföderbüdje. gut, weil ie die Siiche 

zu jatt machen. Man 
muß genau willen, wo der Köder den Grund berührt, und genau 

an diefer Stelle angeln. 
Andere Grundföder find Bierträber, Malz, Klete, gefochte 

Kartoffeln, Getreide, Maden, gehadtes Fleiih, Fiihrogen. Wenn 
die Strömung fehr ftart, jo fnetet man diefe Subjtanzen mit 
Kehm zufammen, damit fie nicht zu weit fortgeführt werden. 

Bei Berlin bedient man ji eines Dlechgefäßes, um den 
\ 
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Srundtöder zu verjenfen und ihn zufammen zu halten. Dafjelbe 

öffnet fich, Jobald es den Grund berührt (j. Sig. 119). 
Während des Kifhens wirft man von Zeit zu Zeit einige 

Stücdchen von zerjchnittenen Negenwürmern, oder einige Naben, 
oder dgl. ein und fiicht genau an der Stelle, wo diefe Dinge den 
Srund berühren; die Angel muß genau in derjelben Richtung 
Ihmwimmen, iwie der Grumdföder. Yelteren wirft man immer an 

derjelben Stelle ein und wiederholt Dies jedesmal, wenn man 

einige Filche gefangen und die übrigen dadurch jcheu gemacht hat, 
und wenn die Jilche aufhören zu beiken. 

Kür ftehendes Wafler ift es gut, in Waffer aufgeweichtes 

Brot einzumwerfen. 
Der Grundföder des Capt. Williamjon it berühmt. Hafer: 

mehl oder Stleie werden in einer Pfanne über Feuer gebräunt, 

mit Syrup zu Teig geformt und davon hafelnußgroße Kugeln 
eingeworfen. 

sn Nem-Morf werden Fifche ganz fein gehadt und mit 
einem Löffel ins Wafjer geworfen, jo daß Jich die üligen Säfte 
weit über die Oberfläche verbreiten. Der Sesbarfch wird dadurd) 
aus meiter Jerne herbeigelodt. 

II. Künftliche Köder. 

1. Künftliche Fliegen und Käfer. 

Mean unterjcheidet folgende Arten fünjtlicher Fliegen: 
1. Raupenfliegen, Balmer, mit behaartem Körper, ohne 

slügel. Fig. 120. 
2. Summende Fliegen, Hedel. Fig. 121. 
3. Seflügelte Fliegen. Fig. 122. 
4. Ameijenfliegen. ig. 123. 

9. Käfer. ‚319.,124 
6. Slanzfliege,Lahsfliege, Seeforellenfliege, Fig.125. 
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Zeile der Slanzfliege. 

1. Tag. Stift oder Binne. 

2. Butt. Schwanzfnopf. 
3. Tail. Schwanz. 
4. Joint. Ölier. 
5. Hackle. SKörperhechel. 

6. Shoulder Hackle. Sculvderhechel, Beine. 
7. Wings. Tlügel. 

AR 
/ 

Fig. 121. 

Fig. 120. Naupenfliege, Palmer. Summende Fliege, Hedel. 

Fig. 122. Geflügelte Fliege. Fig. 123. 
Ameijenfliege. 

8. Toppings over. Tofe. 

9. Horns. Hörner. 
10. Cheeks. Wangen. 
11. Head. Kopf. 

12. Deje des Hafens. 
Nie die Glanzfliegen gewunden werden, fann man erjeben, 

wenn man in einer guten englifchen Angelgeräte-Handlung Yadıs- 

fliegen kauft, in Mether legt, um den Firnik aufzulöfen, und dann 

die liege auseinander nimmt. 
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A. Das Winden der Fünftlihen Fliegen und Käfer. 

‘ever Fliegenfiicher jollte es veritehen, fich jelbjt künftliche 

Siegen zu winden. Gin Jeder fan fich die erforderliche Fertig 

feit leicht und in 
furzer Zeit Durd) 
einige Hebung er: 
werben. &s ijt ein 

großer Vorteil, von 

den Angelgeräte- 
Handlungen unab- 
‚hängig zu fein, fid) 

jederzeit liegen 
machen zu fünnen, 
welche nad Größe, 
Geftalt und Farbe 
dem Bedürfnis ent- 
jprechen, um jeder- 

zeit eintretende 
Mängel ergänzen zu 
fünnen, was jonjt 
gar oft gerade da 
nicht möglich it, wo 
man es am jchmerz- 
lichiten empfindet. Fig. 125. Glanzfliege. Jock Scott. 

Bei dem Fliegenwinden werden folgende Werf- 
zeuge gebraucht: 

1. Ein fleiner Schranbftodf a, wie ihn die Uhrmacher brauchen 
zum Fejthalten des Hafens (Fig. 126). Man befejtigt jein unteres 

Ende in einem größeren Schraubjtode, welcher am Arbeitstiiche 

angebracht ift, jo, dak die Schraube a von dem Aliegenbinder 
abgewendet und der Hafen b nach rechts gerichtet it. Unfere 
Fig. 126 zeigt den Schraubjtod von der Rüdjeite gejehen. 
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2. Federzangen (Fig. 127) oder Bincetten zum Sejthalten 
von Kederfajern, Federn, GSeidenfüden u. dergl. erleichtern das 

sliegenbinden jehr. Eine reiche Auswahl zwedmäßiger Pincetten 
findet man bei den Kabrifanten chirurgticher Anftrunente unter 

den Unterbindungspincetten und Arterienflemmen. 

Fig. 126. Schraubited. Sig. 127. Sederzange. 

3. Sine ftarfe Nadel oder ein Pfriemen zum Nerauszupfen 
untergewundener ederfafern oder Pelzhaare u. dergl. und zum 

Lojen von Knoten. 

4. Ein Federmejjer. 
5. Einige recht Icharfe, feine Scheren. 
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Materialien, aus welchen die Tliegen gefertigt 
werden. 

Hafen. 68 werden zur Fertigung fünjtlicher Sliegen jett 
gewöhnlich geöhrte Hafen angewendet, welche die Vorteile ge- 
währen, daß fie leichter und jchneller am Gutraden befeitigt 
werden fünnen, und daß die Fliege noch brauchbar tjt, wenn der 

Gutfaden jhadhaft geworden ift. 
Die Anwindefeide jet jo fein und haltbar, wie möglich. lm 

beiten ijt die für diefen Zwed von den englischen Angelgeräte- 

Handlungen in den verichtedenjten Karbenfchattterungen verfaufte 

Ceide, die Pearsall’s Gossamer Fly-silk beißt. Sie befindet 
jih in Yängen von 50 yards auf fleinen hölzernen Rollen. Man 
jteft den YJaden durch das Pod in der Mitte der Nolle, Flemmt 
ihn in einem Kerb am Rande der NKolle in entiprechender Fänge 
ein und läßt ihn beim Winden der liege herabhängen, wie es 
unjere Sig. 126 zeigt. Der Faden wird jo durch das Gewicht 
der Rolle geipannt, wenn man ihn losläßt, und es tjt möglich, 

ihn nad) Bedürfnis zu verlängern und zu verfürzen. Die Jarbe 
der Anmwindefeide joll möglichit genau mit der Farbe des Körpers 

der liege übereinjtimmen. 
sedern verjchiedener Art werden viel zur Herjtellung der 

lügel, der Beine, der Körperbehaarung und des Schwanzes der 
Sliegen gebraudt. Hecelfedern nennt man en Sedern, 
aus welchen die Beine und die Behaarung des Körpers hergeitellt 
wird. Man fauft Vogelbälge gut und billig im folgenden 
Katuralienhandlungen: Wilhelm Schlüter in Halle a. ©, 
Wuchererftraße 8; Hagenbed in Hamburg; Adolf Kridel- 
dorff in Berlin ©. 42, Dranienftraße 135. 

Gegen Weiotten jchüst man die Jebdern am beiten durd) 
Napbtbalinfrvitalle. 

68 werden hauptfächlich von folgenden Vögeln Federn ges 

braudt. Vom Haushahn (Fig. 128) liefert der Hals und der 
hintere Teil des Nüdens die fehr viel verwendeten Hechel federn. Die 
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edern vom Nüden, aucd, Sattelfedern genannt, find bejonders 
für große Fliegen die bejten, weil fie länger, bejjer geformt und 
glänzender find, weniger Slaumfedern haben, und weil der Stiel 
feiner und baltbarer tft, wie bei den Halsfevdern. Man brauct 
Die Nedern in den verfchtedenjten Karben: weiß, grau, jchwarz, 
rot, gelb, — einfarbig, gejtreift oder gefledt. 

furnace hackle hat einen jchwarzen Yängsitreifen in 
der Mitte, 

coch-y-bonddhu hackle bat in der NWütte und am 
Kande einen jchwarzen Yängsitreifen, 

knee-cap hackle hat zwei jchwarze Yängsitreifen am 
Nande, 

cuckoo hackle hat dunkle Querftreifen. 
Die Hahnen-Hechelfedern werden oft gefärbt angemendet. 

Aehnliche Federn vom Haushuhn find Fleiner umd zarter, fie 
find brauchbar für Korellenfliegen. 

Vom Staar-Männden (ig. 129) find die glänzenden 
Kücfenfevern als Hechelfedern, und die Schwungfedern zu Flügeln ” 

von Korellenfliegen viel gebraucht. 

Big. 128. Hedhelfeder vom Hahn. Fig. 129. StaarsNüdenfeder. 

Mi. 

Fig. 130. Morinell-Regenpfeifer. Fig. 131. Bruftfeder des Rebhuhns. 
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Aehnlihe DBerwendung finden die „Federn von folgenden 
Vögeln: MorinellRegenpfeifer. ig. 130. 

SoldeRegenpfeifer, Miwen und Geejchwalben, jchwarz 
punftierte Jedern von der Brujt des Nebhuhns. Fig. 131. 

Sedern vom Hajelhuhn und der Waldfchnepfe. Fig. 132. 

Zu Slügeln von Korellenfliegen werden folgende gedern 

gebraucht: 
Transparente Flügel werden durh Abjchnitte aus der Jahne 

der Schwungfedern des Holzhäher, Staar, der Yerche oder aus 
ganzen Halsfedern eines jilbergrauen Huhns nachgebildet. Die 
lügel der Ephemeriden jtellen jehr gut dar die bläulichgrauen 
Sedern unter dem Flügel des Staar, Negenpfeifer, der Schnepfe, 
Amfel und anderer Vögel. Ferner liefern filbergraue Jlügel: die 
sedern der Seefchmwalbe; dunkelgrau: Schwungfeder vom Häher 

ig. 132. Flügelfeder Fig. 133. Brujtfeder Fig. 134. Bruftfeder 

der Waldjhnepfe. des wilden Enteric)3. der Kridente. 

oder Staar; jhwarz: Schwungfeder der jchwarzen Amel, e 
Waflerhuhns u. dgl.; hellgrau gefledt: Schwungfeder der Wa 
ichnepfe, des Nebhuhns, der Falanhennez; dunkelgrau in 
CS chmwungfeder des Fajanhahns; zimmetbraun: vom Flügel des 
Wachtelfönigs oder der Eule; braunrot und dunkelgrau gejtreift: 

von der Dberjeite des Flügels der Waldichnepfe (j. Fig. 132); 
weiß und jchwarz punftiert oder gejtreift: von der Bruft des 
wilden Enterich (j. Fig. 133); eine ähnliche Feder vom Striderpel 
enthält mehr Schwarz (Fig. 134); weiß: von der Schwungfeder 
der Gans oder Taube. 
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Zu den großen Glanzfliegen werden die Federn ver- 
Ichiedener anderer Vögel gebraucht. 

Dom Goldfajan die goldgelben Tollfedern (Fig. 135), die 

rot und jchwarzen Halsfedern (ig. 136), die roten Brujtfevern 
zu Hechel, die Schwanz: und Tlügelfedern zu Flügeln der fliegen. 

Bapageifedern der NArarauna, Sittace Ararauna aus 

Drajilten, blau, die Unterjeite hoch orange. Die gelben Sedern 

Fig. 135. Goldfajan=Tolffeder. 

der Flügel und Bruft zu Klügeln und Hechel, die blauen Niüden- 
federn zu Flügeln, die Flügelfedern zu Flügeln und Hörnern ge- 

braucht. Blue Macaw. 

Der Note Mafao, Ara Macao, aus Siid-Amerifa. Schar- 

ji lachrot, Rüden himmel- 

blau, Red Macaw. 

Der Spldaten= 
arara, Sittace mili- 

taris, aus Süd-Ilme- 

rifa, grün mit voter 
Stirn; Hinterrüden, 

Schwingen und 
Schwanzende himmel- 
blau. Green Macaw. 

Der Amazonen= 
papagei, Chrysotis 
amazonicus. Hell 
grün, Slügelrot.Green 

Big. 137. Bronze Augenfeder des Kfauhahn. Parrot. 
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Pfauhahn, bronzefarbige Augenfedern (Fig. 157), und 
grüne Schwertfedern (Fig. 138) des Schweifs, und die braun: 

geflecten Federn der Flügel; die blauen Kedern der Bruft, umd 

grimme des Haljes zu Hechel. 
Der Rote Jbis, Ibis rubra, aus Süd-Amerifa, jchön 

zinnoberrot. 
Der Schuppenfropfvogel, oder die Andiiche Kräbe, 

Pyroderus granadensis, von Neu-Granada. Die Ichön Iharlach- 

Fig. 133. Grüne Echwertfeder des Prauhahı. 

roten Brujtfedern werden zu Flügeln, Hechel und Schwanz der 
Sliegen viel gebraucht. Indian Crow. 

Der PVfefferfreijer, Tufan, Ramphastos Ariel, aus Weit- 
Sndten und Guyana. Die gelben und roten Federn an Bruft 
und Schwanz werden zu Hecheln benußt. 

Berichiedene Kotinga=-Arten aus Guyana, Cotinga ama- 
bilis, C. magnana, Ü. cincta, C. coerulea, liefern jchön blaue 

Sebern. Blue Chatterer. Aehnliche Federn liefert der Eisvogel. 
Das Klippenhuhn, Rupicola crocea, aus Guyana, liefert 

Ihön orangegelbe Hechelfedern, die denen des Pfefferfrejjer ähnlich 

jind. Cock of the. Rock. 

Der Sonnerats-Dahn, Gallus Sonnerati (ig. 139) aus 
Sndien. Die Halsfedern haben eine weiße glänzende Hornicheibe 
und werden viel gebraucht zu Flügeln, Schwanz und Hedhel. 
Jungle-Cock. 

Berjchtedene Enten-Arten liefern jchwarz und weit geflecte 
Sedern, namentlich der wilde Enterich, der Seri-Erpel, die SpieR- 
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ente, Anas acuta, Pin-tail; die ‘Pfeifenente, Anas Penelope, 
Widgeon. 

Non der Brautente, Aix sponsa, Summer-duck, Wood- 
duck werden die jchwarz und weiß gejtreiiten lügelfedern 

gebraucht. 
Brown Mallard, ig. 140, tjt die braune, jchwarz gefledte 

Feder der Bruft unter den Flügeln des wilden Enteriche. 

Verichiedene Trappenarten, bejonders Be N us Alien, 
liefern braune, dunfel gefledte und gejtreifte Jedern, jehr viel 

AND, NER HENSEN 
IN RS ER 
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Sig. 139. Halsfeder des 

Eonneratshahn. Fig. 140. Brown Mallard. 

zu Hechel und Flügeln gebraucht werden. Bejonders gut find die 
Federn des Klorifin, Spheotides Bengalensis, Florican. Der 
engliiche ame für diefe Vogelarten ijt Bustard. 

Die Bute liefert gute Kedern zu Flügeln. 
Das Verlhbuhn und das Geierperlhbuhn (Numida vultu- 

rina). Die jhwarz und weiß gefledten Federn werden teils 

ungefärbt, oft auch rot oder gelb gefärbt benutt. Guineafowl 
oder Gallina. 

Der Holzhäher. Die blau und jchwarz geftreiften Flügel- 
federn werden oft als Hechel verwertet. 

Schwanenfedern gelb, blau und rot gefärbt. 
Straußen-Schwanzfedern, jchwarz. 
Rechte und linfe Federn. Fig. 141. Diejelben Yedern 

von der rechten und linken Seite eines Vogels verhalten jih zu 
einander wie unjere rechte zur linfen Hand. Legen wir joldhe 
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Federn neben einander, mit der glänzend gefärbten Außenfeite 
nach oben, die matt gefärbte Innenfeite nach unten, jo. finden wir, 
daß die große und die fleine Jahne an verjchtedenen Seiten der 
Kiele fiten, und daß jowohl die Kiele, wie die Federfafern nad) 
entgegengejebten Seiten gefrümmt find. 

Wenn man eine rechte und eine linfe Jeder mit den Innen> 
jeiten zufammenlegt, jo daß die glänzend gefärbten Seiten nad) 
außen gerichtet find, jo legen fich die Kiele und 
Fafern aneinander, und fißen ymmetrijch und 
nett. Legt man aber zwei rechte oder zei 
(infe Federn mit den nnenfeiten” zufammen, jo 

freuzen fich die Kiele und; Sederfajern, und 

paffen nicht auf einander. 
Man windet jowohl ganze Federn, mie 

Teile derjelben jtetS jo an den Hafen an, daß 
die glänzenderen Außenjeiten nad außen ge= 
richtet find. Deshalb ijt es notwendig, jtets für 
die rechte Seite rechte Federn, und für die Iinte 
Seite linfe Federn zu nehmen, damit die Jafern 
jich gut an einander legen, und fich nicht freuzen, en 

Belzhaar, fraufe Schweinswolle, See iz Stügelfeber 
hundshaar, Mohair, verichieden gefärbt; zum des Holzhähers. 

Körper der Fliegen. 
Chenille, jhwarz, gelb, rot. 
Gold- und Silberfüden, wie fie zu Uniform=Gtidereien 

verwendet werden. Man unterjcheidet Yametta, die aus band» 
fürmigem Metallblech bejteht, geiponnene Fäden und Schnur; 

Metalldrabt, der aus überfponnener Seide bejteht, und rund oder 

oval tit. 

Das Winden der Korellenfliege. 

1. Das Anwinden des Gutfadens am Hafen. Man 
befeftigt die Spite des Hafens jo in dem Kleinen Schraubjtod, 

daß der Schenkel nach rechts gefehrt ift. Den fleinen befejtigt 
v.d.°Borne, Angelfiiherei. 3. Aufl. 5 
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man in einem größeren Schraubjtod, der am Arbeitstiiche an- 

gebracht ift. Den Gutfaden windet man in der bereits bejchriebenen 
Neife an (j. Seite 30, 31), man läßt aber am Stopf 2 mm vom 
Hafen frei, um hier die Fliege jchliegen zu fünnen (Fig. 142). 
Ienn die Fliege fertig tft, jo muß jie den Hafen bis auf einen 
ganz Kleinen Keft, der jichtbar bleibt, bededen. Wenn der Seiden- 
faden angewunden ijt, jo wird jer mit einer Schleife (Fig. 143) 

Fig. 143. Fig. 144. 

befejtigt, und man läßt ihn, mit der Jeberzange oder mit der 
tleinen Holzrolle bejhiwert, herabhängen (j. ig. 144). 

Bei den weiteren Arbeiten hält man den Hafen, die Federn, 
Flocjeide u. dgl. mit Daumen und Mittelfinger der linfen Hand, 
windet die Materialien mit der rechten Hand um den Hafen, und 
verhindert das Wiederaufrollen dur Andrüden des Zeigefingers 
der linfen Hand an den Schenkel des Hafens. 

2. Winden des Körpers. Wenn der Körper aus Teder- 
fafern gemacht werden joll, jo legt man 2 oder mehrere Fajern 
an den Bogen des Hafens, windet fie mit der Seide an (Fig. 145), 
bringt legtere in weitläuftigen Windungen bis dahin, wo der 
Körper aufhören joll, und läßt fie dort herabhängen. Dann dreht 
man die Tederfafern zufammen, windet jie um den Hafen, jo daß 

are 
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die Mindungen fi berühren, legt 2—3 Windungen der Seide 
um, und befejtigt diefe durch eine Schleife (Fig. 146). Darauf 
fchneidet man den Reit der Federfafern ab, und befeuchtet die 

Nindefeide mit etwas jchnell trodnendem Firnif. Wenn der 
Körper aus Flodjeide oder Stidwolle gemacht werden fol, jo 
verfährt man ganz ähnlih. Den Körper aus Belzhaar madıt 
man in folgender Weije: Nachdem das Pelzhaar (jofern mehrere 

Fig. 147. Fig. 148. ig. 149. 

Arten genommen werden) gut gemtjcht tft, legt man es mit 
Daumen und Mittelfinger der Iinfen Hand um die Anmoindejetde, 
und führt dann die Anmwindejeide um den Schenkel des Hafens, 
indem man mit der Iinfen Hand das Pelzhaar feit an den Seiden- 
faden anzieht (Fig. 147). It das Haar kurz, jo legt man 
davon bei jeder Windung neu ein. Sit es lang, wie 3. B. 
Schmweinswolle, jo windet man es entwender mit der linfen 

Hr 
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Hand um den Hafen, ehe man neues Velzhaar einlegt, oder man 
legt bei jeder Windung neu ein, und bejchneidet den Körper 
(j. Sig. 148) nachher mit der Schere. Dur Einlegen ver: 
jhiedenfarbigen Belzhaares fann man dem Körper abmwechjelnde 

garben geben, 3. B. jhwarz und gelb, wie in Fig. 149 und fo 
den Körper einer Hummel nachbilden. 

3. Nahahmung der Beine. Dies geichieht gewöhnlich 
durh Anminden einer Hechelfeder. Die längiten Fafern derfelben 

"ig. 150, Fig. 151. Fig. 152. 

jollen ungefähr jo lang jein, wie der Hafenjchenfel. Man jtreicht 
die Federfafern jo zurüd, wie es Fig. 150 zeigt, und befeitigt 
die Spibe der Feder b dur ein paar Windungen des Tadens a 
(Fig. 151). Darauf faßt man den Kiel b mit einer zweiten 
Federzange, und windet die Jeder um den Hafen, indem man 
bei jeder Windung die Federfafern mit der linfen Hand zurüd- 
jtreicht (Fig. 152). Wenn man eine jummende Fliege nad- 
ahmen will, jo wird die Jeder 6—8 Mal oder öfter umgemunden, 
bis eine genügende Anzahl Fajern angebradt find (Fig. 153). 

Man mwindet darauf den Kiel der Jeder mit 
dem Kaden an den Hafen an, macht eine 
Schleife und jchneidet den Rejt der Teber ab. 
Darauf wird die liege durch mehrere Win- 
dungen und Schleifen, die man mit der 
Seide madt, vollendet, lettere mit Firnig 

5 1 befeuchtet und abgejchnitten.. Der Hafen ift 
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nun bis zum Kopf faft ganz bevedt. Wenn man eine geflügelte 
liege machen will, jo legt man die Hechelfeder nur zimei= bis 
dreimal um den Hafen, um nicht zu viele Beine darzuftellen, 
und läßt einen Teil des Hafens frei, um die Flügel anbringen 

Fig. 154. Fig. 155. 

zu fünnen. Man befejtigt die Yeder in der bereits befchriebenen 
Werfe und jchneidet das Ueberflüflige ab. 

4. Das Anwinden der Flügel. Diejelben werden ge- 
mwöhnlih aus Schwungfedern verjchiedener Vögel gemacht; und 

Fig. 156. 

zwar jchneidet man den rechten und linken Slügel der Fliege aus 
zwei forrejpondierenden rechten und linfen Schwungfedern des 
Bogels, damit die Flügel der Fliege jymmetrifch und nett gejtellt 
werden fünnen. Unjere Fig. 154 joll veranjchaulichen, in welcher 
NWeife der Flügel a aus der Schwungfeder herausgefchnitten wird. 
Die Flügel der Fliege follen ungefähr jo lang fein, wie der 



10 Die Köder. 

Hafenjchenfel. Man faßt die beiden ausgejchnittenen Stüdchen 
der Kederfahnen fejt zwijchen Daumen und Mittelfinger der 
Iinfen Hand und legt fie jo, wie es unfere Fig. 155 daritellt, 
über den Schenkel des Hafens. Andem man die Yedern und den 
Hafen zwijchen beiden Fingern feit zufammendrüdt, legt man die 
Seide über die Jedern (Fig. 155), und befejtigt diefe duch ein 
paar Windungen und eine Schleife (Fig. 156). Das Berjhteben 
der Federn wird dadurch verhindert, daß fie mit den Kingern der 
linken Hand ftets fejt an den Hafen gedrücdt werden. Man erleichtert 
das Anwinden der Flügel, wenn man die Federfafern vorher an 

ig. 158. 

der betreffenden Stelle durch einen Faden zufammenjchnürt. 
©. Fig.158. Man fehneidet den Keft ab und jchliekt die Fliege 
in der bereitS bejchriebenen Weife. 

An ähnlicher Weife verfährt man, wenn die Flügel aus zwei 
ganzen Federchen bejtehen, wie es z.B. bei der Maifliege oder 
der Francis der Fall ift (Fig. 157 und Fig. 183). 

Andere Methode Forellenfliegen zu winden.“) 

Die folgende Methode wird hauptlächlich angewendet, um 
ihwimmende Fliegen zu mwinden. 

1. Befeftigen der Anwindefeide am Hafen. Ilachdem der 
Hafen in dem Schraubitode befejtigt und die Anmwindejeive gut 

*) Floating Flies and How to Dress Them by F. M. Halford. 
London 1886. 
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mit Wachs verjehen tft, legt man den Kaden mit Daumen und 

° Mittelfinger der Iinfen Hand an den Schenkel des Hafens, und 
legt darüber fünf feite Windungen von rechts nad) links, jo wie 

es Fig. 126 in der Rüdanfjicht darjtelli. Der Faden wird durd) 
das Gewicht der Rolle in Spannung gehalten, wenn er lo$- 
gelajjen wird. 

2. Das Anwinden der Hedelfeder. Nachdem man die 
gut mit Wachs verjehene Anmwindejeide am Hafen befejtigt hat, 
legt man eine Hahnenhalsfeder b Fig. 159 jo an den Schenkel 
des Hafens, daß die glänzende Seite der Feder nach rechts gefehrt 
ilt, und windet den Kiel der Feder ce am Schenfel mitteljt der 

Seide d an. Darauf nimmt man die Spite der Hechelfeder b 
in die Pinzette und windet fie jo um den Schenkel, daß die 

Fig. 159. Fig. 160. 

glänzende Seite tet nach rechts gerichtet it (Rig. 160). Auf 
der untern Seite bringt man dabei die Pinzette bei jeder Windung 
möglidhjt weit nach rechts vorwärts, weil die Fajern dann viel 
befjer gejtellt werden. Wenn vier bis fünf Windungen umgelegt 
jind, jo führt man den Seidenfaden über die Hechelfeder in 
mehreren Windungen nad) dem vorderen Ende des Hafens und 
Ichließt hier durch einen verborgenen Knoten. Der Reit der Feder 

wird abgeichnitten. 
Wenn man eine Tliege mit ganz behaartem Körper oinden 

will, jo führt man die Hechelfeder vom Kopf- bi8 zum Schwanz- 
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ende über den ganzen Körper der Fliege (j. Fig. 161), wobei 
die Windungen am Kopf näher an einander gelegt werden, mie 
auf dem Körper. Darauf führt man die Seide in gejtredten 
Schraubenwindungen über die Teder bis zum Kopf der liege, 
Ichließt bier mit einem verborgenen Kinoten und fcehneidet den 
Kejt der Feder ab. Dur das Ueberwinden des Seidenfadens 
wird die Hechelfeder am Hafen fejt gehalten und die Haltbarkeit 
der liege bedeutend erhöht. 

Wenn man als Hechel eine Jeder benubt, deren Kafern mit 
Ylaum befleidet find, und die dDadurd an einander haften, To 
jtreiht man die Federfahne vor dem Anwinden in der Weife 
zurücd, wie es unjere Fig. 162 zeigt. Dies gilt 3.98. von Bruft- 
federn des Negenpfeifers und ähnlichen Federn. 

ig. 161. 

3. Das Anwinden der Flügel gejchieht in werjchtedener 
eife: 

A. Man fchneidet aus zwei Forrefpondierenden Schwung- 
federn eines rechten und linken Flügels von den Federfahnen 
zwei Stüdchen aus, um daraus die Flügel der Fliege zu bilden, 
legt fie jymmetrifch auf einander, und nimmt fie zwifchen Daumen 
und Mittelfinger der linfen Hand. Die Flügel jollen ungefähr 
jo lang werden, wie der Schenkel des Hafens ift. Darauf bringt 
man die Flügel da auf den Hafenjchenfel, wo jte angemwunden 
werden jollen, drüdt die beiden Finger, welche die Jlügel halten, 
feit zufammen und an den Schenkel, bringt die Anmwindejeide 
zwijchen die Finger und zieht fie an, jo daß die Ylügel auf den 
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Haken herabgezogen werden, ohne daß fie fi) verichteben. Darauf 
legt man die Seide noch drei= bis viermal an derjelben Stelle 
feft um und entfernt erjt dann die Finger der Iinfen Hand, um 
zu jehen, wie die Operation gelungen tft. Die Stellung der 
Flügel muß jebt jo fein, wie e8 unfere ig. 163 zeigt. 

Man jehneidet dann den Reft der Federn jauber ab, legt den 
Faden no ein paarmal vor und hinter den Klügeln um und 
Ihließt durch einen verborgenen Knoten. 

B. Wir nehmen an, daß die Flügel aus zwei ganzen Federn 
gemacht werden follen. Man nimmt diefelben in der bejchriebenen 

Fig. 163. Fig. 164. Fig. 165. 

Meife zwifchen die Finger der Iinfen Hand und windet jte zuerjt 
fo an, wie es unfere Fig. 164 darjtellt. Dann legt man die beiden 
Kiele zurüd an den Hafen und windet fie fo an, wie es unfere 
"ig. 165 zeigt. 

C. Sehr gut ift die folgende Methode, wobei die Flügel jehr 
feit fiten und jede beliebige Stellung erhalten fünnen. Zuerit 
werden die beiden Flügel in verfehrter Richtung am Hafen ans 
gewunden (Fig. 166); darauf trennt man die beiden „lügel 
mit dem Pfriemen und windet alsdann die Seide abwechjelnd 
und dem Bedürfnis entjprechend bald vor und bald hinter den 
Flügeln um den Hafen; ferner legt man fie abwechjend und fr euz- 
weije zwijchen den Flügeln durch, einmal vor dem rechten und 
hinter dem linfen Flügel, und dann umgefehrt, hinter dem rechten 
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und vor dem Iinfen Flügel duch. Die Seide umjchlingt alfo 
freuzmeife die Flügel an den Wurzelenden in Form einer Acht. 
Je nachdem man die Seide vorn oder hinten an die Flügel an- 
drüct, fann man die Stellung derjelben verändern; man fann 
ihnen leicht eine jteile oder flache Stellung geben. Die Seide 
darf aber nur an den Wurzelenden, nicht an den Fahnen der 
Nlügel angelegt werden, weil font die Federfafern in Unordnung 
gebracht werden. 

Zulegt werden die Kejtenden der lügel jo bejchnitten, wie 
es die Fig. 167 zeigt. 

| 

| 
1 N 

| | 
\ \ 

Fig. 166. ig. 167. "ig. 168. 

4. Das Anwinden des Körpers und die Vollendung der 
Tsliege. Mean unterjcheidet: geflügelte und ungeflügelte Fliegen, 
und bei den letteren wieder jummende oder Hechelfltegen, und 
behaarte Raupenfliegen (Palmer, Bumbles, Hummeln). 

A. Das Winden einer jummenden oder Hedelfliege. 
Man windet die Hechelfelder b Fig. 168 jo am Hafen an, mie 
wir es oben beichrieben haben. Darauf werden vier oder fünf 
Tajern d von einer Schwanzfeder des Pfauhahnes (oder anderes 
Material, aus dem der Körper der Fliege gebildet werden fol) 

am Hafen angewunden, der Schwanz c der liege wird anges 
bracht, und die Windejeide nad) dem Kopfende der liege e ges 
bradt. Die Pfauenfederfajern find mit ihren Spiten am Hafen 
befeitigt; jie werden an den unteren Enden in einer ederzange 
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(oder Pinzette) b Fig. 169 zufammengefaßt, zujammengedreht, um 
den Hafen vom Schwanzende zum Kopfende fortichreitend um 
gewunden, und endlich mit der Anwindefeide befejtigt. Nachden 
der Keft der Pfauenfederfajern abgejchnitten it, wird die Hecdhel- 
feder an der Schulter der Fliege vier bis fünfmal um den Hafen 
gewunden. Dann wird die Seide von hinten nach vorn liber 
die Häfelfeder gewunden und die liege nahe am Dehr durd 
einen verborgenen Sinoten gejchloffen. ©. Fig. 170. 

Fig. 171. 

B. Das Winden einer Naupenfliege mit behaartem 
Körper (Palmer, Bumble, Hummel). Am Kopfende werden 
zugleich Flodjeide ce Fig. 171, Goldfaden e, die Pfauenjchwert- 
federfafer d und die Hechelfever b angewunden. Die Anmwinde- 

jeide führt man bis f zurüd, und jehneidet die Nefter der Seide, 
Tedern und des Goldfadens ab. Dann windet man die Slodjeive 
um den Hafenjchenfel, befejtigt jie bei f, darauf folgt in weiten 
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Schraubenlinten der Goldfaden, die Pfauenfederfajer und die 
Hechelfeder, jo daß jie dicht an einander liegen und die Nlodjeide 
Durchicheinen laffen. Dann führt man die Anmwindejeide, welche 
diejelbe Jarbe hat wie die Slocdjeide, über die Jliege vom Schwanz- 
zum Kopfende, jchliegt mit einem verborgenen Kinoten, und jchneidet 
die Nefter von Tedern, Seide und Goldfaden ab. Die Fliege hat 
Die Jorm unjerer ig. 172. 

Fig. 173. 

Fig. 174. Fig. 175. 

C. GSeflügelte Fliegen. Man windet am Kopfende die 
Flügel und die Hechelfeder an, und am Schwanzende die Tseder- 
fajern (oder jonitiges Material), aus welchen der Körper gebildet 
werden joll (Fig. 173). Die Anwindejeide bringt man bis dicht 
hinter die Flügel. Darauf formiert man den Körper, indem 
man die Tederfafern bis dicht hinter die Flügel um den Hafen- 
ichenfel windet. Man kann das Bruftihild nachbilden, wenn 
man das Körpermaterial in der weiter oben beichriebenen Weije 
freuzmweije zwijchen beiden Klügeln hindurch windet. 
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Darauf wird die Hechelfeder hinter den Flügeln umgewunden, 
wobei man bei jeder Windung die Pincette auf der Unterfeite 
möglichit weit rechts nad) vorne bringt. Cndlich legt man die 
Anmwindefeide in mehreren Windungen über die Hechelfeder und 
ihließt am Kopfende mit einem verborgenen Knoten (Fig. 174). 

D. Fliegen, deren Körper von dem Hafen getrennt 
find. Der Körper wird um eine Schweinsborfte in gewöhnlicher 
Weife gewunden und dann an dem Hafen befejtigt. Man biegt 
die Schweinsborfte a Fig. 175 in der Mitte um,,fo daß fie 
doppelt zu liegen fommt. Dann befeitigt man die Anwindejeide 
bei b am Schwanzende und windet dort das Material d für den 
Körper und den Schwanz ce an. 

Fig. 176. Fig. 177. 

Ameifenfliege Wir nehmen als Beifpiel das Winden 
einer Ameijenfliege und zwar der unter dent Itamen Horrocks 
befannten Fliege. Der Schwanz ec Fig. 176 bejteht aus braunen 
Rutenfedern, der Schwanzfnoten d aus ein paar Windungen einer 
Pfauenfchweif-Tederfafer. Der Körper wird durd den Federfiel f 
folgendermaßen hergeitellt: von einer weißen Tauben-Schmungfeder 
wurde die Jahnıe abgeftreift und die Yafern nahe am Kiel abge= 
ichnitten. Diefer Kiel £ wird darauf in der befchriebenen Weife 
um die Borfte gewidelt und jo der Körper der Fliege gebildet. 

Man jebt darauf den Körper rittlings zwiichen den beiden 
Borftenenden a auf den Angelhafen und mwindet ihn mit der 
Seide b feit an. Die Verbindungsitelle ummwindet man mit dem 
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Kejt der Vfauenfederfafer e. Die Hecelfeder, eine braune Feder 
vom Körper einer PBute, wird in gewöhnlicher Weije angebracht 
und die liege hat nun die GSejtalt unferer Fig. 177. 

_B. Die fünftlihen Fforellenfliegen 

find zum Teil Nachbildungen von AInfelten, die fich häufig am 
Wafjer finden und von den Fiichen gefrejjen werden. Die häufig- 
jten find folgende: 

I. Coleoptera, Küfer. 

1. Staphylinidae, Surzdeder, Quedius haemarrhous. 

Peacock-fly, Little Chap (©. Nr. 9 unferes DVerzeichnijjes 
fünftlicher liegen.) 

Fig. 178. Yunifäfer. Fig. 179. Fern Fly. Fig. 180. Alderfiy. 

2. Scarabaeidae, latthornfäfer. Amphimalla solsti- 
tialis, Juntfäfer (Atg. 178). Coch—y—bondhu. (©. Wr. 7 
des DVerzeichnifjes.) 

3. Telephoridae, Weichhäuter. Telephorus lividus, ein 
orangeroter Käfer, Fern-Ay. (ig. 101.) 

II. Hymenoptera, Hautflügler. 

1. Tenthredo viridis, grüne Blattwespe. Yellow Sally. 
(Ver. 71 des Verzeichnifjes.) | 

2.Formicidae, Ameijen. (Nr. 121—123 des Verzeichniffes.) 

III. Neuroptera, Resflügler. 

Erjte Unterordnung: Plattflügler, Planipennia. 
1. Sialis lutaria, Schlammfliege. Flügel gleichmäßig 

graubraun mit braunem Geäder. An Gewäflern jehr häufig 
(Fig. 180). Alder Fly. (Nr. 10 und 117 des DVerzeichnifjes.) 
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Zweite Unterordnung: Trichoptera, PBelzflügler. 
Phyrganidae, Jrühlingsfliegen. 
1. Limnophilus striatus, Grannom. (ir. 51 des 

Berzeichnifjes.) 

ig. 186. March Brown. Fig. 187. Gteinfliege. 

2.Limnophilus flavus. Sandfly, Sandfliege. (Fig. 181. 
Nr. 61 unferes DVBerzeichniffes.) 

3.Limnophilus stigmaticus. Cinnamon Fly, Zimmet- 

fliege. (Fig. 182. Nr. 69 unjeres Verzeichnifjes.) 

IV. Orthoptera, Geradfligler., 

A. Ephemeridae, Eintagsfliegen. 
1. Ephemera vulgata, Maifliege (Fig. 183), das unvoll- 

fommen entmwicelte Sinjeft. Green Drake. (Nr. 100 des Ber: 
zeichnifjes.) — Das vollitändig entiwidelte njeft Gray Drake. 
Mr. 101 des DBerzeichnifies.) 
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2.Clo&on pumila, Pale Evening Dun. (ir. 67. Sig. 184.) 
3. Cloöon auliciformis. Unausgebildet, Sky-blue. 

(Nr. 46 und 99.) 
4. Clo&on diptera. Unentwidelt Ironblue Dun (tr. 14). 

Ausgebildet Jenny Spinner. (ir. 28, 35.) 
5. Potamantus rufescens (Xig. 185). Unausgebildet 

Blue Dun. (Nr. 43 unferes BVerzeichnijjes.) Das ausgebildete 
Snjeft it Red Spinner. (©. Wr. 88.) 

6. Baetis longicauda (ig. 186). Unausgebildet March- 

Brown (j. Wr. 59, 60). Ausgebildet Great Red Spinner. 
7. Baötis flava. Unausgebildet Yellow Dun. (ir. 45 

und 98.) 
8. Baötis obscura. July Dun. (ir. 44.) 
9. Baötis fluminum. August Dun. (Nr. 109.) 

> LEN 
} en, ES x N 2 

Fig. 188. Fig. 189. Fig. 190. Fig. 191. 
Red Fly. Willow Fly. Gravel Bed. Hawthorn Fly. 

B. Perlidae, Nfterfrühlingsfliegen. 

1. Perla bicaudata. Stone-fly. Gteinfliege (Fig. 187. 
Jr. 58 des Verzeihhnifjes). 

2. Nemoura nebulosa. Red Fly. (Wr. 72 des Ber: 
zeichnifjes. Fig. 188.) 

3. Nemoura fuliginosa. Willow Fly. ($ig. 189. 

Ir. 41 des DVerzetchnifles.) 

V. Lepidoptera, Schmetterlinge. 

Verichiedene Motten. (Nr. 27, 76, 86.) 

VI. Diptera, Zweiflügler. 
Tipulidae, Schnafen. 

1. Anisomera obscura, Gravel Bed. . (Fig. 1%. 
Kr. 35 des Verzetchnifjes.) 
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2. Bibio Mareci, Haarmüde, Hawthorn Fly. (tg. 191, 
Nr. 25 des BVerzeichnifjes.) 

Muscidae, eigentlihe Fliegen. 

Scatophaga stercoraria, “Dungfliege, Cowdung Fly. 

(Nr. 83, 92.) 
Leptis scolopacea. 

des DVerzeichnifjes. ) 

Empidae, Tanzfliegen. 
1. Ramphomyia aethiops, Schnabelfliege, Black Gnat, 

Tailey Tail, Black Spider (Stewart) zu ungeheuren Wengen 

an den Bächen. (Nr. 25, 81 des Verzeichnifjfes Fünftlicher liegen.) 

Künftlihe Fliegen für die Forellen und Mefchenfifcherei. 
Die Zahl der fünftlihen Fliegen, weldhe in der Forellen- 

und Xejchenfticherei gebraucht werden, ijt bei weiten nicht fo 
groß, wie es fcheint, denn ein und diejelbe liege trägt gewöhnlich 
mehrere Namen. Ach habe hier die liegen nad) der Narbe der 
Körper geordnet. 

Schnepfenfliege, Oakfly. (Ver. 105 

Ssnhalts-Ueberjicht. 
(Die Zahlen beziehen ih auf die fortlaufende Numerterung.) 

Aldamsfliegen 39, 63, 64, 70, 
18, 19,81, 84, 94, 93, 96,103: 

Alder Fly 10, 117. 

Alexandra 119. 

Amber Fly 75. 

Ash Fly 105. 

Ashy Dun 29. 

August Dun 109. 

Autumn Fly 6. 

Bank Fly 84. 

Barm Fly 68. 

Big Dun 9. 

Black Ant 121. 

Black Gnat 25. 

Black Midge 25. 

Black Palmer 26. 

Black Spider 31. 

Blue Bottle 23. 

Blue Dun 43. 

Blue Midge 32, 37. 

Bracken-Clock 7. 

Braune Niotte 76. 

Brown-bent 90. 

Brazil Fly 72. 

Brown Drake 59. 

' Brown Moth 76. 
v.d.Borne, Angelfiicherei. 3. Aufl. 
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Brown Palmer 80. 

Brown Skipjack 52. 

Brown Spinner 32. 

Buff Dun 105. 

Bumbles of Derbyshire 124 

Caddis Fly 66. 

Cadow 10%. 

Cannon Fly 105. 

Caperer 77. 

Cinnamon Fly 69. 

Coachman 4. 

Coch-y-bondhu 7. 

Cocktail 43, 100. 

Cowdung 8, 92. 

Crossing Brown 79. 

Guckoo Dun 57. 

Dabby 55. 

Dark Blue Dun 4. 

Dark Bloa 112. 

Dotterel Hackle 47. 

Downhill Fly 105. 

Down-looker 105. 

Early Dark Dun 53, 45, 56. 

Eden Fly 64. 

Edmead 115. 

Emerald Fly 16. 

GSrlenfliege 10, 117. 
Evening Bloa 28. 

Sarnfrautfliege 101. 
February Red 72. 

Fern Fly 101. 

Seuerfliege 8. 

Fire Fly 8. 

Flat Yellow 71. 

| 
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Franeis Fly 11. 

' Frog Hopper 9%. 

Furnace Hackle 104. 

Slühmwurm 3. 

ı Golden-eyed Gauze Wing 19. 

' Golden Palmer Hackle 14. 

Golden Plover Hackle 18. 

' Good General Palmer 91. 

' Governor 6. 

' Grannom 51. 

Gravel Bed 38. 

ı Grey Drake 101. 
ı Grey Housewife 53. 
Grey Spider 30. 
Great Dark Drone 34. 

Green Drake 100. 

' Green Midge 17. 
| Greentail 51. 
| Greenwell’s Glory 2. 

' Grouse Hackle 89. 

' Grüne Müde 17. 
Hammond’s Adopted 32. 

' Hares Ear 49. 

Hares Ear and Yellow 43. 

Hares Fleck 43. 

Harry-Long-Legs 55. 

Hawthorn Fly 25. 

Hazel Fly 7. 

 Heufchrede, fünitl. 22. 

' Hofflands Fancy 111. 

' Horrocks 123. 

House Fly 23, 25. 

Sadjonsfliege 112. 
Jenny Spinner 28, 35. 
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Indian Yellow 70. 

Iror-Blue 35. 

Iron-Blue Dun 28. 

July Dun 4. 

Jumper 90. 

Sunifäfer 7. 

Kuhmiitfliege 83, 9. 
Kuticher 4. 
Light Dun 9. 

Little Chap 9. 

Little Dark Bloa 35. 

Little Dark Spinner 116. 

Little Gosling 97. 

Little Iron-blue Dun 35. 

Little Pale Blue Dun 41. 

Little Sky-blue 24. 

Little White Spinner 28. 

Little Yellow May Dun 62. 

Local March Brown 78. 

Mackerel Governor 6. 

Diaifliege 58, 62, 100. 
March Brown 59, 60. 

Marlow Buzz 7. 

May Fly 58, 62, 100. 

Mealy Cream Moth 86. 
Merlin 44. 

Münchener Grashüpfer 22. 
Maltby 74. 

Needle Brown 48. 

Oak Fly 105. 

Old Beson 41. 

Old Joan 72. 

Olive Fly 20. 

Orange-brown 105. 
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Orange Dun 103. 

ı Orange Fly 107. 

Örange-headed Dun 39. 

ı Pale Evening Dun 67. 

Partridge Hackle 54, 93. 
Peacock Fly 5. 

Peacock Palmer Hackle 12, 
Pearl Drake 28. 

Quill Gnat 31. 

Raupen 2, 26, 114. 
| Red Ant 121. 
Red Fly 72. 

ı Red Hackle 1. 

ı Red Ibis 120. 

| Red Palmer 2, 114. 

ı Red Spider 88. 
' Red Spinner 109, 113, 
| Red Tag 3, 15. 
Robin Hood 36. 

' Sailor 102. 
Sanded Dun 61. 

ı Sand Fly 61. 

Sand Gnat 38, 49. 

 Schmeiffliege 23. 
Schneiders Heujchrede 22. 
Schnepfenfliege 105. 

ı Sedge Fly 65. 

 Shade Fly 23. 

Shamrock Fly 41. 

Shell Fly 51. 
' Shorn Ey ae 

Skip Jack 77. 

Sky Blue 46, 99. 
Small Black Caterpiller 25. 

6* 
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Soldier 102. eife Motte 27. 
Soldier Palmer 114. Iejpe 108. 
Spanish Needle 48. Whirling Blue Dun 85. 
Spider Fly 38, 49, 124. Whirling Dun 42, 56. 
Spring on Dotterel Dun 96. , White Moth 27. 
Steinfliege 58. Wickham’s Fancy 118. 

Stemwartfliegen 30,50,81,87,88. | Willow Fly 41. 
Stewart’s Winged Fly 50. Withy Fly 41. 
Stone Fly 58. Woodeock Fly 109. 
Stream Fly 40. Woodeock and Yellow 37. 

Tailey Tail 81. Wrentail 73, 90. 
Wasp Fly 108. Yellow Dun 45, 98. 

Watchett 35. ı Yellow Sally 71. 
Water Cricket 105. ' Zimmetfliege 69. 
Weidenfliege 41. | 

1. Fliegen, deren Körper aus der bronzefarbigsgrün jchillernden 
Federfajer aus dem Schweif des Pfanhahnes gewunden ijt- 

1. Schulterhädelfeder, rote Hahnenhalsfeder. (Fig. 152, ©.61.) 

Die Fliege heißt Red Hackle; Shorn Fly. 
2, Naupenfliege. Die rote Hahnenhalsfeder ijt über den 

ganzen Körper gewunden. Red Palmer. 
3. Wie Nr. 1 mit furzem Schwanz von roter Wolle, oder 

einer fleinen jcharlachroten Jeder. Shorn Fly, Red Tag, Glüh- 

wurm. 
4. Wie Nr. 1 mit weißen Flügeln. Coachman, Kutjcher. 
5. Wie Nr, 1 mit Flügeln aus einer dunklen Schwungfeder 

des Staar oder Holzhäher. Peacock Fly. 
6. Schwanzinoten von orange Flodjeide. Körper gold 

gerippt, wenn die Fliege groß tft, jonft wie bei Nr. 1. Beine 
wie bei Nr. 1. Flügel von der Schwungfeder der Jajanhenne, 
oder einer grauen Schwanzfeder des Nebhuhn, oder einer weißen 
fhwarz punftierten Feder von der Bruft des wilden Enterid) (Gray 
Drake Flügel). Governor, Autumn Fly, Mackerel Governor. 
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7. Schulterhechel, eine Dfenfeder (eine rote Hahnenhalsfeder 
mit jhmwarzem Kern). Bisweilen tft der Körper mit roter Slod- 
jeide gerippt, oder die bronzene Pfauenfederfafer ift mit jchwarzer 
©traufßfederfafer gemijcht. Coch-y-bondhu, Marlow Buzz, Shorn 
Fly, Hazel Fly, Bracken-Clock, Nunifäfer. 

8. Wie Nr. 7, mit Flügeln von den grünen Spiben der 
Schwertfedern aus dem Schweif des Pfaubahns. Fire Fly, 
Seuerfliege. 

9. Schulterhechelfeder, grau. Little Chap. 
10. Schulterhechelfeder, Shiwarz oder rojtbrauu; Flügel braun 

und jchwarz gefledte Schwungfeder des Jafanhahnes. Alder Fly; 
Erlenfliege. 

11. Körper mit fupferroter Slodjeide ge- 

rippt; Beine und Flügel von mittelgrauen 
Halsfedern des Huhns. Franeis Fly. $ig.192. 

12. Körper mit GSilberfaden gerippt; 
Körperhechel und Schulterhechel von einer 
dunfelgrauen Halsfeder des Hahns; Kopf 
von Scharlachrotem Weohatr. Peacock Palmer ig. 192. 

Hackle. 

13. Kurzer Schwanz von orange Wolle; Schulterhecdhel 
dunfelgraue Hahnenhalsfeder. Shorn Fly. 

II. Sliegen, deren Körper aus der blaugrün jchilfernden Schwert 
feder dom Schweif des Pfauhahnes gebunden iit. 

14. Körper mit Goldfaden gerippt; Körper: und Schulter- 
hechel von einer rotbraunen eber. Golden Palmer Hackle. 

15. Kurzer Schwanz von jcharladhroter Wolle oder einer 
fleinen jcharlachroten Feder; Schulterhechel eine Dfenfeder (Tote 
Hahnenhalsfeder mit hwarzer Weitte). Red Tag, eine Wejchenfliege. 

III. Sliegen mit grünem Körper, 

16. Körper von jmaragdgrüner Alodjeive; Schwanz graue 
Sederfajern; Beine dunfelrot; Flügel von der Schwungfeder der 
Yerhe. Emerald Fly. 
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17. Körper apfelgrüne Flodjeidve; Schulterhechel licht filber- 

grau, jummend; ganz Fleine Tliege. Green Midge, grüne Wlüde. 
18. Körper gelbgrüne Flodjeide; Beine Nücdfenfeder des 

Gold-Kegenpfeifer, jummend. Golden Plover Hackle. 

19. Körper licht gelbgrüme Flodjeive; Beine lichtgrau; Flügel 
von eimer durchicheinenden lichtgrün gefärbten Weder. Golden- 
eyed Gauze Wing. 

20. Körper dunfel olivengrünes Mohairz jilberner Schwanz- 
Inoten; Schwanz graue Brujtfeder vom Enterih; Flügel Schwung- 
feder des Staar. Olive Fly. 

21. Körper dunfel olivengrüne Slodjeide, mit feinem Golp- 

faden gerippt; Beine eine Dfenfeder; Flügel von der Schwung- 
feder der Waldjchnepfe. Greenwell’s Glory. 

22. Körper mittel olivengrüne Stiewolle, Baud blaßgrüne 
Stiwolle, beide über ein Stüdchen Holz gewunden, gerippt mit 
orange Seidenfaden; Beine und Fühler Fafern von der Schwung- 

feder des blauen NraraunasBapageis, Flügel von den Schwung 
federn des blauen Ararauna-Bapageis, oben graugrün, unten 
gelblih grau. Münchener Grashüpfer, Schneiders Heufchrede. 

IV. Fliegen mit blauem Körper. 
23. Körper lichtblaue Slodjeide, braun gerippt, auch wohl 

goldener Schwanzfnoten; Körperhechel jparjam, jhwarz; Schulter: 
bechel jchwarz; Flügel von der Schwungfeder des Staar, oder 
fummend. Länge des Hafens 12 mm; Blue Bottle, House Fly, 

Shade Fly, Schmeißliege. 
24. Körper bimmelblaue Flodjeive; Schulterhedhel jchwarz; 

Flügel von der Schwungfeder des Staarz; ganz flein. Little 
Skyblue. 

V, Fliegen mit jchwarzem Körper. 

25. Körper von jehwarzer Teberfafer des Strauß; Beine 
dunfelgrau oder hwarz; Flügel dDurhicheinend vom Häher, dem 
Staar oder der Lerche. Große Fliegen: Hawthorn Fly. Mittel- 
große Fliegen: House Fly. Kleine Fliegen: Black Gnat, Black 

Midge, Small Black Caterpiller. 
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26. Körper von Schwarzer Straußfederfafer, auch wohl mit 
.bronzefarbiger Pfauenfederfafer gemifcht, gerippt mit Gold oder 
Silberfaden; Körper und Schulterhechel jchwarz oder brauntst. 
Eine Raupenfliege. Black Palmer. 

VI. Fliegen mit weißem Körper, 

27. Körper von weißer Wolle, Mohair oder Pelzhaar, did; 
Beine weiß; Flügel weiß von der Schnee-Eule oder Gans. 
White Moth, weiße Motte, Nachtfliege. 

28. Körper weiß von Slodjeide, Beine und Flügel filbergrau 
von einer Halsfeder des Huhn, oder von der Seeihwalbe, jummend. 
Hafen S mm lang. Jenny Spinner, Evening Bloa, Little 
White Spinner, Pearl Drake. Die liege entiteht aus der Iron 

Blue Dun. 

VI. Fliegen mit grauem Körper, 

29. Körper filbergraue Flodjeide;s Beine lichtgrau; Flügel 
licht, durchicheinend. Hafen 10 mm lang. Ashy Dun. 

30. Körper grau; Beine und Flügel von einer Feder unter 
dem Flügel des Morinell-Regenpfeifer. Gray Spider von Stewart. 

31. Körper vom Kiel einer Schwungfeder des Staarz Beine 
dumfelgrau oder braunvot; Flügel helle Staar - Schwungfeder. 
Yänge 12 mm. Quill Gnat. 

32. Körper licht jchtefergraue lodjeidve oder Belzhaar; 
‚Sculterhechel jilbergrau jummend; ganz flein. Blue Midge. 

33. Körper von Maulwurfshaar; Beine grau; Flügel Staar- 
Ihmwungfeder; Schwanz grau. Early Dark Dun. 

34. Körper Maulwurfshaar mit Schwarzer Straußfederfafer 
gerippt; Beine grau, jummend. Great Dark Drone. 

35. Körper Maulwurfshaar; Schwanz gelbgrau; Beine gelb- 
grau oder ingwergelb; Flügel dunkel bleigrau. Yänge 10 mm. 
Little Ironblue Dun, Ironblue, Watchett, Little Dark Bloa. 

Berwandelt ji in den Jenny Spinner. 
36. Körper Maulwurfshaarz; Kopf von rotem Mohairz; Beine 

blutrot; Flügel grau von der Brujt des Enterichs. Robin Hood. 
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37. Körper bleigraue Seide; Beine grau; Flügel bräunlid 
grau von der Schwungfeder des Wachtelfünigs. Blue Midge. 

38. Körper bleigraue Slodjeide; Beine Ihwarz; Flügel grau 
und braun gefledte Kedern vom Flügel der Waldjchnepfe. Lärge 
14 mm. Spider Fly, Gravel Bed, Sand Gnat. 

39. Körper von bleigrauer Flodjeide; Kopf orange Flodjeide; 
Beine jchlüffelblumengelb; Flügel mittelgrau. Orangeheaded 
Dun von Aldam. 

40. Körper dunfel bleigraue Alodjeide; Beine bräunlich; 
Flügel wie bei Ir. 38. Stream Fly. 

VIII, Fliegen mit gelbarauem Körper. 

41. Körper von Maulwurfshaar, mit gelber Seide gerippt; 
Schulterhechel dunkelgrau mit fupferrotem Schein, fummend. 
Yänge 10—13mm. Willow Fly, Shamrock Fly, Little Pale- 
blue Dun, Old Beson, Withy Fly, Weiden-fliege. 

42. Körper von einer grauen Nücenfeder des Neiher, mit 
gelber Seide gerippt; Beine dunfelbraungrau oder blutrotz; Flügel 
dunfle Schwungfeder des Staar. Whirling Dun. 

43. Körper aus gelbem und grauem Pelzhaar gemijcht; 
Schwanz transparent grau; Beine hellgrau; Flügel transparent 
grau vom Staar oder Häher. Blue Dun, Cock Tail, Early 
Dark Dun, Hare’s Ear and Yellow, Hare’s Fleck. 

44. Körper wie bei der vorigen Fliege; Schwanz dunfelgrau; 
Deine dunkelgrau; Flügel dunfle Schwungfeder des Staar, gelb 
gefärbt. July Dun, Darkblue Dun, Merlin. 

45. Körper wie bei der Blue Dun, aber mit mehr gelb; 
Schwanz gelbgrau; Beine gelbgrau, Flügel lichte Schmwungfeder 
des Stuar. Yellow Dun. 

46. Körper licht, wie bei Blue Dun; Schwanz und Beine 
blapgelb; Flügel lichtgrau von der Seefhmwalbe gelb gefärbt. 
Skyblue. 

47. Körper von grauem Belzhaar, das auf gelbe Seide ge- 
iponnen; Schulterhechel vom Morinell-Regenpfeifer. Dotterel 
Hackle. 
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48. Körper von dem graugelben Kiel einer Droffelfeder; 
Deine grau; Unterflügel lichte Schwungfeder des Staar, Ober: 
flügel ihwarze Schwungfeder der Amfel, Yänge 12 mm. Needle 
Brown, Spanish Needle. 

IX. Fliegen, deren Körperfarbe eine Mifhung von grau, 

gelb und braun iit. 

49. Körper von dunkler Hafenohrwolle; Schwanz braune, 
Ihwarzpunftierte Feder von der Bruft des Enterich; Beine an der 
Schulter ausgezupftes Pelzhaarz; Flügel von der Schwungfeder 
der Waldjchnepfe. Hare’s Ear, Spider Fly, Sand Gnat. 

50. Körper iwie bei der vorhergehenden Fliege; Beine fhmwarz; 
Slügel durchjcheinend von einer Schwungfeder der Xerche. Stewart’s 
Winged Fly. 

51. Körper dunkle Hafenohrwolle und Maulwurfshaar ge- 
micht, Schwanzfnoten grüne Flodjeidve, Rippen braune Seide; 

Beine blaßingwergelb; Flügel von der Schwungfeder der Fafanen- 
benne. XYänge 12 mm. Green-tail, Grannom, Shell Fly. 

52. Körper wie bei der vorhergehenden; Beine grau; Ylügel 
wie bei WXr.51. Brown Skipjack, Hammond’s Adopted. 

55. Körper Hafenohriwolle mit lichtbraunem Mohair gemifcht; 
Schmwanz graue Brujtfeder des Enterich; Beine graue Feder vom 
Kebhuhnz; Flügel von einer Schwungfeder der Fafanenhenne. 
Gray Housewife. 

54. Körper helle und dunkle Hafenohrwolle gemiicht; Beine 
- braungefledt vom Nebhuhn, jummend. Partridge Hackle. 

55. Körper lichte Hafenohrwolle mit wenig gelbem Mlohair 
gemijcht, gelb geripptz Beine braunrot; Flügel Tafanhennen- 
Schwungfeder. Harry Long-legs; Dabby. 

56. Körper von Wafferrattenhaar; Schwanz grau; Beine grau; 
Slügel Schwungfeder des Staar. Early Dark Dun, WhirlingDun. 

57. Körper Wafjerrattenhaar mit gelbem Mohair gemifcht; 
Schwanz grau; Beine graue Feder vom Kudud; Flügel von einer 
Schwungfeder der Jalanhenne. Cuckoo Dun. 
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58. Körper Wafjerrattenhanr; Hafenohrwolle mit gelbem 

Mohair gemijcht, hinten mehr gelb wie vorne; Schwanz braun- 
gefledte Feder vom Rebhuhn; Beine braungefledt vom Nebhuhn; 
Flügel von der Schwungfeder einer Nafanenhenne; Hörner Bart- 
haar eines Staninchen. 23 mm lang. Stone Fly, May Fly, 
Steinfliege. 

59. Körper Wolle vom Hafengeficht, geftreift mit ftrohgelber 
oder lohgelber Seide, oder Goldfaden; Schwanz und Beine graue 
Bruftfeder vom Nebhuhn; Flügel von der Yalandenne. Länge 
23 mm. March Brown, Brown Drake, die männliche liege. 

60. Wie vorige, nur tjt im Störper gelbes Miohair bei- 
gemifcht. Das Weibchen ver March Brown. 

61. Körper Wolle vom Hajengeficht und gelbem Mohatr ge- 
milchtz; Beine ledergelb; Unterflügel Staarihwungfeder, Dber- 
flügel Schwungfeder vom Wachtelfönig. Yänge 15 mm. Sand 
Fly, Sanded Dun. 

62. Körper Wolle vom Hajengeficht, gelb geripptz; Schwanz, 
Beine und Flügel graue Bruftfeder vom Cnterich, gelb gefärbt. 
Little Yellow May Dun. 

63. Körper von licht gelbgrauer Wolle; Schwanz und Beine 
ledergelb; Flügel von der Schwungfeder des Staar. Summer 
Dun von Aldam. | 

64. Körper wie bei der vorhergehenden; Schwanz ftrohgelb; 
Beine honiggelbgrau; Flügel lichtgrau vom Häher oder der See- 
Ihwalbe. Eden Fly von Aldam. 

65. Körper licht ledergelb mit Goldfaden gerippt; Störper- 
und Schulterhechel blaß rotbraun; Unterflügel Stamrihwungfeder, 

Dberflügel Wachtelfönigiehwungfeder. Sedge Fly. 
66. Körper ledergelber Mohairz Schulter und Körperhechel 

blaßgelb; Flügel Schwungfeder des Häher, gelb gefärbt. Cadis Fly. 
67. Körper jchmubig ledergelbes Pelzhaar, gelb gerippt; 

Schwanz hellgrau; Beine hellgrau oder honiggelbgrau, Flügel 
vom Otaar, gelb gefärbt. 10 mm lang. Pale Evening Dun. 

68. Körper licht crömefarbiges und lichtbraunes Pelzhanr ge- 
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mifcht, Farbe der Preßhefe, dier und voller Körper; Beine rot 

oder ingwergelb; Flügel dunkel vom Fajanenflügel oder der braunen 

Gule. 14-16 mm lang. Barm Fly. 
69. Körper wie die vorhergehende, ein wenig dunkler; Beine 

licht jchmußigbraun; Flügel zimmetbraun vom Wachtelfönig. 
15 mm lang. Cinnamon Fly, Zimmetfltege. 

70. Körper jhmußig dunfelfleichfarbige Flodjeive, gelb ge- 
rippt; Beine licht ledergelb; Flügel einfarbig mittelgrau. Indian 
Yellow von Aldam. 

71. Körper blaßgelbbraun oder ftrohgelb mit lichtgrauem 
Schein, braun oder apfelgrün gerippt, Beine blaß zitronengelb 
oder gelbgrau; Flügel helle Schwungfeder des Häher; gelbgrün 
gefärbt. Yänge 15 mm. Yellow Sally, Flat Yellow. 

X. Fliegen mit graurotem Körper. 

72. Körper hinten jhmußig bordeaurrotes Mohair, vorn mit 
Hafenohrwolle gemifchtz Beine rötlichgrau; Flügel von Nüden- 
federn der Vfauhenne. 15 mm lang. Red Fly, February Red, 
Brazil Fly, Old Joan. 

XL Fliegen mit braunem Körper. 

73. Körper zimmetbraunes Mohair, goldgerippt; Schulter: 
hechel eine braungefledte Feder des Zaunföntge. 7 mm lang. 
Wren Tail. 

74. Körper wie bei dem Wrentail; Schwanz braun 
punftierte Brujtfeder des Enterich; Beine dunfelrot; Flügel von 
einer Waldfchnepfenichwungfeder. Maltby. 

75. Körper wie bei der vorigen, haarigz; Körper und Schulter: 
hechelfeder ambrafarbig; Flügel rote und graue Federfajern aus 
dem Schwanz des Nebhuhns. Amber Fly. 

76. Körper wie bei der vorigen oder von lohgelbem Belz- 
haar; Beine ingwergelb; Unterflügel cr&megelb von der Eule, 
Dberflügel graue Bruftfever vom Enterih. Brown Moth, braune 
Motte. 
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77. Körper rojtbraunes Mohair; Beine lichtrot; Flügel von 
der Schwungfeder der Safanhenne. Länge 14—16 mm. Caperer, 
Skip Jack. 

78. Körper mahagonibraunes Pelzhaar vom Ohr des Fuchs; 
Beine braume punftierte Feder vom Zaunfönig; Wlügel graue 
Seder vom Nebhuhn. Local March Brown von Aldam. 

79. Körper wie bet der vorhergehenden, aber lichter; Beine 
eine hellfarbige Dfenfeder; Unterflügel durchjcheinend lichtgrau, 
Dberflügel jfandig bräunlich. Crossing Brown von Aldam. 

80. Körper braunes Pelzbaarz; Körper und Schulterhechel 
braun oder rotbraun. Brown Palmer. 

81. Körper von einer braunen Putenfeder oder brauner Seide; 

Schulterhechel Ihwarze Nüdenfeder des Staar. Tailey Tail von 
Aldam, Black Spider von Stewart. 

82. Körper lichtbraune Seide, goldgerippt; Schwanz und 
Beine licht rotbraun; Flügel licht bräunlich grau. Brown Spinner. 

XH. Fliegen mit braungelbem Körper. 

83. Körper haarig, lohgelbes und orange Belzhaar gemijcht; 
Beine ingwergelb; Flügel braun vom Wachtelfönig. Cow-Dung. 

84. Körper verfchoffene orange Seide mit rotem Cichhorn- 
haar; Beine und Flügel wie bei der vorhergehenden. Bank Fly 
von Aldam. 

85. Körper goldgelbes Neohair und rotes Eihhornhant ges 
mijcht, mit gelber Seide gerippt; Schwanz und Beine blaß ingiwer- 
gelb; Flügel dunfle Schwungfeder des Staar. 11 mm lang. 
Whirling Blue Dun. 

86. Körper bla cr&megelbes Pelzhaarz; Beine ingwergelb; 
Unterflügel bellgelb, DOberflügel dunfelgelb, beide won der Eule. 
Mealy Cream Moth. 

XIH. Fliegen mit gelbem Körper. 

87. Körper von gelber Seide, zum Teil fcharlachrot geripptz 
Slügel von einer Waldfchnepfen-Schwungfeder. Woodcock and 
Yellow von Stewart. 
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88. Störper wie bei der vorhergehenden; Beine rotbraun vom 
MWachtelfönig, jummend. Red Spider von Stewart. 

89. Körper wie bei der vorhergehenden; goldener Schwanz- 
fnoten; braune jchwarzfledige Feder des jchottiichen Hajelhuhns, 
jummend. Grouse Hackle. 

90. Körper ingwergelbe oder goldgelbe Alodjeide; Schulter: 
hechel braungefledte Jeder vom Zaunfönig. 7 mm lang. Wren 
Tail, Frog Hopper, Brown Bent, Jumper. 

91. Körper goldgelbes Mohair, Körpers und Schulterhechel 
Dfenfeder; Flügel dunfle Schwungfeder vom Häher oder Staar. 
Good General Palmer. 

92. Körper von zitronengelbem Mohair; Beine ingwergelb; 
Flügel braun vom Wachtelfönig. Cowdung nach Ephemera. 

93. Körper zitronengelbe Seide; goldener Schwanzfnoten; 
Sculterhechel graue Feder vom Nebhuhn, jummend. Partridge 
Hackle. 

94. Körper von jchlüfjelblumengelber Flodjeide; Beine etwas 
dunkler gefärbt; Flügel lichtgrau von der Geeihwalbe. Bigg Dun 
von Aldam. 

95. Körper ganz lichte jchlüffelblumengelbe Seide; Schulter- 
bechel von der Seejchwalbe, jummend. Light Dun von Aldam. 

96. Körper von licht grünlichgelber Flodjeide; Beine vom 
Morinell Negenpfeifer,' jummend. Spring Dotterel Dun von 
Aldam. 

97. Körper von der Jarbe der gelben Gänschen, grünlich- 
gelbe Slocjetde oder Mohair; Beine zimmetbraun; Flügel von 
einer Schwungfeder der Lerche. Little Gosling. 

98. Körper von einem Federfiel, der blaßftrohgelb bis oliven- 
grünlichgelb gefärbt tt; Beine ftrohgelb; Flügel von einer Staar- 
Schmwungfeder; Schwanz jtrohgelb. Yellow Dun. 

99. Körper ftrohgelb; Schwanz ledergelb; Beine honiggelb; 
Flügel von der Seejchwalbe; fleine Fliege. Skyblue. 

100. Körper jtrohgelb bis bräunlichgelb; Schwanz von einer 
Schmwungfeder der Fafanhenne; Flügel graue Bruftfeder vom 
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Enterih oder dem Kriderpel, grünlichgelb gefärbt, oder Bruftfeder 
der Aix Sponsa, welche ungefärbt genommen wird; Beine licht 
ledergelb bis licht olivengelbgrün, 25 mm lang. Green Drake, 
May Fly, Cock Tail, Cadow, Maifliege. 

101. Körper wie bei der vorigen; Schwanz und Beine graue 
Bruftfeder vom Enterih; Flügel von derjelben Feder. Gray 
Drake, entitehbt aus der vorgenannten Fliege. 

102. Körper orange Slodjeide oder Wolle, goldgerippt; Beine 
feuerrot; Nlügel von einer Schwungfeder der Jalanhenne oder des 
Kebhuhns oder des Staar, 15 mm lang. Fern Fly, Soldier, Sailor. 

103. Körper orange Seide, an der Schulter Dunkler werdend; 
Beine mittelgrau, jummend. Orange Dun oder Buff Dun von 
Aldam. 

104. Körper orange; Beine von einer Dfenfeder; Flügel 

Schwungfeder der Drofjel. Furnace Hackle. 
105. Körper orange Seide oder Mohair, braun gerippt; 

Körperhechel braunrot, furz geichoren; Beine Dfenfeder oder honig- 
gelb; Tlügel von einer Schwungfeder der Waldjchnepfe oder 
Sajanhenne, Yänge 13 mm. Oak Fly, Ash Fly, Cannon Fly, 
Down Looker, Downhill, Orange Brown, Woodceock Fly, 

Schnepfenfliege. 
- 106. Körper orange Slodjeide, Ichwarz geripptz Beine jhiwarz, 

jummend, Smm lang. Water Cricket. 
107. Körper und Rippen wie bei der vorhergehenden; Beine 

Dfenfeder; Flügel dunfle Staar- Schwungfeder, 10 mm lang. 
Orange Fly. 

108. Körper licht orange Seide, jchwarz gerippt vom Strauß; 
Beine lihtbraun; Flügel graue Feder vom Enterich oder NKebhuhn. 
Wasp Fly. Wespe. 

XIV. Fliegen mit braunrotem Körper, 

109. Körper rotbraun, aus Wolle vom Hafengeficht, gelb 
geripptz Schwanz zwei Kanindhenbarthaare; Beine rotbraun; 
Slügel von einer Schwungfeder der Kalanhenne. August Dun. 
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110. Körper hell braunrotz; Schwanz und Beine rot; Flügel 
durchicheinend brännlich oder Flügel wie die Maifliege (Green 
Drake). Red Spinner. 

111. Körper wie bei der vorhergehenden; Beine rot; Flügel 
von einer Schwungfeder der Waldjchnepfe oder 

Hofland’s Fancy. 
112. Körper von dunfelbraunroter Seide; Beine und Shwir 

von einer Ihwarzen Hahnenhalsfeder ; Slügel von einer dunklen 
Feder von der Annenfeite des Flügels des Wafjerhuhns. Dark 

Bloa von Jackson. 

XV. Fliegen mit rotem Körper. 

113. Körper von einem rotgefärbten Wederftel oder roter 

Seide, goldgerippt; Beine und Schwanz rot; Flügel hellgraue 
Halsfeder des Huhns. Red Spinner. 

114. Körper jchön rot, goldgerippt; Körper und Schulter- 
hechel blutrot. Red Palmer, Soldier Palmer. 

115. Wie Red Spinner; lügel graue Brujtfeder des 

GSnterihd. Edmead. 
116. Körper maulbeerfarbige Seide; Schwanz und Beine 

purpurrot; Flügel von einer Schwungfeder des Staar. Little 
Dark Spinner. 

117. Körper von dunfelbordeaurrotem und fupferrotem 
Mohair gemifchtz Schwanz, Hörner und Beine dunkel rotbraun; 
Unterflügel Stanrihwungfeder, Dberflügel rotbraune Feder vom 
Wactelfönig oder Rebhuhn. Alder Fly nad) Ephemera. 

XVI. Fliegen mit goldiger oder filberner Körperfarbe. 

118. Körper von Gold-fametta; Körper: und Schulterhechel 
rotbraun; Flügel helle oder dunkle Schwungfeder des Häher. 
Wickham’s Fancy. 

119. A. Geflügelte Alexandra. 
Körper von Silber oder Gold - Lametta, oder Faden; 
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Schwanz fehlend, oder bronze Pfau, oder grüne Schwertfeder 
des Pfauhahns; Beine fehlend, oder jchwarz, oder braun, oder 
bronze Pfau, oder grüne Schwertfeder; Flügel jummend von 
blauer Halsfeder des Pfauhahnes gebunden, oder grüne Schmwert- 
jeder oder bronze Pfau, oder ein gemijchter Flügel aus Pfauen- 

ichweifsgederfafern, roten, grünen, braunen Tederfafern, auch 
mit Federn vom Hals des Sonnerats-Hahnes. 

B. Ungeflügelte Alexandra, Käferform. 

Körper von Silber- oder Goldfaden, Nüden grüne Schwert- 
feder des Prauhahnes, an den Seiten blaue oder rote Wolle; 
Schwanz Schwertfeder- oder bronze Bfauenfederfafern. 

Die Alexandra it die Nachahmung eines Fiichhens, man 
fiicht mit verjunfener liege, deshalb wird der Körper auch wohl 
mit Bler beichwert. 

XVII Red Ibis (Mmerifanijche Fliege). 

120. Körper rote und orange Seide oder Pelzhaar. Rumpf 

Sold- oder Silberfaden. Schwanz, Beine, Flügel vom roten Jbi3. 

XVII. Ameifenfliegen. (Fig. 123.) 

121. Black Ant. (Bowlker, Ephemera, Franeis.) Störper 
ihwarzbraune Seide, Schwanzfnoten jhwarz vom Gtrauf. 
Beine fhwarz oder dunkelbraun. Flügel Schwungfeder des 

Staars oder Häher. 
122. Red Ant, Little oder Large Red Ant, Small 

Common Ant. (Bowlker, Ronalds, Ephemera, Francis, 

Aldam.) sStörper fupferrote Seide, Schmwanzfnoten bronze 
Pfau. Beine rot. Flügel Schwungfeder vom Gtaar oder 
Häher. Länge 10 mm und größer. Gut im Hochjommer. 

123. Horrocks (#ig. 193) von John Horrocks. Körper 
vom abgeftreiften Bart einer weißen QTaubenfeder, die Jajern 
furz gefchoren; an der Schulter und am Schwanz ein paar 
Windungen von bronze Pfau. Beine rot. Flügel braun, Ihmwarz 
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geflecte Feder einer Bute, oder vom Flügel des Pfauhahn. XYänge 
A» 3% 

25 mm. Gine in Deutichland viel gebrauchte Fliege. 

XIX. Hechelfliegen, jummende Fliegen, Miden, Spider Flies. 

124. Eine mannigfaltige Abmwechlelung jehr guter Fliegen fan 
man fich in folgender Weile machen. Körper bronze oder grüne 
Taler vom Schwanz des Pfau, oder jchwarz, 
hellbraun, dunfelbraun, gelb, rot, von Seide, 

oder Belzhaar, oder Silber- oder Goldfaden. 
Beine und Flügel von Federn der Befajline, 

dem Rüden des Staar, Dedfedern vom 

Flügel der Dohle oder jchwarzen Amiel, 
vom Nüden des Niorinellvegenpfeifers, dent \ 
NRüden oder der Brujt des Goloregen= 
pfeifers, von der Dber- oder Unterfeite des ig. 193. Horrocks. 

Flügels der Waldjchnepfe, der Ihwarz und 

weiß punftierten Jeder des Nebhuhns, oder jilbergraue Jeder der 
Seefhwalbe: alle jummend gemwunden. 

Größe der Fliegen verichieden, Yänge 10—15 mm. 

XX. 125. Bumbles of Derbyshire, HSunmeln, 

find Eleine, in der Meichenfiicheret Tehr beliebte Fliegen. Körper 
rubinrote oder orange oder gelbe Klocdjeive mit Ihwarzen Strauf- 
federfafern gerippt, oder bronze oder grüne Jaler einer eder des 
Prauenjchweifes, goldgerippt, auch wohl mit kurzem Schwanz von 
roter Seide oder einer Kleinen jcharlachroten Jeder. Beine hellgraue 
oder dunfelgraue oder blakrote Halsfeder des Hahns, entweder 
über den ganzen Körper oder nur an der Schulter. lüge 
jummend gebunden. Yänge 10—11 mm. 

Künjtlihe Käfer 

werden ähnlich gewunden, wie fünftliche liegen. In dem Ber- 
zeichnis fünjtlicher Korellenfliegen, das wir mitteilen, jind folgende 
Kachbildungen von Kärern enthalten: 

v. d. Borne, Angelfijcherei. 3. Aufl. 7 
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7. Coch—y—bondhu, Brachfäfer. 
5. Peacock Fly, Little Chap. 

101. Fern Fly. 

Sehr gut ift folgende Nachahmung: 

Man windet an den Schenkel des Hafens eine Anzahl Feder- 
fafern, welche die Flügelveden bilden jollen, 3. B. in unferer 
Fig. 194 grüne Schwertfedern des Pfaubahn (Fig. 138), wenn 

wir einen NRofenfäfer nachbilden wollen. 

Darauf windet man in der beichriebenen 
Seife braune Schweinswolle an und be- 
Ichnetdet dieje jo, daß fie der Körperform 

des Aojenfäfers ähnlich wird; man legt 
dann die Schwertfedern über den Nüden 

und windet fie an der Schulter an, um 
ig. 194. die lügeldecfen zu bilden. Um die Schulter 

fommen drei Windungen einer braunen 
Hecelfeder und den Kopf macht man aus grüner Schwertfeder. 
(Fig. 124). 

N. Roberts empfiehlt Käfer, deren Körper aus Tchmalen 

Streifen von Kupferstametta gemacht Jind, welches blau, rot oder 
bronzefarbig ladiert tft. Er windet jte jummend mit einer jchwarzen 
oder roten Hechelfeder oder einer Dfenfeder. 

Die Spey-Fliegen. Der Spey tjt ein reifender Fluß in 
Schottland in der Grafichaft Inverneß, in welchem mit eigen= 

tümlichen Fliegen Yachie gefangen werden. Dieje liegen find 

jehr einfach, leicht zu winden, und auch für den Jang von Korellen- 
barichen gut zu gebrauchen. Ih will hier eine dieier liegen 
genau bejchreiben. 

Purple King. Der Hafen it 45 mm lang. Die Hechel- 
feder ift eine metallic glänzende bronzegrüne Schwanzfeder des 
Haushahns, von der der Be abgejtreift ijt, bis auf einen 

tleinen Reft, der die Mitte hält zwischen Klaum und Federfafer. 

Der befiederte Teil der jo vorbereiteten Hechelfeder tit 120 mm 

lang. ig. 192. 
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Diefe Jeder wird mit dem Wurzelende am Hafenjchenfel an- 
gewunden, und Die Safer zurüdgejtrichen. Fig. 195 unten. 

Zugleich mit der Jeder werden ein bandfürmiger und ein 
geiponnener Silberfaden am Hafenjchenfel angewunden. 

Fig. 19. 

N r tr Yo H re ji ’ mi ‚ an Varauf legt man die Feder in einer Windung linfs um den 
Haken, die beiden Silberfäden in einer Windung nach rechts und 

Fig. 196. Spey-Fliege. 

führt die Silberfäden freuzmweije über die Feder. In derjelben.Weije 
wird bei jeder folgenden Windung gefreuzt, jo lange, bi8 man 
die Dee des Hafens erreicht hat. Darauf zieht man mit einer 

Tr 
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Nadel die Federfajern hervor, welche won den Silberfüden bedect 

find. Die Fliege hat dann die Geftalt, wie in Fig. 196. 
Spey-Dog Körper aus Schwarzer Schweinswolle. 

Darüber eine fchwarze Hechelfeder aus dem Schwanz des Haus- 
hahns wie bei der vorhergehenden liege mit breiter bandförmiger 
Silberlametta gefreuzt. An der Schulter eine jehwarz und weiß 
geflecite Hechelfeder von der Bruft der Kridente; Flügel braun- 
gefledte Feder aus dem Schwanz des Goldfafan und dariiber 
braume gefledte Yeder von der Bruft des wilden Erpel. 

Das Winden der großen Glanzfliegen. 

Die bejte Anleitung zum Winden der Glanzfliegen giebt 

Dun Hale’s Bud) „How to Tie Salmon, Flies, London 1892.“ 
Die folgenden Abbildungen find größ IE Diefem Buche ent- 
lehnt, wir danken dem Herrn Verleger Mr. R. B. Marjton 
verbindlich, daß er die Wiedergabe geitattet hat. 

1. Der Stift oder die Pinne, Tag, bejteht in der Negel 
aus Gold- oder Silberfaden und aus Flodieide 

Kachdem der Hafen in 
dem Schraubjtode befejtigt ift, 

windet man zuerjt den Gold- 

oder Silberfaden d und darauf 

Fig. 197. einige Wiillimeter davon entfernt 
diefarbige Slocjeide an. %ig.197. 

Dann legt man 2 bis 3 Windungen des Gold» oder Silber- 
fadens neben einander, bindet feit, läßt ein paar Windungen Slod- 
jeive folgen, bindet wieder fet, und jchneidet den Net ab. 

Der Schwanz, Tail, ijt in der Regel eine kleine goldgelbe Toll- 
feder des Goldfafanz auch wohl eine gelbe Halsfeder des Nfeffer- 
frejjer oder eine Scharlachrote Bruftfeder des Schuppenfropfvogels. 

Dazu werden bisweilen einige ajern folgender Federn gefügt: 
von der Halsfeder des Goldfafan, blaue Stotingafedern, Dalsfedern 
des re u der Kricente, Brandente und andere. ig. 198. 

Der Knopf, Butt, wird aus einer Ihwarzen Jederfafer vom 
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Schwanz des Strauß, 
oder einer bronze- 
farbigen Pfauhahn- 
Schweiffeder gewuns 
den. Fi9.199. 819.200. 

Das Nefultat der 
bisherigen Arbeitjtellt 
Sig. 200 dar. Der 
Hafen joll unmittel- 
bar am Knopf unbes 
det geblieben jein; 

die Anmwindejeide 

hängt bei a herab. 

Derflörper, Body, 
jollamı Kopf der liege 

etivas jtärfer jein, iwte 
am Schwanz. Wie 
der Körper aus Belz- 
haar gemacht wird, 

babe ‚ih bei dem 
Binden der Torellen- 
fliegen beichrieben. ©. 
©. 67. Wan legt das 
Haar mit Daumen 
und Mittelfinger der 

linfen Hand um dieg 
Anmwindejeide, und 

führt diefe darauf um 
den Scenfel des ı 
Hafens, indem man 
das Velzhaar fejt an 

die Anmwindejeide an- 
zieht, und nad) Be- Fig. 199. 

Sig. 198. 
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darf neues Pelzhaar 
anlegt. Am meijten 
werden Schweins- 

wolle, Seehundshaar 
aa Oder Mohair ange- 

’mendet, ‘nie, gelb, 
orange, rot, violett, 

blau oder jchwarz ges 
färbt find; oft enthält 
ein Körper mehrere 
sarben. Gewöhnlich 
wird Darüber ein 

Sold- oder Silber- 
faden, und oft aud 

eine SHechelfeder ge- 
wunden. 

Die Hechelfeder 
wird in einiger Ent- 

fernung vom 
Schmwanzfnopf unge 
fähr da angewunden, 

—— wo die zweite Win= 
Fig. 200. dung des Gold- oder 

Silberfadens be- 

ginnt. %i9g.202,203. 
Körper aus 

Silber=- oder 
Gold = Lametta. 
Hinter dem inoten 
wird die Lametta, 

die Metallfüden zur 
Berippung, und die 
Tlodjeide zur Vor: 
mierungdesKtörpers 

Fig. 201. 
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angewunden. DIT 
wc r AN 

Ende der LYametta \N 
wird vorheripib und 
ichräg zugejchnitten; 
bevor jie angewuns 
ten wird, formiert 

man den Körper mit 
der Ylodjeide Jorg- 

fältig, glättetihnmit 
einer edermefjer- 
Einge, und tränft 
ihn mit Firm. 
Während des Trod- 
nens wird der Kör- 
per mit der Jeder: 

mejjerflinge ge- 
glättet. Fig. 204. 

II 
N Nu 

Fig. 203. 
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Nachdem der Firnig getrodnet, windet man die Yametta 
jo an, daß Jich die Windungen berühren, aber nirgends über: 

Fig. 204. 

Zus Al) 

Tig. 205. 

deden. Dann windet 
man die ametta mit 
der Anmwindejeide 
fejt, jchneidet Den 

Keft ab, glättet den 
Abichnitt mit dem 
Singernagel, und 
fügt ein paar fernere 
indungen der An 
windejeide hinzu. 
Dann läht man die 
Berippung und die 
Hechelfeder folgen. 
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Ein Körper aus Slodjeide wird ähnlic) gemacht, wie 
der aus Pametta; bevor man die Seide anmwindet, welche die 
äußere Hülle bildet und jichtbar bleibt, bildet man durd) andere 

Tiocjeide von beliebiger Farbe eine Unterlage, um die Uneben= 
heiten auszugleichen, und dem Körper die gewünjchte Korm zu 

geben. Die Flodfeide, welche außen fihtbar tft, hat die ver- 

Ichtedeniten, gewöhnz= 
ih recht glänzende 
Farben, namentlic) 
gelb, rot, blau oder 

ihwarz. Darüber 
tommen gewöhnlich) 
Rippen aus Yametta, 
Metallfüden und eine 

Hechelfeder. (519.205.) 

Die Hechelfeder 
wird jo angewunden, 
wie wir es bei den 
‚Ssorellenfliegen be- 

ichrieben haben. Die: 
beiftehende Fig. 206 
zeigt, wie der Kiel 
nach dem Anwinden 
der. Weder feit ge 
bunden wird. 

Wenn der Kiel 
der Hechelfeder jo did 
ist, daß fie nicht gut angewunden werden fann, io legt man fie einige 
Zeit in Waffer, treift die Federfahne ab, und windet nur dieje an. 

Wenn die Körperhechelfeder angelegt tft, jo folgt die Schulter= 

hechelfeder. ig. 207, 208. 
Wenn der Kiel der Schulterhechelfeder jehr die ijt, wie 

3.B. bei der Goldfafan-Halsfeder, jo bindet man oft unter dem 

Hafen ein Bündel Federfafern an. ©. Fig. 209. 

Fig. 206. 
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PBefiederte Kör- 

per. Der Körper der 

Slanzfliegen wird oft 
anjtatt mit umgewuns 

„ denen Hechelfedern mit 
ganzen Federn beflei- 
det. Mean wendetdazu 
hauptiächlich an Hals- 

federn des Pfeffer- 

frefier, Brujtfevern 

des Schuppentropf- 

vogels (Indian Crow), 
blaue Brujtfedern vom 
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_ Kotinga (Blue Chatterer), metallifch glänzende Federn vom 
Männchen des Prachthuhns, Schwarze Federn des Schuppenfropf- 
huhns, Halsfedern des Goldfafan. 

Fig. 210. Fig. al. 

Die Federn Jind nicht ganz leicht jo anzumwinden, daß fie gut 
jien; man legt immer eine linfe und eine rechte Feder (©. 64) 
jo zujfammen, daß die glänzende Außenjeite nach außen gewendet 
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“ dD 

ı) 

n Kiel der Federn drüdt man mit dem Zeigefinger gegen 

agel des Daumens, und zieht ihm darüber hin, daß er jich 

SE Tig. 210, 216. 

e 
fi 

Die Körper der ge= 
gliederten Kliegen 

werden oft mit ganzen 
sedern befleibet. 

Ein gegliederter 
Körper wird folgen- 

dermaßen gebunden: 
Nachdem das erite 
Glied gefertigt it 
(Fig. 212), wird eine 

rechte und linfe Feder 

über, und ein ähnliches 

Fig. 212. Paar unterdem Hafen 
angewunden. 19.213. 

Die folgenden 

Glieder windet man 
in derielben Weile, 

und nimmt dabet für 
jedes folgende Glied 
etwas größere Federn. 
Sig. 214. 

Gar oft wird 
auch hinter jedent 
Sliede der Fliege eine 

Hechelfeder um pen 

Hafen gewunden. 

Sig. 215. 
Ienn der Körper 

vollendet, und die 

; echelfeder am der 
Schulter angebracht 
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it, jo wird die Anwindefeide am Schluffe gut gefirnift, und erit 
weiter gearbeitet, wenn der Jirnig vollfommen troden geworden 
it. Es müjjen zum 
Anjeßen der Flügel 

und zur Bildung des 
Kopfes wenigitens 

nd 5 mm vom 
Hafenjchenfelfreifein, 

wenn der Körper voll- 
endet ift. 

Dieyplügel, Wings, 
der Ölanzfliegen wer: 
den zum Teil aus 
ganzen Federn oder 
aus Teilen von Yeder- 
fahnen, oder aus 

Bindeln von Feder: 
falern gewunden. 

Sur Flügel aus 

ganzensedern werben 
hauptlächlich Folgende 
Ssedern verwendet: 

gelbe Sedern von der 
unteren Geite des 
Flügels des blauen 
Ararauna = Papageis, 

blaue Federn von 

demjelben Bogel, me- 
talliich glänzende 

Sebern des Pracht- 
huhns, Halsfragen- 
federn des Goldfajan- 

Fig. 214. 

Fig. 215. 

bahns, Halsfedern des Sonneratshahns, graue oder braume ge= 
fledte Sedern, oder eine größere Zahl Federn von der Tolle des 
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Goldfafans. Lebtere Federn (Fig. 217) werden in folgender Weije 
angewunden: eine Tollfeder, zehn Windungen der Seide; eine 
Iollfeder, drei Windungen; eine Tollfeder, drei Windungen; eine 

Fig. 216. 

Tollfeder, zehn Windungen; dDieje jtarf mit Firnik durcchtränft. 
ach dem Trodnen eine Tollfeder, drei Windungenz eine Tollfeder, 

drei Windungen; eine Tollfeder, drei Windungen; gefirnißt. 

Der Kiel der Golp- 
falan-Tollfedern wird 
vor dem Anwinden Da- 

wa 27 durch gefrümmt, daR 

ar 2 a er gegen die Schärfe 

x N EN EN des Daumennagels ge- 

SQ N  drict und darüber hin- 
gezogen wird (1. Sig. 

216), die Feder fit 
dann elegant, mit zier- 
licher Krümmung auf 
dem Hafenichentel. 

In jtarf bemegtem 

Iafler verdienen die 
slügel aus ganzen 

Fig. 217. Sedern in der Pegel 
den Vorzug, weil fie 

weniger leicht durch die Strömung in Unordnung gebracht werden, 
wie die aus vielen verjchiedenen Federfafern gemischten Flügel. 

Man legt immer rechte und linfe Federn an die rechte und 
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und linke Seite der Fliege anz damit die Kiele fc, gut an den 
Hafen anlegen, erweicht man fie zwiichen den Zähnen Durch 

Beiken und Ziehen. 

Fig. 218. 

Flügel aus Teilen von Kederfahnen werden in ähnlicher 

Weije angewunden, wie bei Forellenfliegen. %ig..218, 219. 

Fig. 219. 

Zujfammengejette Flügel, Built Wings. Oft ftellt 
man mehrere Federn oder Bindel von Kalern über einander, 

und unterfcheidet dann Unterflügel und Oberflügel. 
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Gemtjchte Flügel werden aus einzelnen Fafern ver- 

jchiedener Federn zujammengejftellt, namentlich von der Trappe, 

den Schwanzfedern des Goldfafan, brauner Brujtfeder des wilden 

Erpel, der Rute, bronzefarbiger Jeder vom Schweif des Prauhahns, 

Schwanfedern gelb, rot, blau gefärbt. Alle Tafern werden 

getrennt und jo gemtjcht, daR die Enden zufammenpafjen und 

nicht einzelne überragen. Wenn das Bündel gemifchter Yeder- 
fafern angewunden tft, jo legt man gewöhnlich einige Falern 
don einer anderen Jeder darüber. „ig. 218. 

Fig. 220. 

bronzefarbigen Federfafern aus dem Schweife des Pfauhahns 
gemacht. Man legt die Schwanzfedern in Waffer, jtreift die Yalern 
ab, und wählt dazu eine rechte und eine Iinfe Schweiffeder, damit 

fi die Yafern recht glatt und nett am einander anlegen. 
Die Tolle, Topping (ig. 125. 8.), beiteht aus einer oder ein 

paar Federn der Tolle des Goldfafanhahns, bisweilen auch aus 

hwarzen Schwanzfederfafern mit weißen Spiben vom Puthahn 

Achnlich werden die Flügel aus einer größeren Zahl von 
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oder aus braungefledten Febderfafern von der Bruft des wilden 
Enterich$ (Brown Mallard). 

Die Tolle wird nach den Flügeln angewunden, die Windung 
gut mit Jtrniß durchtränft und getrodnet. 

Die Wangen, Sides, Cheeks (Fig. 125. 10), werden nach der 
Tolle angewunden und bejtehen aus folgenden Federn: blaue 
Federn vom Kotinga, weniger jchön jind Eiswogelfedern, vote 
Halsfedern vom Schuppenfropfvogel, Halsfedern des Sonneratg- 

hahnıs, Bruftfedern der Brautente, blaue Federn vom Holzhäher 
u. a. m. Die Wangen werden mit jehs Windungen befeitigt, 
dann wird gefirnikt. 

Die Hörner, Horns (Fig. 125. 9), Tind zwei lange Federfajern 
entweder vom YAraraunaBapagei, weldhe oben blau und unten 

gelb find, oder vom Noten Mafao; fie werden nad) den Wangen 
angewunden. Damit fie fich gut an die Jlügel anlegen, werden 

jie gefrümmt, indem man fie über die Schärfe des Daumen= 
nagels zieht. Man befejtigt die Hörner dur jechs bis zehn 
Windungen der Seide und einen halben Knoten, tränft gründlich 
mit Yirniß und läßt fie trodnen. 

Der Kopf, Head (Fig. 125. 11), macht ven Schluß; er wird 
hergeftellt aus einem feinen Faden jchwarzer Stiewolle oder 
einer jchwarzen Tafer einer Straußenfeder oder einer bronze- 
farbigen Pfauenfederfafer. Selten macht man einen Kopf von 

roter Stifwolle oder einem Goldfaden. Die Fliege wird nun= 
mehr mit drei Windungen der Seide, dem verborgenen Sinoten 

und Träanfung des Schlufjes mit Firniß vollendet. 

Beichreibung einiger bejonders wirflamer 
Slanzfliegen. 

Die gebräuchlichite Größe des Hafens tft eine Yinge von 35 
bis 5Omm und eine Breite von 15 bis 20 mm. 

Ausführliche Beichreibungen findet man in Franeis Francis 

a Book on Angling; — in Kapitän Dale, How to Tie Salmon 
v.d.Borne, Angelfiicherei. 3. Aufl. 8 
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Flies. — 3. ©. Keljon veröffentlichte 1889 in Land and Water 
zahlreiche farbige Abbildungen mit Bejchreibungen von Yachsfliegen. 

Die ChannonzFliege, Fig. 221, wird auf dem gleichnamigen 
iriichen Flufje gebraucht. Pinneh. Goldfaden und citronengelbe 
Slodjeide. — Schwanz g. 2 Tollfevern des Goldfafan, roter 
Ibis und hellblaue Feder des Ararauna-PBapagei. — Schwanz: 
Inoten . Schwarze Straußfederfafer. — Körper vier Glieder, 
hellblaue, orange, violette und hellgrüne Slodjeide, mit Goldfaden 

Fig. 221. Shannon. 

geripptz zwijchen jedem Gliede eine Kraufe von Hechelfedern, mit den 

Gliedern von gleicher Karbe. — Schulterhedhele. Ein paar gelbe 
Tedern vom Körper des Goldfatan. — Unterflügel d. 2 gelbe 
Araraunaflügelfedern mit Ihwarzer Mitte, Federfajern vom Argus- 
fajan, dgl. von der Halsfeder des Goldfafan. — Oberflügel e. 

Soldfafantollfedern und halb fo lange Feder vom Roten Mafao. — 
Mangenfedern 1. Blau vom Cisvogel und rot vom bis. — 
Hörner f. Blau und gelbe ederfafer vom Araraunas Papagei. 

— Kopf b. jchwarz. 
Die Bopham (Fig. 222). Rinne von Goldfaden, Schwanz 

Goldfafantolle und eine fleine rote Jeder der indischen Krähe. 
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Shwanzfnoten |hwarz vom Strauß. Körper in drei Gliedern, 
unten gelbe, in der Mitte blaue, oben orange Flodjeide, mit Gold- 
faden geripptz; dazmwifchen je 
ein Knopf von Bronze 
Pfauenfederfajfern und 3—4 

roten Kedern des Schuppen- 
fropfoogels, fo lang wie Die 

Glieder des Körpers. Flügel 
gemticht: Braun und ichwarz 
gejtreifte Weberfafer vom 
Schwanz des Goldfafans, 
braune, jchwarz punfttierte 
Neder der Trappe, des Strid- 
erpel, verfchteden gefärbte Sg  arlam. 
Sederfafern vom Schwan. 

Black and Teal. Schwarz und Kridente (Fig. 223); 
eine der beiten Fliegen, die es giebt, für Yachje und große Forellen 

pr 

jeder Art, fie ift für lettere natürlich Kleiner. Pinne Stlberfaden 

Fig. 223. Black and Teal. 

und goldgelbe Flodjeidve; Schwanz eine Golvfajantollfeder; 
Schwanzknoten jhwarz vom Strauß. Körper jpival, zwer Win 
dungen orange, dann jhwarze Tlodjeide, breite Silberlametta, 

S# 
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Ichmwarze Hechelfeder über ?/, des Körpers. Schulterhechel Berlhuhn: 
Flügel zwei Paar Federn vom Sonneratshahn mit Goldfafan> 
tollfeder darüber. Wangenfedern groß von der Bruft des Striderpel. 

Kopf Goldfaden. 
Der Scläcdter, 

Butcher (fig. 224). 
Pinne Goldfaden und 

orange lodjeibe. 
Schwanz Fafern einer 
Halsfeder des Gold- 

fafan; Schwanz: 

Fig. 224. Schlädter. Inoten Ihmwarze 

Straußfeder. Körper 
raubhaarig von 

Schweinsmwolle, 
ipiralförmig, in vier 

Abteilungen, abmwech- 
jelnd Iichtblauundrot, 
gerippt mit ©olod= 
(ametta. Schulter: 
hechel bordeaurrot. — 
Unterflügel Brujt- 
feder vom Goldfajan. 

Dberflügel gemtjcht; 
grau vom nterid), 
braun, jchwarzgefledt 

vonder Zrappe, Praus- 

babnflügel, blau und 
gelb gefärbte Schwan- 
federfajern. 

Jock Scott. (ig. 
225). Pinne Silber: 
faden und hellgelbe 

Sig. 225. Jock Scott Slodieide. 
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Schmwanz Goldfafantollfeder und rote Feder vom Schuppen- 
fropfouongel. 

Sgenoten jhwarze Straußfederfajern. 
Körper in 2 gleichlangen Öliedern. 
Erjtes Glied hellgelbe Flodjeide mit feiner Sitlberlametta 

gerippt; Hechelfedern von der Bruft des Pfefferfrefjer; dann ein 
Senoten von Ihwarzen Straußfederfajern. 

Zweites Glied Ichwarze Flodjeide mit Silberlametta und 
Silberfaden gerippt, und Ichwarzer Hechelfeder. 

Schulterhecdelfeder vom Berlhuhn. 

ig. 226. May Queen, Mai-Königin. 

Slügel: Unterflügel. Schwarze Butenfeder mit weißer Spite. 

Dberflügel gemijcht aus Fafern von der Trappe, grauem 
Enterih, Golfafanihwanz, Vfauhahn-Schwertfedern, Notem 
Makao, blau und gelb gefärbten Schwanenfedern; darüber 
ein Bündel Fafern von grauem Enterih und Tollfedern vom 
Goldfafan. 

Wangen vom Kotinga und Sonneratshahn. 
Hörner. Blau Nrarauna. Kopf jehwarz. 
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May Queen, Mai-Königin (Fig. 226). Pinne Silber: 
faden und orange Flodjeide; Schwanz Goldfafan-Tolffeder und 

rote Feder des Schuppenfropfuogels; Knopf jchwarze Strauf- 
federfajer; Körper zwei Windungen grüner Alodjeive, dann 

Silber-Lamettaz Rippen Silberfaden; Körperhaar blau Ara- 
rauna; Kehle gelb Avavauna; Slügel roter Ibis gelb gefärbt; 
Tolle Soldfafan; Hörner blau Araraunaz Kopf Ihwarz vom 

Strauß. 
Stevenson (ig. 227). Binne Silberfaden und hellblaue 

Slodjeide; Schwanz Goldfalan-Tollfeder und Tafer von Gold- 

u 
—— “ 

>: 97 
Sig. 227. Stevenson. 

fafansHalsfeder; Knopf ihmwarz vom Strauß; Körper zwei 
Windungen orange Flodjeide, orange Seehundshaarz Rippen 
Silberlametta und Silberfaden; Körperhaar orange Hahnen- 
Halsfeder; Kehle hellblaue Hahnen-Halsfeder; Flügel vier 
doppelte GoldfafansHalsfedern, zwei Halsfedern des Sonnerats- 
bahns darunter; Tolle Goldfafan; Wangen zwer Sonnerate- 
hahnfedern; Hörner blau Ararauna; Kopf Ihwarze Wolle. 

Infallible, die Unfehlbare (Fig. 228). Pinne Silber- 
faden und hellblaue Flodjeidve; Schwanz Goldfajan-Tollfeder; 
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Rnopfihwarz vom Strauß; Körper 3—4 Windungen bordeaur- 
roter Flocjeide, dann dunfelgelbe Flodjeidve; Rippen breite 

Silber-Lamettaz; Körperhaar bordeaurrote HahnıensHalsfeder über 
der gelben Seide allein; Kehle blaue Federn des Holzhäher; 
Flügel unten zwei GoldfafansHalsfedern, darüber ein gemijchter 
Flügel vom Goldfalanfhwanz, Pfauhahnflügel, der Trappe, 

braunen Enterich, blau Ararauna; Tolle Goldfafanz; Wangen 
Brautente, dünner Streifen; Hörner blau Nraraunaz Kopf 
Ihwarz vom Strauß. E 

Fig. 228. Infallible, die Unfehlbare. 

Golden Butterfiy, Goldjchmetterling (Fig. 229). Binne 
Silberfaden und hellblaue Flodjeive; Schwanz eine Goldfajan- 
Tollfever; Knopf ihwarz Strauß; Körper Iihtblaue Flodjeide; 
in fünf Abteilungen geteilt, oben und unten mit Goldfajans 
Stragenfedern befleidet, durch Sinöpfe vom Ichwarzen Strauß die 
Körperteile getrennt; Rippen feiner Silberfaden; Flügel jechs 
Soldfafan-Tollfevern; Hörner blau Araraunaz Kopf ichiwarz 
Strauß. 

Dawson (Fig. 230). Binne GSilberfaden und gelbe 
Slodjeide; Schwanz Goldfafan-Tollfeder und blau Kotinga; 
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Knopf Ihmwarz vom Strauß; Körper zwer gleiche Abteilungen 
von Silber-tametta mit Silberfaden gerippt mit je zwei roten 

ig. 229. Golden Butterfly, Goldfhmetterling. 

Federn des Schuppenfropfoogels (Indian Crow) beide getrennt 
durch einen Knoten von Schwarzer Strauffederfajer; Hals rote 

Fig. 230. Dawson. 

Schuppenfropfvogelfeder und darüber blaue Hahnen-Nalsfeder; 
Flügel gemifcht lichtgraue Pute, gelb von Ararauna, Goldfajan- 
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ihwanz, blau von Ararauna, roter JbiS, braune PBute, grau 

Enterich, braun Gnterih; Tolle von Goldfafan; Hörner blau 
Araraunaz Kopf Shwarz vom Straup. 

Gitana (Fig. 2331). Binne GSilberfaden und blaue 
Tlodjeide; Schwanz Goldfafan-Tollfeder und blau Kotinga; 
Knopf Ihwarz vom Strauß; Körper Kleinere Hälfte Silber: 
Lametta, gerippt mit Silberfaden, darüber zwet rote Jedern des 
Schuppenfropfuogels, dann ein Knopf von jchwarzer Strauß: 

. federfafer. Die größere Hälfte von Ichwarzer Slocjeide, gerippt 

Fig. 231. Gitana. 

mit Gold-Lametta und mit jchwarzer Hahnen-Halsfeder um- 
wunden; Kehle grüne Bapageifeder; Flügel zmwer blaue Federn 
des Ararauna, darüber zwei Halsfedern des Sonneratshahns, 
dann drei Paar Goldfafan-Halsfedern an Größe abnehmend; 
Tolle Golfafan; Wangen blau Kotinga; Hörner je zei 
Tafern des roten Wearafana-Bapageis; Kopf Ihwarz vom Strauß. 

Dandy, der Stuter (Kig. 232). PBinne Silberfaden und 
gelbe Flodjeide; Schwanz Goldfafan-Tollfeder, Fajern einer 
Brautentenfeder, blau Sotinga;z Körper Silber-Lametta, Darauf- 

folgend lichtblaue Flodjeide; Rippen Gilberfaden; Körper- 
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haar über der blauen Seide eine lichtblaue Hahnen-Halsfeder; 
Kehle Berlhuhn, Tichtblau gefärbt; Flügel zwei Goldfafan- 

ig. 232. Dandy, Stuter. 

Halstedern, darunter zwei Federn vom Sonnerats-Hahn und . [> 

darüber zwei Federn der Brautente; Tolle mehrere Goldfajans 

Fig. 233. Silver Doctor, Silber-Doctor. 

Iollfevern; Wangen blau Kotinga;z Hörner blau Ararauna; 

Kopf ihwarze Wolle. 
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Silver Doctor, Silber-Doctor (Fig. 233). PBinne 
Silberfaden und gelbe Slodjeidve; Schwanz Goldfafan-Tollfeder; 
Knopf Iharlahrote Wolle; Körper Silber-Lametta;z Rippen 
Silberfaden,; Stehle blaue Hahnen=Halsfeder und PBerlhuhn; 
Slügelgemiiht aus Kafern von Goldfafan-Halsfedern, Brautente, 

Spitente, Goldfafanihwanz, gelb und blau gefärbte Schwanz 
jederfajern, grau Enterich, Trappe; Tolle vom Goldfafan; Hörner 
blau Araraunaz Kopf Iharlachrote Wolle. 

Fig. 234. Silver Gray, Eilbergrau. 

Silver Gray, Silbergraue Fliege (Fig. 239. Pinne 
Silberfaden und gelbe Flodjeidve; Schwanz eine Goldfalan- 
Tollfeder und Federfafern von der Brautentez Knopf Ichwarz 
vom Strauß; Körper GSilber-tametta; Rippen Gilberfaden; 
Körperhaar graue Hahnenhalsfeder mit jchwarzer Mitte; 

Kehle graue Gnterichfeder; Flügel gemifht von Fafern der 
SoldfafansHalsfeder, des Goldfafanfchwanzes, Trappe, Schwan 
gelb gefärbt, Perlhuhn, blau Ararauna, grau Enterih: Tolle 
vom Goldfafan; Hörner blau Ararauna;z Wangen Halsfeder 
des Sonneratshahns; Kopf Ihwarze Wolle. 
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C. Seeforellenfliegen. 

Der Körper bejteht gewöhnlih aus PBelzhaar (Schweins- 
wolle, oder Seehundshaar) oder aus Ylodjeide. Die Jarben find 
nach der Häufigkeit geordnet: rot, gelb, orange, violett, Tchwarz, 
blau, grün; bisweilen tjt der Körper mehrfarbig; oft wieder mit 
Sold- oder Silberfaden gerippt. Die Beine find gewöhnlid) 
ebenjo gefärbt, wie der Körper, oder man benußt eine Dfenfeder 
(S. 60), oder braune, jchwarzpunftierte Yedern, z. B. vom 
Hafjelhuhn oder der Zwergtrappe. Die Flügel find vom Enteridh, 
Seriderpel, der Waldjchnepfe, dem Holzhäher, oder der Fleinen 
glänzend jchwarzen Feder mit weißer Spibe aus dem lügel der 
wilden Ente. — Man braucht auch Forellenfliegen, bejonders 
March Brown, Blue und Yellow Dun. Der Hafen ijt 5 bis 
6 mm breit. 

D. Nieerforellenfliegen. 

Man findet eine reiche Auswahl in dem vortrefflichen Buche 
von Srancıs: A Book on Angling. Am beiten find große See- 
forellen= oder Fleine Lachsfliegen.‘ Größe des Hafens c 12 mm 
breit und 25 mm lang. 

2. Künftlihe Regenwürmer 

jehr naturgetreu, nad Baron Tcherfajfon von ©. Allcod in 
Nedditich gefertigt, etwas zart und jchwierig Zu handhaben, werden 
an Stewarts Wurmvorfadh befeitigt. 

5. HKünftliche Fleifhmaden 

bildet man nah dur ein Stüdchen Pergament, oder Sped- 
Ihwarte, oder weißes Wajchleder. 

4. Künftlihe Köder für Spinnfifcherei. 

Man fiicht mit Fünftlihen Spinnern entweder mit der 
Spinnrute ebenijo wie mit natürlihen Ködern — oder man 
benubt fie bei der Schleppangelei hinter einem fahrenden Boote. 



4. Künftlihe Köder für Spinnfiicherei. 125 

An eriterem Falle verdienen die natürlichen, in letterem bie 

fünjtlichen Köder den Vorzug. 
Am allgemeinen find die fünjtlichen Köder die beiten, welche 

am beiten jpinnen. 

Fig. 255. Fig. 236. Fig. 237. 

Plano-connex Minnon. Silver Spinner. Snffelfoder. 

Plano-convex Minnow (Sig. 235) und Silver 
Spinner (#ig. 236), namentlich für Schleppangelei. 

Auch die Löffelföder (Fig. 237) find Tehr zu empfehlen. 
Der Amerifaniihe Löffelföder (Fig. 238) jehr gut 

und giebt einen leuchtenden, wechjelnden Schein, der ihn jehr 
anztehend für die Naubfiiche macht. 

Der Blinker (Fig. 239), welcher bei Stralfund in den 
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Binnengewäfjern und Bodden der Ditjee von den gewerbsmäßigen 
Stchern jehr viel zum Hechtfang mit der Schleppangel benutst 

wird, it wegen feiner Einfachheit, 
und jeines vorzüglichen Spinnens 
einer der bejten fünftlihen Spinner 
von allen. Er erzeugt Ähnlich, mie 
der amerifantiche Töffelföder, einen 
wechjelnden weithin blinfenden und 
leuchtenden Schein, und tft vortreff= 
(ich für den Fang von Hecht, Barich 
u. dergl. Heinrih Hildebrand 
in München fertigt auf mein Gr- 

“ juchen jolche Köder, die mit Platina 
2 plattiert find, und immer glänzend 
e\ bleiben; er madht fie in allen’ 
\n/ Größen, den Löffel von 15 bis 

ER) 
150 mm lang, den Hafen verzinnt, 

MN jo daß er auch im Salzmwafler ge: 

NN braucht werden fann. 

DIR Künjtlihe Spinner für die 
I) j Fliegenrute. 

»; sarlom’s Hog-backed Fly 

/ Spoon tt ein ganz fleiner Löffel 
föder, der mit der Aliegenrute ges 

Fig. 238. : worfen werden fannz er tjt jehr gut 

nn ee für den Fang von Forellen, Korellen- 

barichen, Barichen und Mafrelen. 

Der Gefpenfterfifh, PhantomsKiihchen, Phantom 

Minnow (#ig. 240) ift aus der Haut der Seezungen, oder aus 

Seide gefertigt, und in den natürlichen Jarben gefärbt, 4 bis 

15 em lang. Gr ift fo leicht, daß er mit der Sliegenrute geworfen 

werden kann, und einer der beten fünftlichen Spinner. Die Ab- 

bildung ift von Chs. Farlom in London. 
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Das Federfielfiijhhen (Fig. 241) ift ein anderer fehr 
beliebter und jehr leichter Fünftlicher Köder, der mit der Fliegen- 
rute geworfen werden fannz es ijt jehr wirfjfan in Flavem flachen 

Waffer. 
Spinnende fünjtlihe Fliegen, die mit der Tliegenrute 

geworfen werden fünnen, find vortrefflihe Köder zum Fangen 
von Hechten, Forellen, Korellenbarihen, Barihen u. dgl. 

Fig. 241. Federfielfiichhen. Fig. 242. Spinnende fünjtlihe Fliege. 

Die Fig. 242 zeigt die Spinning Alexandra von Yarlom; 
ähnlich it Hardy’s Haleyon Spinner. IK fing mit diejer 
liege und der Fliegenrute in einer PViertelitunde zwei Hechte 
von 3 und 3"/ Pfund Gewicht. 

5. HKünftlihe Köder für das Heben und Senken. 

Diefe Köder find jo jtark mit Blei bejchwert, daß fie jchnell 
unterfinfen, während fünftliche Fliegen und Käfer leicht find. 
sur Anfertigung und Gebrauch diefer Köder ijt Wheatley’s Rod 
and Line die Hauptquelle. 
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1. Koblraupe (Cabbage Grub). Ein Stüdchen geglühten 
Meifingdraht legt man zufammen, und dreht es in eine Schleife 
(Fig. 243. a). Dann legt man um ein rundes Stüdchen Holz 
einen Bapierchlinder und flebt ihn an der Seite mit GSiegellad 
zufammen. Sn diefen Eylinder jtedt man den Mejfingdraht und 
ichließt eriteren unten mit Gitegellad jo, daß die Spite des 
Mejlingdrahts 15mm unten vorfteht. Darauf umhüllt man den 
Eplinder bis zur oberen Deffnung mit trodenem Sand, jchmilzt 
etwas Dlei in einem Blechlöffel über einer Berzelius’schen Yampe, 

Sig. 243. Fig. 244. 

und gießt den Bapiercplinder voll Blei. Der Sand darf nicht 

feucht jein, jonjt wird das gefcehmolzene Blei umbergejchleudent. 
Mit Meffer, Feile und Polierftahl giebt man dem Ganzen die 

Gejtalt von Fig. 243. b, und biegt das Blei, wie es in Fig. 24 
abgebildet ift. Nachdem ein Kleiner Triangel an einen Gutfaden 
angewunden ift, jteet man letsteren dur die Drahtöfe, und 
bindet ihn feit an. Der freibleibende Teil des Fadens joll jo 
lang jein, daß, wenn man den Triangel nach dem Schwanz der 

Traupe zurükbiegt, der Bogen des Hafens etwas tiefer, die Spiken 

etwas höher wie der Schwanz ftehen. Man windet bavauf 
unten am Mejfingdraht zwei Jaden von nicht zu dunkler grüner 
Wolle, und einen von hellerem Grün an, windet beide um den 
Meifingpraht nächjt dem Dlei um (Fig. 244), und biegt den 
10 mm vorjtehenden Draht jo zurüd, daß er jich fejt an das 
Blei anlegt. Man windet dann die Wolle um das Blei bis 
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zum Kopf, und bindet fie an der Deje fejt. Zugleich wird eine 
Taler einer Pfauen- oder Straußenfeder, oder ein Stüdchen 

Shenille befeftigt, um den Kopf der Raupe zu bilden (Fig. 245). 
Den Hafen hatte man bis jest, um das Anwinden der Wolle 
nicht zu hindern, vom Körper abgebogen; nun legt man den 
Gutfaden jo an die Raupe an, daß der Triangel am Schwanz 
liegt und befeftigt den Gutfaden in diefer Stellung durd einige 
Windungen der Seide. Nun windet man mit der Jederfafer oder 

Shenille ven Kopf der Naupe, bindet zu, jchneidet die Chenille und 

IN MU) Elder RL = 

Fig. 245. Fig. 246. Fig. 247, 
Kohlraupe. Kohlraupe. Grashüpfer. 

Seide ab, betupft den Kopf mit Sirniß, und hat die in Fig. 246 
abgebildete jogenannte Kohlraupe, einen der beiten Köder, Die 
e8 giebt. 

2. Der Grashüpfer (Grasshopper) tft ein dem vorher- 
gehenden ähnlicher Köder, und wird vielleicht noch mehr in der 
Aeichenfiicheret gebraucht, obgleih er ihm an Wirkjamfeit etwas 
nadhjiteht. Wheatley erwähnt, daß einer feiner Freunde mit 
diefem Köder in drei Tagen (wovon an einem nur drei Stunden 
geangelt wurde) 180 Pfund File fing, größtenteils Neichen 
und einige Korellen. Der Grashüpfer tft in Fig. 247 abgebildet. 

Er wird folgendermaßen angefertigt: Man nimmt einen etwas 
b. d. Borne, Wrgelfifderei. 3. Aufl. 9 
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größeren Hafen wie bei der Kohlraupe, formt wie vorher aus 
Meifingoraht eine Schleife, und giept um den Schenkel des Hafens 
und die Drahtichleife Blei, welches man mit Mefjer, Seile und 
Rolterftahl jo formt, wie es in Fig. 247 abgebildet if. Dann 

windet man am Hafen grüne Stiewolle und braungelbe Seide 
an, windet die Wolle um das Blei bis zum Kopfe. Dann legt 
man an jede Seite des Körpers ein jchmales Stüdchen Stroh, 
und windet die gelbe Seide in Spiralwindungen darüber. Den 
Kopf des Grashüpfers macht man ebenjo, wie den der Kohlraupe. 

3. Ein anderer guter Köder ift die in Fig. 248 abgebildete 
fünftlihe Wespenlarve (Wasp-Grub). Der Körper tft ähn- 
lich wie bei der Kohlraupe, aus weißer Chenille gewunden. 

Fig. 248. Fig. 249. "ig. 250. 

Wespenlarve. Maifliegenlarve. Steinfliegenlarve. 

Sn Fig. 249 ift eine Nachbildung der Larve der Mai: 
fliege (Green Drake Grub) abgebildet, Turz bevor fie das 
MWafjer verläßt. Der Körper fann, wie in der Figur mit einem 
Hafen, oder, wie bei der Kohlraupe mit einem Triangel bewehrt 
werden, und ift, wie die früheren, mit Blei beihwert. Cr tft 
mit jchmubiggelber Chenille befleivet und mit brauner Seide 
gerippt. Die Flügel find diejelben, wie bei dem Green Drake, 
und liegen am Körper an. Darüber wird eine ingmwergelbe 
Hechelfeder gewunden, um die Beine nachzubilden. Auch dies tft 
ein jehr guter Köder, namentlich für Forellen. 

5. Künjtliche Creeper (Creeper, Crab, Cad-Bait) (Sig. 
250). Die Greeper find die Larven der Steinfliege und ein jehr 
beliebter Köder für Forellen von Ende März bis Ende April. Dieje 
Larve wird folgendermaßen Fünftlich nachgebildet: Man verjieht 
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einen Hafen won der in nebenjtehender Figur erfichtlichen Größe 

mit Dlei, und giebt leiterem eine flache Gejtalt. Dann verfährt 

man ähnlich, wie bei der Darftellung fünjtlicher Käfer. Das 
Stück Federfahne für den Rüden nimmt man von gefledten 

sedern des Kebhuhnihwanzes. Der Leib tft am Schwanz vor- 
berrichend gelb, und weiter oberhalb gelb- und braun gemijcht. 

Er wird mit gelber Seide gerippt. Die Beine fan man aus 
diden Fäden vlivengrüner Seide machen, man bindet fie an 
den Hafen, nachdem er mit Blei verjehen ijt und ehe etwas 
anderes gemacht wird. 

Dritter Abfchnitt. 

Angelmethoden. 
Der Gelihtsfinn it bei den Fiichen jehr iharf. Gehörs-, 

Geruchs- und Gefhmadsfinn find wenig entwidelt; dagegen 
werden Grichütterungen des Wafjers oder des Ufers jehr leicht 
von ihnen bemerkt. Wer es verjteht, in Elarem Wafjer zu fiichen, 

ohne von den Fiichen wahrgenommen zu werden, hat die größte 
Ausfiht auf Erfolg, weil dam der Köder von den Fiichen leichter 
bemerft wird, als wenn das Wafjer trübe tft. 

Die Schwierigfeit, in Elarem Waffer zu fiichen, beruht 
darauf, daß jowohl die Angel wie der Angler leichter von den 
Ftichen bemerft wird und daß die Stiche in der Regel um io 

jcheuer find, je Älter und größer jte find; der Vorteil, den Dieje 

Fiicherei gewährt, wenn obige Schwierigfeiten überwunden find, 
it, daß die Kiihe den Köder viel leichter wahrnehmen. 

Um das Angelgerät möglichit zu verbergen, macht man 
es jo fein wie möglich und vermeidet alle glänzenden, auf- 
fallenden Karben. 

Der Angler bleibt am beiten verborgen, wenn er fi) mög- 
9 
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lichjt entfernt von den Kichen hält und wenn er in nicht zu 
rafch fließendem Wafjer ftromauf fiicht. 

Alle Fiche jtehen mit dem Kopf gegen die Strömung ge- 
richtet, weil jie nur jo ihre Stellung behaupten Eünnen; fie jehen 
deshalb die Dinge nicht, die Jich ftromabwärts befinden. — Ferner 
wird ein Stich, welcher den Köder ergriffen, leichter gehaft, wenn 
er jtromabmwärts angehauen wird, weil ihm der Hafen ins Maul 
hinein nicht herausgerifjen wird. Auch wird das Wafjer weniger be- 
unrubigt, weil alle Stiche jtromab fliehen, wenn fie gehaft find, 

fie fommen daher in Wafjer, welches bereits abgefifcht if. — 
Allerdings it das Kijchen jtromauf Ichwerer, es giebt aber viel 

größere Ausbeute, namentlich viel größere Fifche, wenn man die 
Schwiertgfeiten befiegen fann. 

Das Fiihen ftromab tft in ftark ftrömendem, in tiefem 
und trübem Wajfjer zmwedmäkig. 

Man muß jtets genau die Richtung der Strömung beachten 
und darf nicht vergefien, daß in Dümpeln ein Teil des Waffers 
rücläaufige Strömung hat. 

Se Kleiner und flacher das Gemwäljer und je Ihmwächer die 

Strömung tjt, um jo wichtiger tft e8, die angeführten Regeln zu 
beachten. 

Anhanen nennt man das Schnelle Anziehen der Angeljchnur, 
um den Hafen im Maul eines Fijches, der den Köder ergriffen 
hat, zu befejtigen. Manche Stiche pflegen den natürlichen Köder 
einzujchlürfen, das Maul zu Ichließen, und ihn dann wieder auszu- 
ipeten; bei ihnen muß jofort angehauen werden. Andere ergreifen den 

Köder langjam und vorfichtig, und entjchliegen jich erjt mit der 
Zeit, ihn ins Weaul zu nehmen; bier it jofortiges Anhauen ein 
Sehler. Manche Stiche haben den Köder nur leicht ergriffen und 

Ihwimmen damit eine Strede fort, während andere die Angel- 

Ihnur faum bewegen und doch den Köder ganz ins Maul genommen 
haben; manche Stiche verichluden den Köder in der Pegel, wenn 

jie ihn einmal gefaßt haben, während andere ihn gern wieder 
verlafion. Dem entiprechend muß entweder iofort, oder erit nad) 
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einiger Zeit angehauen werden. Sofortiges Anhauen tjt zmed- 
mäßig bei Udelei, Plöße, Aotauge, Dübel, Häfeling, Forelle, 

AHeiche, Seeforelle, Meerforelle. Man wartet einige Zeit, che man 
anhaut, bei Bari, Kaulbarich, Flunder, Karpfen, Schlet, Barbe, 

Hlei, Mand, Aal, Lachs. 

Bei dem Fiihen mit fünflihen Ködern muß immer fofort 
angehnuen werden, weil der Ktich die Taufchung bemerkt, jowie er 

den Köder ergriffen hat, und diejen Deshalb jofort wieder aus- 
jpeit; Die Schnur muß jtets jtraff gehalten werden, um jofort an= 

hauen zu Finnen. 
Das Spielen des Fifches. Wenn der gehafte Filch jo groß 

it, daß er nicht ohne Gefahr für die Angel jofort herangezogen 
werden fann, jo wird er vorher ermüdet. Dies gejchieht in der 

Weije, dag man ihn bei feinen Bewegungen ununterbrochen be- 
hindert, ohne daß er die Rute zerbrechen oder die Schnur zerreißen 
fan. Wenn es notwendig tft, läßt man ihn mehr Schnur von der 
Rolle abziehen und holt diejelbe jpäter wieder ein, jobald es möglic) 
it. Das richtige Maß des Widerftandes, der geleitet werden darf, 
muß man durch Hebung fennen lernen. Man ift dann imjtande, 

einen großen Filch mit erjtaunlich feinem Angelgerät zu befiegen. 

Das Landen des Fijches. Wenn der Fiich vollftändig er- 
ihöpft ift, jo wird er aus dem Waffer genommen. Dies geichieht 
entweder mit der Angel, oder der Hand, oder dem Landungsneß 
oder dem Landungshafen. 

Mit der Angel darf man nur ganz leichte Fische hHerausheben. 
Mit der Hand hebt man einen vollftändig ermüdeten Stich 

heraus, indem man ihn fejt hinter den Kiemen faßt. Es er- 

fordert dies bei großen Filchen viel Hebung und Borficht. 
Mit dem Landungsneß werden größere Ftiche heraus- 

genommen. Unjere Fig. 251 jtellt ein jolches Ve dar, welches 

zujammengelegt werden fanı. 
Um dafjelbe jofort zur Hand zu haben, wird es an dem 

Gurte des Fiichkorbes, oder an einem bejonderen Riemen getragen. 
Sehr bequem und zwedmäßig ift das „Slip“ Landing-Net, welches 
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Carter & Peek 137 St. John Street Road, London verfaufen. 

Der Griff ijt fejt mit dem Net verbunden, nicht angejchraubt, 
fann aljo nicht Iofe werden, 
es wird mit einem Niemen 
über der Schulter getragen, 
und läßt jich leicht und be= 
quem handhaben. (Fig. 299.) 

Der Xandungsbafen, 
it in jtrömendem Wafjer und 
bei großen Stichen Jicherer wie 
das Yandungsnek; er hat die 
Form eines großen Angel- 
bafen, und jein Griff beiteht 
aus einem Stüd, (Fig.252a), 
oder er fann wie ein Fernrohr 
zufammengejchoben werden. 

(Fig. 252b.) Die Spite des 
Hafens muß jo verwahrt jein, 

daß fie den Angler während des Tragens nicht verlegen fann. Wenn 

der Stich ermübdet tft, jo nähert man den Landungshafen von der 

Seite, damit ihn der Stich nicht fieht, zieht ihn plößlih an, und 
bringt den Fiich jo jchnell wie möglich aus dem Wajfer. 

N 

dig. 251. Landungsnet. 

Fig. 252. Löfehafen. 

Der Hafenlöjer (Fig. 253) wird angewendet, um den Stich 
von einem Hafen zu löfen, der tief verjchluckt worden tft. Man kann 

ihn mit einer Yaubläge aus jtarfem Mejjingdraht, oder einem Stüd 
hartem Holz, oder dem Griff einer Zahnbürjte anfertigen. Man 
jet den Hafenlöfer auf den Bogen des Hafens und drüdt letteren 
heraus. 
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Die Hehtihere. Das Löjen des Hechts 
von dem Hafen erfordert Borjiht, weil die 

Iharfen Zähne leicht die Singer arg verleben. 
Um das Maul jo lange offen zu halten, bis 
die Hafen gelöjt find, bedient man fi) einer 

Art von Schere, die feit gejtellt werden fann. 
(The „Jardine‘“ Gag, Pike Seissors). 

Der Fifhforb, Fig. 254, dient zum 
Tragen der gefangenen Fijche. 

Damit er beim Gehen und Waten im 
Wafjer fejt jibt, und ich nicht verjchiebt oder 
gar überjchlägt, trägt man ihn oft an einem 

Gurte über der linfen Schulter, der mit einem 
Gurte um den Leib verbunden ift, Fig. 255, 
jo daß der rechte Arm volljtändig frei bleibt. 
Mean thut Gras in den Korb, damit er nicht 

 durd) den Schleim der Filche verunreinigt wird. 
Sm Dedel befindet fih ein Loch zum Einfteden 
der gefangenen Filche. 

Bovtangelei. Auf Seen und größeren 
Slüffen ift oft die Angelei vom Boote viel wirf- 

jamer, als die vom Ufer, deshalb find die trans- 
portablen Boote der Beachtung des Anglers wert. 

Die Berton Boat Company (Limited), 150 
Holborn Viaduct, London fertigt zujammen- 

legbare Boote, die von 2 Männern getragen 
werden fünnen, die 2,2m lang und 1m breit 
find und nur 8 Litel. koiten. 

Cording’s Collapsing Fishing Boat, aus ‘ —_ 

Gummt, zum Aufblafen eingerichtet, erhielt 18853 
auf der Internationalen Filcherei-Ausitellung zu 

London einen Breis. 
Das Coraele, Fig. 256, von Wales, das 

wir hierbei abbilden, ijt angeblich das älteite Boot 
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Vig. 253e 

Hafenlöjer. 
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EREN Englands. Es ward 
z N bereits 1188 erwähnt, 

als Erzbiichof Bald- 
win einen Kreuzzug 
prebigte, und wird 
noch beute auf den 
Slüffen in Wales viel 

| en zur Web- und Angel- 
251. Fiihferb. fiicherei benußt. 68 

gehört zur Benußung viele lebung, 
weil es jchwer zu rudern tjt und 
leicht umijchlägt. 

Das oracle it ein Korb 

von Ejchen- oder Werdenrutenge- 
flecht, der mit gepichter und ge- 
jtrichener Leinwand innen und 
außen befleivet ij. Es ijt 1,25 m 

lang und Im breit. 
68 wird an einem Gurt über , 

der Schulter getragen, der an dem 
Sitbrette angebradt if. Das 
kleine Nuder wird bei dem Tragen 
quer über den Rüden gelegt. 68 
it auch mit einem Anker verfehen. 

1. Die Floßangel. 

Das Wloß bat den Zimed, 
den Köder in einer bejtimmten 

afjertiefe zu tragen, und ihn in 
fliegendem Wafjer forttreiben zu 

lajjen; endlich zeigt das Floß an, 
wenn ein il angebiffen bat. 
In flahem und FElarem Wajjer 

bat das Floß den Nachteil, daß 
Fig. 255. Fiichforb. 
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es die Filche leicht verfcheucht. ES wird hauptlächlich zum Fange 
von Filchen angewendet, die am Grunde frejien, namentlich von 

Barben, Blögen, Karpfen, Bleien, Güftern, Schleten, Gründlingen. 

ig. 256. Coracle. 

Das Abwiegen des Floßes. Die Senfer jollen jo jhwer 
jein, daß das Floß aufrecht jehwimmt, und zum größten Teil 
unter Wafjer ift. Se weiter es verjenft ijt, um jo empfindlicher 

it das Sloß für jede Berührung des Köders. 
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sn Mittelmafjer wird nad) Hechten mit der Floßangel gefticht. 

Dei der Grundangelei mit dem Floß joll der Köder den 
Grund berühren, oder fich wenige Centimeter darüber befinden. 
Man mikt deshalb zuerit die Tiefe des Wafjers mit einem 
Senfblei, welches an dem Hafen befejtigt wird. Fig. 257a zeigt 

ein Senfblei, welches unten mit Kork ver- 
a » iehen tft, in welchen der Hafen eingejftedt 
| wird. Fig. 257b ftellt einen Streifen 

Dleibleh dar, welcher um den Hafen ge= 
widelt wird. 

Man bedient ji) am beiten der 
Kottinghbam-Angel. Die Angelrute ift 
ganz leicht, 3 bis 3,7 m lang, mit aufrecht 

Null jtehenden Ringen, die Rolle dreht fi 
Fig. 257. Senfblei. außerordentlich leicht (Nottingham-Nolle). 

Die Rollihnur ift von Seide geflochten 
und ungefirnigt; fie wiegt bet 100 m Yänge für Hechtfang 23 bis 
46 gr; für Döbeln und Forellenfpinnfijcherei 23 gr, für Barben- 
fang mit Bodenblei 20 gr, für Barbenfang mit Sloßangel 12 gr, 
für Forelle, Heide, Bari, Karpfen, Schlei 8 gr, für Plöße, 
Häfeling, Gründling 5—6 gr.”) Das Vorfach tft 1m lang, be- 
fteht aus feinem Gutfaden, und tjt jo beichwert, daß °/ı des 

Sloßes unter Wafjer ift. Der Köder joll 5 bis 10 cm über dem 

Grunde Ihwimmen. Sowie der Köder den Grund berührt, geht 
das Sloß unter, und man erkennt daran, daß die Angel zu tief 

gejtellt it. Die Schnur fol leicht geipannt gehalten werden, 
damit der Köder durch die Strömung vworausgetrieben wird. 
Er wird jo bejfer von den Fiihen genommen, weil dieje gegen 
die Strömung Front gemacht haben, und den Köder eher erbliden, 
wie die Schnur. ©. Fig. 258. 

=), William Bailey. The Angler’s Instructor. Nottingham. 
Die wichtigite Quelle für die Nottingham-Filcherei. 
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Befejtigung des Köders an dem Angelhafen. 

1. Der einfadhe Hafen. 
Kegenwurm Der Hafen wird nahe am Kopf eingeführt 

und der Wurm jo weit über den Hafen und Gutfaden gezogen, 

Fig. 258. Gleitendes Flof Fig. 260. Stewart’$ Wurm-Vorfad). 
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daß die Spibe des Hafens noch ca. 2O mm vom Schwanz ent- 
fernt ift. 

Ber einem großen Wurm führt man den Ds in der Mitte 
des Wurms ein, nahebei wieder aus, jchiebt den Wurm auf den 
Gutfaden hinauf, führt den Hafen am Kopf nochmals in den 
Wurm und fchiebt ihn bis zu der Stelle, wo der Hafen heraus- 
gebracht war, dann jchiebt man den Teil des Wurms, der auf 
dem Gutfaden tjt, herab (Walton). 

sch befejtige den Wurm gewöhnlich jo, wie Fig. 259 zeigt, 
wobei ich einen fleinen 4—6 mm breiten Hafen anwende. ch 
finde, daß die Filche gewühnlich den Wurm jo lieber nehmen und 

den Hafen weniger leicht bemerfen. 
Sarlomw windet an den Hafen eine oder zwei Schmweins- 

boriten an, um den Wurm feitzuhalten, und defjen Herabgleiten 
zu verhindern. Fig. 
261. 

Maden. Wenn 
man mit 3 bis 4 

| Niaden angeln will, 

Fig. 261. Wurmvorfad mit Borjten. jo nimmt man einen 

4—5 mm breiten 
Hafen. Man führt die Spite einige Millimeter vom diefen Ende 

in eine Made ein und am dünnen Ende heraus; ebenfo verfährt 
man mit einer zweiten und dritten Made und bededt dann mit 
einer vierten die Spibe des Hafens. Will man zwei Maden 
brauchen, jo nimmt man einen 4 mm breiten Hafen, jteckt Die erite 

Niade jo auf, daß fie den Hafen bedeckt, und hängt Die zweite an 
die Spite. Wohl die bejte Methode ift die folgende: Man nimmt 
einen 3—4 mm breiten Hafen und jticht jeine Spibe am diden 
Ende einer Made ein wenig unter der Haut durch, jo dak der 
ganze Hafen unbebedt bleibt. Man fann jo auch 2 oder mehrere 
Neaden aniteden, die dann am Hafen hängen, wie ein Bund 
Schlüfieln am Ringe. Der Hauptoorteil diejer Methode beiteht 
darin, daß der Köder länger am Leben bleibt und Durd) jeine 
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Bewegungen die Filche in hohem Grade anlodt. Man muß für 
Maden einen Hafen aus feinerem Draht nehmen, wie er jonft 
zwedmäßig jein würde. 

Kleine Fröfhe. Man jticht den Hafen durd) einen Kleinen 
Teil der Haut am Rüden, ohne den Frojch jonjt zu verlegen. 

Mespenlarven. Man nimmt einen 3 mm breiten Hafen 
und führt ihn nur wenig durd die Haut der Yarve hindurd). 

2. Stewart’s Borfach für Negenwürmer ift aus 2 big 
4 Hafen von 4-5 mm Breite gefertigt (1. Fig. 260). Wie der 
Negenwurm befejtigt wird, zeigt die Figur. Mit diefem VBorfad) 
fing Stewart mehr Forellen, wie mit dem einfadhen Hafen. 
Dem entjpricht meine Crfahrung mit der ähnlichen, aber nod) 
einfacheren Anordnung (j. Fig. 269). 

Fig. 262, Kelle. 

Das Auswerfen des Köders ift leicht, wenn die Schnur 
nicht wejentlich länger tft, wie die NRute, e8 erfordert aber um 
jo größere Gejchidlichkeit, und um jo vollfommnere Angelgeräte, 
je mehr die Länge der Schnur die Länge der Angelrute über- 
trifft. Wenn das Wafjer tiefer, wie die Angelrute lang ilt, jo bedient 
man jid) des gleitenden lofjes, Yig. 258, welches fich zwilchen 

dem Genfer d und einem an der Schnur befejtigten Stüdchen 
Summifaden frei bewegt. Wenn man ausmwerfen will, jo ruht 
das Floß auf dem Senfer d, und wenn man ausgeworfen hat, 
jo zieht der Köder und der Senfer die Schnur durd, die beiden 
Ringe des Flofjes hindurch bis zu dem Gummifaden a. 

Bei Berlin benubt man die Kelle (Fig. 262), um beim 
Angeln in jehr tiefem Waffer die Tlofangel auszumwerfen. Gie 
it von Holz, 50 em lang, 21; cm breit und mit einer 2 cm 

breiten und tiefen Ninne verjehen. In lebtere legt man Sloß 
und Senfer, und den befüderten Hafen jo, daß die Huafenipite 
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ganz vorn liegt. Dann ergreift man die Selle mit der rechten 
Hand, hebt fie horizontal über die rechte Schulter, und mirft 

mit dem Unterarm. Bei einiger Uebung lernt man bald weit 
zu erfen, und jicher die gewünjchte Stelle zu treffen. 

Der gegabelte Stod, mit weldem in England beim 
Hehtfiichen und bei dem Angeln im Meere vom Ufer geworfen 
wird, tt in Fig. 263, 264 in "/s der natürlichen Größe ab- 
gebildet. Fig. 263 jtellt eine Gabel von Stahl dar, deren Stiel 

von Holz und 1,4 m lang 
it. Mean wendet aud 
Gabeln an, bei denen eine 

Zinfe fürzer ift, als die 
andere. Yig. 264 ijt Mer. 
Samper’s hölzerne Ga- 
bel, mit der er auf dem 

Anglerturnier in London 
1881 warf, Ne it von 

Holz und flach. Der Stiel 

it Bambus und 2,3.m 

lang. — Beim Werfen legt 
man die Schnur in Win- 

EB ann dungen an die Erde, legt 
die Nute aus der Hand, 

ergreift die Schnur mit der linfen Hand, hängt das Vorfach über 
die Gabel, und wirft in ähnlicher Weite, ivie mit der Nottinghame 
oder Henshball’ihen Aute. Auf dem QTurnier wurde bis 45,5 m 

weit geworfen. Die Mitteilungen verdanfe ich der Güte meines 
Freundes Mr. T. Shwann in London. 

Der Wurf sh die Ringe gejchieht in doppelter Weie, 

indem man entweder jo viel Schnur vorher von der Rolle ab- 
zieht, alS ausgeworfen werden fol, oder indem man von der 
Kolle wirft, und von diejer die erforderliche Menge Schnur von 

der Kolle während des Wurfes ablaufen läßt. 
Nenn man die Schnur vor dem Wurf von der Rolle ab- 
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zieht, jo legt man fie entweder in Ringen vor die Nüke, oder 
man jammelt fie in der linfen Hand auf. Den Köder zieht 
man jo hoch auf, als es das Floß erlaubt, am beiten jo, daß 
no 1 bis % m Schnur von der Spite der Schnur herab- 
hängen. Die Rute hält man halb aufrecht, ungefähr 45° gegen 
den Horizont geneigt. Dann bringt man durd einen Schwung 
der Rute das Worfah in pendelnde Bewegung, und wirft mit 
einem fräftigen Schwunge nad oben nad der gewünjchten 

Fig. 265. Wurf durd die Ninge. 

Kidhtung. Der Köder und das Floß fliegen dann in einem 
Bogen nah oben dem Ziele zu, und ziehen die abgemidelte 
Schnur dur die Ringe. ine geübte Hand vermag jo 45 m 
weit zu werfen, und das Ziel jicher zu treffen. 

Man kann den Wurf mit aufgezogener Schnur audh in 
folgender Weije ausführen.*) 

*) J. W. Martin The Nottingham Style of Floatfishing and 
Spinning. 
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Man hält die Aute mit der rechten Hand über der Rolle 
bei a Fig. 265, und zieht mit der Iinfen Hand die erforderliche 
Menge Schnur zwifchen den oberen Ringen ab. Bei weniger weiten 
Würfen zwifchen zwei Ringen, und bei weiteren Würfen zwijchen 
drei Ningen. Die abgezogene Schnur hält man bei b Fig. 265, 266 
mit der Iinfen Hand feit. Dann führt man den Wurf aus, und 
läßt zugleich die abgezogene Schnur los, damit fie durd) die 
Ninge gleitet, und einen weiten Wurf ermöglicht. 

b 
Fig. 266. Wurf dur die Ringe. 

Der Wurf von der Nottinghamrolle ift En leicht, 

und fann nur durch längere Hebung erlernt werden. Der töder 
und das lo müfjen jo jchwer fein, daß fie imftande find, die 

Role in Umlauf zu jeßen. Die Role joll fi jehr leicht 
drehen, und deshalb wird ihre Spindel häufig mit Del gejchmiert. 

Die Rolichnur aus geflochtener Seide darf nicht gefiwnikt fein; 

fie ift fo fein, als es die Art der zu fangenden Stiche irgend 

geftattet. Die NRole ift jo weit mit Schnur gefüllt, wie es 

möglich ift, ohne daß man Gefahr läuft, dat die Schnur von 
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der Spindel gerät. Die Schnur wird vor dem Wurf jo weit 
aufgerollt, daß 1!/ı bis 1'% m von der Spite herabhängt. 
Dann wird der Wurf jo ausgeführt, wie wir es vorher be= 

ichrieben haben, und dabei das Umlaufen der Rolle dapdurd) 
reguliert, dag man den Rand derjelben mit den Fingern der 
Iinfen Hand berührt. Dei dem Wurf befindet jich die rechte 
Hand 30 cm über, die linfe Hand 
unmittelbar unter der Rolle. Der 
Zeigefinger der Iinfen Hand hält 
Fühlung mit dem rotterenden Teile 
der Rolle, verhindert das Veber- 

laufen dverjelben und hält fie an, 
bevor eben der Köder das Wafler 
berührt. 

Bei dem Spielen eines ge- 
haften Fiiches befindet fich der 
Eleine Singer der linfen Hand an 
der Rolle, um dem Ftiche das b- 
ziehen der Schnur zu erjchweren. 

Der Wurf von der Rolle 
it viel leichter, wenn man eine 

Wenderolle benußt, die von dem 
Schotten Mallody erfunden und 
von &. Weeger in Brünn ver- 
bejjert worden if. ©. 10 und 
Vig. 267. 

Ueber der Rolle befindet jich 
ein metallener Xettring, Durch 
welhen die Schnur läuft; die Big. 20 
Kolle ift bis zum Rande mit 
Schnur gefüllt. Wenn geworfen werden joll, jo wendet man 
die Nolle fo, daß ihre offene Seite nach dem Leitringe zu gerichtet 
it. Man hält dann die Schnur mit der Iinfen Hand oder mit 
Zeigefinger und Mittelfinger der rechten Hand feit, Ichwingt den 

v. d. Borne, Angelfifcherei. 3. Aufl. 10 
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Köder mit der Rute nach vorwärts und nad oben, und läpt 
zugleich die Schnur los. Dieje läuft dann mit der größten 
Yeichtigfeit von der Nolle ab, ohne daß dDiejfe jih zu drehen 
braudt. Sobald der Köder das Wafjer berühren will, hält man 
die Schnur fejt, damit fie nicht weiter abläuft, dreht diefolle in ihre 

urjprüngliche Stellung zurüd, und filcht in gewöhnlicher Weife. 
Der Angler wird um jo weniger von den Kiichen bemerkt, 

je weiter er von denjelben entfernt ift. Deshalb gewährt die 
Ieottingham-Angel einen großen Vorteil, weil man mit derjelben 
weite Würfe machen und das Sloß weit fortichwimmen lafjen kann. 

Um die Fiiche dahin zu Inden, wo man angeln will, wirft 
man an mehreren Stellen Grundföder aus, und wechjelt die 
Angelitellen jo oft, als die Ktiche aufhören zu beißen. Bevor 
man fortgeht, wirft man von neuem Grundföder aus, um die 

Stiche wieder anzuloden. 

2. Das feftliegende Floß. 
Das fejtliegende Kloß benußt man in wenig jtarfen 

Strömungen, oder in jtehendem Wafjer, um an einer bejtimmten 
Stelle, wo man vor längerer Zeit Grundföder eingeworfen hat, 
am Grunde zu filhen. Der Senfer tjt jo jchwer, daß ihn das 
Sloß nicht tragen fann, und die Schnur unter den KloR tt 
!/s m länger als das Wafjer tief ift. Bei Berlin wird diefe 
Angel zum Bletfang benust. 

5. Die Grundangel ohne Floß. 
Die Grundangel ohne KloR unterfcheidet Jih nur dDadurd) 

von der Kloßangel, daß das Floß fortgelajjen wird, und daß man 
den BiR des Filches nicht an der Bewegung des Tlojjes jieht, 
jondern daß man ihn an der Angelrute fühlt. Deshalb muß die 
Schnur immer jtraff gehalten werden, weil man jonft nicht fühlen 
fann, wenn ein Kilch anbeigt. Die Angel bat den Vorteil vor 
der Sloßangel voraus, daß die Kiiche nicht durch das SloR jcheu 
gemacht werden, und daß man jtets am Grunde fiicht, wenn die 

Schnur genügend bejchwert ilt. 
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Man benust als Köder bejonders Regenwürmer und Fleifch- 
maden, und fängt jehr gut auf diefe Weile Bariche, Plöten, Blei, 

Schlet und andere Fijche, welche am Grunde ihre Nahrung fuchen. 

4. Das Bodenblei, 
Das Bodenblei, Fig. 268, tjt eine Grundangel mit fchwerem 

Senfer, der am Grunde fejt Fiegen bleibt. Daifelbe ijt flach 
und jo durhbohrt, dag fih die Schnur darin hin und her be= 

wegen fann. Um das Gleiten der Schnur auf einen bejtimmten 
Raum zu bejhränfen, befejtigt man an der Schnur an beiden 
Seiten des Bodenbleies je ein Schrotforn. 

Der Köder joll nicht weiter wie 30 cm vom Bodenblei ent- 
fernt jein, weil man jonjt den DBiß des Fıiches nicht mehr jo 
deutlich fühlt. Die Schnur wird ftraff gehalten, damit man 
jofort durch das Gefühl bemerkt, wenn ein Fifch den Köder nimmt. 

Fig. 268. Bodenblei. 

Farlomw in London verfauft Bodenbleie, die leicht angebracht 

und abgenommen werden fünnen, ohne die Angelichnur ausein- 
ander zu nehmen. 

Dieje Angelmethode ift bejonders zwedmäßig für die Barben- 
fiicherei in jtarfen Strömungen. 

Sn jehr tiefem, jtarf jtrömendem Waffer fifeht man oft mit 
großem Erfolge von einem verankerten Kahn mit vem Bodenblei und 
einer ganz furzen, nur 30 bis 40 cm langen Angelrute, Fig. 269, 
die mit zwei Knöpfen a verjehen it, zum Aufwideln der Schnur. 

Diefe Angel wird jehr viel in den weiten Mündungen der 
Ströme in das Meer benußt. 

10% 
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Fig. 269. 
Angelrute für 

die Fijcherei mit 

dem Bodenblei. 

Angelmethoden. 

5. Die Paternofterangel. 

Die Raternofterangel (Fig. 270—272) tft eine 
Srundangel ohne Floß, deren VBorfach am Ende mit 
einem Senter bejchwert tft, und in Abjtänden von 
30 cm und mehr Fäden von Gut oder Gimp 
trägt, an denen die Hafen befejtigt jind. 

Hearder in Plymouth empfiehlt folgende jehr 

einfache und zwedmäßige Art von Vorfach für das 
Baternofter. Beide Enden einer 35—40 cm langen 

Schnur von Gut oder Gimp verfieht man mit 
einer Schleife a und ec, und legt dann das Ende a 

jo um, daß eine dritte Schleife b gebildet mird. 
(©. Fig. 270.) Aus mehreren jolden Schnüren 
jet man ein Baternojter = Borfah zujammen, 
indem man fie dadurch verbindet, daß man die 
Schleife b der einen Schnur in der Schleife c 
der anderen Schnur einhängt. Man fann jo das 
Vorfach leicht beliebig verlängern. An der Regel 
wird mit nicht mehr als 1 bis 2 Hafen gefticht. 
Man kann auch bei frautigem Grunde, von dem 
man fern bleiben will, oder bei jehr tiefem Wafjer 

ein jtarfes Floß hinzufügen. 
Für den Barihfang ift die Paternofterangel 

vorzüglich geeignet; man nimmt dazu Pegen- 
würmer als Köder; bei dem Stintfange wird fait 
nur diefe Angel benußt. Sehr viel wird damit 

nach Naubfiichen, bejonders nah Hedhten und 
Zandern geangelt, und dazu mit Kleinen lebenden 

Ftiichen befüdert. 
Man hält beim 

Angeln die Schnur e a b 

er 1 Re jtraff gejpannt, damit 
Fig. 270. Hearder’s Paternofter- Angel. man fühlt, wenn ein 
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Fiich ambeift, und haut nad) einigen Sekunden an. Das Dei 

(äft man zu Boden finfen, bringt es nad) einiger Zeit an eine 

andere Stelle und fiicht jo allmählich das ganze Waller ab. 

Bei Ehmant’s WurmzKaternofter hängen die Hafen an 

? 
ig. 272. Befeftigung des Hafens am Paternofter. > c Fig. 271. BaternoitersAngel. ? 
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einem, und das Dlei an eimem anderen Gut-VBorfadh. Beide 
Dorficher find oben vereinigt, und unten dur einen dünnen, 
12 em langen Draht auseinandergehalten, damit fie fich nicht 
verichlingen. 

6. Das Heben und Senken. 
Man läßt den Köder bis zum Grunde finfen, hebt ihn 

wieder bis zur Dberfläche, und hält ihn jo in fortwährender 
Bewegung, von einer Stelle zur anderen fortjchreitend, bis man 
allmählich das ganze Waller abgefiicht hat. Mean fiicht entweder 

mit einer Nottingham-Angel, oder mit einer Fliegenrute. Wenn 
man mit Negenwürmern oder letichmaden, Fliegenlarven, Kleinen 
Sröjchen 2c. filcht, jo benußt man ein Borfah von Gutfaden, 
das 1 m lang ilt, und einen Senfer 30 em über dem Hafen hat. 

Sehr wirkfam find für diefe Art von Filcherei die mit Blei 
beichwerten fünftlihen Köder*), namentlich die Kohlraupe, der 
Srashüpfer, Die Wespenlarve, die Maifliegenlarve und die Stein- 
fliegenlarve, die wir Seite 127—131 beichrieben haben. Die 

Hafen werden bei diejen Ködern mit einer Anzahl von Yletich- 
maden behängt, und dann wird, wie oben bejchrieben, hebend 
und jenfend gefiiht. Manchmal wird aud, ein mehrere Genti- 
meter langes Feverfielflog angebracht, um leicht beurteilen zu 
fönnen, wenn der Köder den Grund berührt. Die Schnur hält 
man jtetS gejpannt, damit,man jeden Biß jofort fühlen fann. 

Für den Veichenfang ijt das Heben und Senfen ganz bejon- 
ders wirkfjam. 

7. Die Sifchhenangel. 

Mit dem Fiihchen werden Naubfiiche, namentlich Hechte, 
Zander, Bariche, Schwarzbariche, Forellenbarjche, Forellen, Huchen 
u. |. mw. gefangen. 

Man benutt entweder einen lebenden oder einen toten (oder 
fünftlichen) Köderfiich und unterfcheidet bei beiden Arten von Köder 

*) H. Wheatley. The Rod and Line. London 1840. 
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a. die Schnappangel, bei welcher der Köder jo mit Hafen 
bemehrt it, daß jofort angehauen werden kann, wenn der Raub- 
fich den Köder ergriffen hat, und 

b. die Schludangel, bei welder die Hafen dicht am 
Kiderfiihchen anliegen, wo dem Raubfiih Zeit gelafien wird, 
um den Köpderfich zu verjchluden. 

Die Spinnfifcherei ift das Angeln mit toten Köderfiichen 
und der Schnappangel. 

Die Trollfifcherei ift das Angeln mit toten Köderfiichen 
und der Schludangel. 

Die beiten Köpderfiiche Tind Ellrigen, Udeleie, Häfelinge, 

Grundlinge, Plögen von 8 bis 12 em ange. 

7a. Die Spinnfifcherei. 

Man nennt Spinnfifcheret das Angeln mit totem oder fünit- 
lihem Köderfilch, der fich dreht, wenn er durchs Wafjer gezogen 

wird, md der mit Schnapphafen bewehrt ift, jo daß angehauen 
werden fann, jomwte ein Raubfiich den Köder ergriffen hat. Man 
füngt damit Hechte, Huchen, Schwarzbariche, Forellenbariche, 
Darjche, Zander, Forellen und andere Raubfijche. 

Die Spinnrute ift 3—3"/a m lang und recht leicht. Mean 
fiicht entweder mit einer Nottingham Rolle und ungefirnifter 
Seidenjchnur, oder mit einer Wenderolle. 

Das Vorfac) beiteht aus der Wurfiehnur und dem Hafeniyitem. 

Die Wurfihnur (Fig. 273) it mit mehreren Wirbeln, 
(319.274, 275) verjehen, damit fie durch die Drehungen des Köders 
nicht verjchlungen und verjchürzt wird. 

Swedmäßig find die Ehmant’schen Sarabinerwirbel mit 
leichtem und ficherem Berihluß durch Schrauben und die Doppel- 
wirbel, (Fig. 274, 275). 

Dean untericheidet folgende Arten von Wirbeln, jowohl von 
Stahl als von Mejfing gefertigt: 

gejchloffene, Budel-, Patent, Karabinerhafen-, Karabiner- 
Ichrauben- und Spiral-Wirbel. 
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Die Wurfichnur ift in der Regel mit einem Senfer (Fig. 276) 
veriehen, damit das Fiichchen jchnell verfinft. Derjelbe joll unter 

Fig. 273. Wurfihnur mit Hafenwirbeln an beiden Enden 

der Schnur hängen, damit er die Verdrehung der Wurfichnur 
verhindert; er it auch oft noch mit einem oder zwei Wirbeln 

(Fig. 277—279) verjehen, um eine Verdrehung des Vorfahs jo 
viel als möglich zu verhüten; fie joll nicht länger fein, als ein 
Meter; die Entfernung des Bleies und der Wirbel vom Köder 
jet 50 bis 60 cm. 

OUEIITIETI TO 

dig. 274. Karabinermwirbel Fig. 275. Doppelwirbel, 

mit Schraube. beide gejchlofien. 

u 

Sn jtarfer Strömung oder tiefem Waffer werden oft mehrere 

Senfer mit einander verbunden. (Fig. 277.) 
Hafenivitem. Das Spinnen, das heikt die Drehung des 

Köderfiiches, wenn er durh das Wafjer gezogen wird, mird 
entweder dur eine Krümmung des Fiichehens, oder Ddurd) 
Schraubenflügel bewirkt, welche am Kopfe dejjelben angebracht 
ind. Das gefrümmte Fiichchen bewegt fich Iptralfürmig und 
jpringend, mit den Schraubenflügeln dreht es jih um jeine 
Tängenadhfe. Es tft zweifelhaft, welche der beiden Arten des 
Spinnens die NRaubfilche ftärfer anlodt. 
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Fig. 
277. 
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Senfer. 
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Sm allgemeinen fangen 
die Hafeniniteme mit wenigen 
großen Hafen bejjer, als die 
mit vielen Fleinen Hafen ver- 
jebenen Syiteme. Für den 
Hecdtfang werden die Hafen 
an Gimp, oder noch bejjer 

an gejponnenem Draht befejtigt, weil der Hecht den Gutfaden 
zerbeißen fann. 

KzaatWalton’s Hafenipftem ift das einfachite, es beiteht 
aus einem einzigen Hafen und jteht an Wirkjamfeit kaum 
einem anderen Spitem nad. Walton bejchreibt jeine Spinn- 
angel vor 230 Jahren in folgender Weije: „Die Ellriben von 
mittlerer Größe und weißer Farbe find die beiten Köder. Das 
Fichchen joll jo an den Hafen gejtedft werden, daß es fich dreht, 

wenn e8 durch das Wafjer gezogen wird. Man führt ven 
Haken, der ziemlich groß fein muß, durch das Maul ein, und 
zieht ihn dur die Kiemenöffnung wieder heraus. Nachdem 

man die Schnur 5 bi$S 8 cm hervorgezogen hat, führt man ven 

Fig. 279. Farlom’S verbejjerter Senfer mit Hafenwirbeln an beiden Seiten. 

Hafen noch einmal dur das Maul und bringt ihn am Schwanz 
heraus. Dann bindet man Hafen und Schwanz recht jauber 
mit einem weißen Jaden zujammen, wodurd das Ftichchen um 
jo geeigneter wird, gut zu jpinnen. Dann zieht man den an 
der Kiemenöffnung eine Schleife bildenden Teil der Schnur jtraff 
an, um den Kopf zu befeftigen, jo daß die Ellrike fait gerade 
gejtredft auf dem Hafen fit. Sit dies gejchehen, jo zieht man 
fie durch das Waffer und gegen den Strom, und wenn fie jich 
nicht jchnell dreht, jo wendet man den Schwanz ein wenig nad) 
rechts oder links, bis fie Jich flinf dreht, denn wenn jie dies 
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Fig. 280. Pennell’s 
AalihmwanzsKöder. 
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nicht thut, jo lauft man Gefahr, nichts zu 
fangen. Denn man wife, daß fie fich nicht 
zu jchnell drehen fannı. Hat man feine 
Ellribe, jo ift auch ein Feiner Steinbeißer, 
oder ein Stichling oder ein anderer Fleiner Stich 
jehr gutzauch fan manfie einfalzen und dadurd) 
3—4 Tage oder länger brauchbar erhalten.“ 

Bennell’sAalihwanzköder (19.280) 
bejteht, wie Walton’s Spinnvorfadh, aus 
einem einzigen Hafen, und tft dent gleich- 
namigen Köder fehr Ähnlich, der in der See- 
fiicheret benußt wird. Er fpinnt jehr gut, 
ist jehr dauerhaft, wird von Hechten und 
Lachjen gern genommen, und tft aud) für Die 
Schleppangelei geeignet. &8 ift gut, den 
Aal 2 bis 3 Wochen vor dem Gebraud in 
Salz zu legen, damit die Haut bläulich und 
zäh wird, — und ihn dann 10 bis 15 Stunden 
vor dem Gebrauch zu mwäflern. 

Man benußt Aale von 30—35 cm Länge. 
Tür Lahsfang zieht man die Haut bis auf 
10 em, vom Schwanz gemefjen ab, jchneidet 
hier das Fleifch ab und 5 cm davon entfernt 
auch die Haut. Fig. 280 zeigt, wie hieraus 
der Köder gemacht wird. Für den Hect- 
fang macht man den Köder 15—16 em lang. 
Es it ein Vorteil, daß er fi lange auf- 
bewahren läßt. Unter den Fonjervierten 

Köderfiichen ift er wohl der beite. 
Das Schottifhe Hafenfyitem, Fig.281, 

welches in Schottland jehr viel zum Forellen: 
fang benußt wird, bejteht aus einem großen 
freisförmig gebogenen Endhafen und einen 
Lipphafen. 
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Nean führt den großen Endhafen in das Maul des Köder: 
fiiches ein, am Nüdgrat entlang und nahe am Schwanz aus; 
sulebt wird der Lipphafen durch Die Kippen des Fiichchens von 
oben nach unten gejtect. Bet der Korellenfifcherei wird der Lipp- 
hafen fejt an den Gutfaden angewunden, beim Hechtfang wird 
oft ein gleitender Lipphafen angewandt (Fig. 282), um das 
Hafenfpitem der Größe des Köderfiiches anpafjen zu können. 
Die Windungen der Schnur um den Hafenjchenfel macht man 

ö 
Fig. 281. Schottifhes Hafeniyiten. Fig. 282. Gleitender Lipphafen. 

folgendermaßen: man zieht die Schnur zwijchen den beiden an 
dem Hafen befindlichen Dejen zu einer großen Schleife aus, legt 
den unteren Teil der Schleife um den Hafenjchenkel, ftedt das 
Ende der Schnur durch die Schleife und zieht die Schleife ein. 

Stewart’s Hakenfpitem für Forellenfijcherei, 89.283, 
it das Schottifche Hafenjpitem mit einem fliegenden Triangel, der 
fich einige Gentimeter hinter dem Köderfiichchen befindet. 

Wenn der Köderfiih zu groß ift, jo wird er durchgefchnitten, 
und nur mit dem Schwanze gefifcht. Der fliegende Triangel, 
Fig. 284, Fann an jedem Hafenjyitem angebracht werden, wenn 
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die Schnur, an der er befeitigt it, am Ende mit einer Schleife 
verjehen ijt. 

Der fliegende Triangel fol jich bei der Korellenfifcheret hinter, 
beim Hechtfang zur Seite oder am Kopf des Köpderfiiches befinden. 

v. d. Borne’s Hafenjyjtem Nr. 1 (Fig. 285). Ein jehr 

einfaches Hafenjyitem fann man fi in folgender Weije leicht 

N LU 

Fig. 283. Stewart’s Cnftem. Fig. 284. 
liegender 

Zriangel. 

jelbit anfertigen. Man glüht jtarten Meffingdraht, um ihn 
weich und biegfam zu machen und lötet an einem Gnde eine 
Defe, an dem anderen Ende einen großen Triangel an. Den 

Draht führt man durh After und Maul des Köderfiichcheng, 
und biegt diejes zugleich mit dem Meffingdraht, durch Umlegen 
des Schmwanzes um einen Schenfel des Triangel, und Eindrüden 
einer Hafenjpite in das Tleifh. Das Frihchen fitt jehr feit 
und jpinnt ausgezeichnet. 



155 Angelmethoden. 

Man kann fi jo au ein Syitem mit zwei Triangeln an- 
fertigen und, wenn man will, einen fliegenden Triangel anhängen. 

An der Wurfichnur wird das Syitem mit einem Karabiner: 
haten-Wirbel befeitigt. 

Ehmant’s Gabelangel (Fig. 286, 287, 288) ift größer 
für den Fang von Hechten und Huchen, wie für den Korellen- 
fang. Die langen Gabelzinfen werden jo in die Seite des 

Fig. 285. vd. d. Borne’s Hafenjyitem 1. 

Köderfiihchens eingejtect, daß fie bis zum Schwanz reichen; 
dann werden die furzen Zinfen nad der Nidhtung zum Kopf 
eingeftect, der Lipphafen durch die Lippen geitochen, und durd) 
Umfchlingungen der Schnur befeftigt. Damit die Lippen nicht 
zerreißen, wird eine Klammer (Fig. 287) zu Hülfe genommen. 
Den Lipphafen führt man dur das Dehr der Klammer, 
öffnet diefe jo weit, daß man das Köpderfiichchen hineinlegen 
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fann, und drüdt dann die Klammer hinter den Kiemen in das 
Köderfiichchen ein. 

Gewöhnlich ift der Senfer in einiger Entfernung von dem 

Fig. 287. Ehmant’s Klammer. 

Fig 286. Ehmant’3 Gabelangel Fig. 288. Ehmant’3 Gabelangel 
für Hedhtfang. für Forellenfang. 
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Köderfiihchen am DVorfach befeitigt; bei der Tilcherei in Kleinen 
Slüffen aber, wo nicht weit geworfen wird, tt das Dlei 

am Borfadhe jo angebracht, daß es in 
den Rachen des Köderfiichchens geitect 
werden fann. 

Den einen Hafen des fliegenden 
Iriangels jtedt man in den Rüden des 
Köderfiichchens. 

Diejes Hafen - Syitem wird jett 
von den erfahrenen Spinnfilchern Wer. 
Th Shwann und Herrn Chmant 
ausichlieklich benukt, und erwirbt Jich 
in Güpveutichland mehr und mehr 

Freunde. 

Fig. 289. Nottingham=-Hafenfyitem. 
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Das Nottingham=Hafenjyitem bejteht aus 3 Triangeln, 
oder 2 Triangeln und 1 Lipphafen, oder aus 2 Doppelhafen und 
1 Lipphafen (Fig. 289). Yetstere Form hat den Vorteil, daß fie 
bequem in ein Tafchenbuch gethan werden fan. — Dan führt 
die Schnur in die Kiemenöffnung ein und aus dem Maule aus. 
Den Lipphafen führt man ebenfalls dur die Kiemenöffnung in 
das Maul des Fiiches und ftedt ihn durch die Dberlippe, während 
man den Triangel neben der Kiemenöffnung ins Sletjch drücdt. Der 

mittlere Iriangel wird hinter der Nüdenflofje eingedrüdt und 

giebt dem Köder die Krümmung. Der 
Endtriangel wird über den Rüden ge- 
legt und am Schwanz eingebrüdt. 
Nenn das Filhchen richtig befeitigt tft, 
jo jpinnt es ausgezeichnet. | 

\ 

z N 

u % 

| 

l Y 
Fig. 290. Dee-Hafeniyiten. Fig. 291. d. d. Borne’3 

Hafenjyitent 2. 

Das Dee-Hafenjyitem, Fig. 290, wird viel am Deefluffe 
in Aberveenfhire gebraucht, und ijt jehr empfehlenswert. Man 

befejtigt den Köder in folgender Weife: nachdem das Blei entfernt 
it, zieht man die Schnur vermitteljt einer Ködernadel durch den 

vb. d. Borne, Angelfiiherei. 3 Aufl. EI 
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After ein und dur das Maul aus, dann ftreift man das Dei 

wieder auf die Echnur, jchiebt es jo tief wie möglih in das 

Vig. 29. 

Pennell’s Hafeniyitem., 
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Maul des Köders hinein, und frümmt den Köpderfifch, wie es 
Fig. 290 andeutet. 

v. d. Borne’s Hafenfyftem Nr. 2, Fig. 291. Es ift 
zivefmäßig, dem Blei, welches bei dem Dee-Hafeniyitem in das 
Maul des Köderfiiches geichoben wird, um einen jtarfen Mejfing- 
draht zu gießen, der bis zum 
Schmwanze des Köderfiiches 
reiht. Das Then fann 
dann mit dem Drabte zugleid) 
gebogen werben, eine Klöder- 
nabel ijt nicht notwendig. 

Vennell’s Hafen- 
initem, Fig. 292 —29. Die 

Krümmung des Köderfiiches 

wird Durch einen Bennellihen , 
Sndhafen bewirft. 

An neuerer Zeit bat 
Bennell diefem Endhafen eine 
andere Form gegeben. $ig.294. 

Der Köder wird in 
folgender Weije befeitigt, 1. 

Fig. 293: man jtiht den 

leo) 

Fig. 294. Endhafen. 

A 
ig. 29. Pennell-Bromleyihes HSafenfyftem. 

hs: 
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Gnöhafen nahe am Schwanz unter der Haut duch und an ber 

Schwanzflofe wieder heraus, dann brüdt man den zweiten 

Schenkel des Endhafen in den Köderfifch ein, jo daß derjelbe 

die zum Spinnen erforderliche Krümmung erhält. Gnölich be 
fejtigt man den Lipphafen. Bei großen Köderfiichen bringt man 

einen fliegenden Triangel an, wie in Fig. 292 

angedeutet tft. 
Eine wmejentliche DBerbefjerung Diejeg 

Spitems hat Mr. U. N. Bromley erdadt. 
Der Bennellfche Endhaten ift bejeitigt, ebenjo 
der Lipphafen. Der Gimp wird unter dem 
Kiemendedel eingeführt und aus dem Maule 

herausgezogen; der gerade Hafen jeitlich ein- 
gedrückt, und dem Köperfilch die Krümmung 
gegeben, wie Fig. 295 andeutet. 

Francis’ Hafenipftem, Fig. 296. Für 
Torellenfifcherei und die Schleppangel empfiehlt 

3. Francis ein Hafenfyjtem mit Schrauben- 

flügeln, an dem das Fijchchen ungefrümmt be 

== ,  feitigt wird. Der Lipphafen wird durch den 

en Kopf und der Gnöhafen dur den Yeib des 

Köderfiiches gejtect. 
Wm.Bartleet & Sons, London EC, 23 Gresham Street 

verkaufen ein jehr gutes Spinnvorfach mit Schraubenflügeln unter 

dem Namen Archer Spinner. 

Der Wurf mit der Spinnangel wird ebenjo ausgeführt, 

wie ich es bei der Floßangel befehrieben habe; der Wurf wird 

aber viel häufiger wiederholt, weil der Köderfiich nad) dem Aus> 

werfen jo jchnell herangezogen wird, daß er jpinnt. Das Ein: 

ziehen der Schnur gejchieht entweder in ber eife, dak fie auf 

die Rolle aufgewidelt und von der Rolle geworfen wird, oder jo, 

daß man fie mit der linfen Hand einzieht, dabei dur) die Singer 

der rechten Hand gleiten läßt, und bei jevem Zuge feithält. Die 

abgezogene Schnur läßt man entweder zu Boden fallen, oder 

= 
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man fammelt fie in der linfen Hand auf. Durch einige Hebung 

lernt man e8 bald, die Schnur mit der linfen Hand zu jammeln, 

und dies verdient den Vorzug, weil der Erdboden oft bewachien, 

Fig. 297. Ehmant’s Fächer, aufgefpannt. 

oder mit Steinen bededt it, wodurdh die Schnur in Unordnung 
gebracht werden würde. Nenn man beim Filchen im Wajfer watet, 
jo fann man die abgezogene Schnur ebenfalls nicht fallen lafjen. 

Fig. 298. Ehmant’s Fächer, zujammengeflappt. 

Der Fächer von Ehmant (Fig. 297, 298) wird benußt, 

wenn man beim Waten im Waffer, oder vom bewachjenen Ufer 
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Fig. 299. Angler mit Fächer Slipstandungsneg, Fifhforb und Spinnrute. 



7a. Die Spinnfticherei. 167 

aus weite Würfe machen will. Aufgefpannt und fejtgejchraubt 
bildet er einen Korb, der an einem Gürtel oder am linken Hofen- 
trägerfnopf vorgehängt wird, jo Daß er jich etwas über den Knien 

befindet, und feine der beim „tichen nötigen Bewegungen 
hindert, Fig.299. Man läpt beim Einziehen die Schnur darauf 
fallen, und da der Rand hoch ift, jo fällt die Schnur nicht hin- 
unter. Der Fächer tjt leicht, zufammenlegbar und jehr trans- 
portabel. Er wird jet einer Reihe von Jahren von Herrn 
Ehmant und Mr. T. Shwann viel bei der Spinnftfcherei 
benußt. 

Der Fächer wird von Samuel Allcod & Co. in Nedpditch 
angefertigt und verfauft. 

Die Fifcherei mit der Spinnangel ijt ebenjo interejjant, 
iwie die liegenfticheret, weil der Erfolg ebenjo jehr von der 
Geichielichkeit des Anglers abhängt, die fi durch Hebung fort- 
während jteigern läßt. Man wirft den Köderfiih aus, läßt ihn 
etwas finfen, und zieht ihn dann jo dur das Wafler, daß er 
gut Spimnt. Dabei muß die Schnur jtets jtraff fein, damit man 
jofort fühlt, wenn ein NKaubfich gebilfen hat, und rechtzeitig an- 
hauen fann. Wenn der Köderfiich ausgeworfen, und bis zur 
gewünjchten Tiefe gejunfen tjt, jo zieht man ihn entweder rud- 
weije, oder gleichmäßig heran, wobei man oft die Nutenfpite 
abmwechjelnd hebt und jenft. Manchmal it es zwecdmäßig, tief, 
ein anderes Wal flach zu jpinnen. Es it ein Fehler, den Fılch 
zu jchnell heranzuziehen, e8 genügt, daß er gut jpinnt, und 
wenn er jich jehr leicht dreht, jo fann er nicht leicht zu langjam 

herangezogen werden. Deshalb bejhwert man das VBorfach nicht 
zu jehr, damit der Köderfifch nicht zu jchnell verjinft. Mean fiicht 
immer zuerjt in der Nähe, und dann erjt weiter entfernt, um 
die Filche nicht vor der Zeit zu vericheuchen! 

Natürlihde Köderfiihe find im allgemeinen viel wirk- 
jamer, wie fünftlihe Spinner, von lebteren jind die Löffelfüder 
und das Gejpeniterfiihchen am beiten. 

Die Schleppangelei (Darrfifcherei, Schwebenngelei) beiteht 
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darin, daß man hinter einem geruderten oder jegelnden Boot 
eine lange mit Blei bejchwerte Schnur nachichleppt, an der fidh 
ein natürlicher oder Fünftlicher Köder befindet. Diefe Angel- 
methode wird auf dem Meere mehr angewandt, als im fühRen 

Waffer, weshalb wir auf das verweijen, was hierüber sub rubr. 
Seefifcherei gejagt tft. Für die Süßmwafjerficheret ift die Schlepp- 

angel in Seen und großen Flüffen zwedmäßig, um Hechter 
Barihe und Geeforellen zu fangen. Man nimmt dabei die 
Schnur entweder in die Hand, oder man nimmt eine Angelrute zu 
Hülfe. Die Schwere des Senfers richtet Jich nad) der Schnelligkeit 
der Yahıt und der Wafjertiefe, in der gefilcht werden fol. Man 

wendet in der Negel fünjtlihe Spinner an, und unter diejen find 
der Blinker, der amerifanifche und der gewöhnliche Lüffelfüder 
die beiten, weil fie ausgezeichnet jpinnen, und einen eigentüm- 
Iihen wechjelnden Schein geben, der die Filche Itarf anlodt. 

Sn Genfer See werden Schnüre von 300 m Fänge von 
geflochtener Seide für den Seeforellenfang genommen, und es 
wird zu gleicher Zeit flady und tief geangelt. Für die flache 
Angel find die Senfer 30—100 gr jchwer, das Vorfach hat zwei 
Wirbel, beiteht aus Doppeltem Gutfaden und ift 9: m lang; 
für die tiefgehende Angel ift der Senfer 170—400 gr jhwer, 

die Angelichnur ift 140 m lang, das VBorfach aus doppeltem Gut 
hat 2—3 Wirbel und ift 6 m lang. Als Köder wird ein fünft- 
licher Spinner genommen. Am Genfer See braudt man aud 
im April und Mat natürliche Köderfiiche. Für Seeforellen wird 
auch oft das Vorfach mit fünftlichen Fliegen veriehen. 

Die Schleppangel für Hecht hat ein VBorfah von Gimp, 
oder bejjer gejponnenem Draht, und als Köder ein Fiichchen oder 
einen fünftlichen Köder, zu dem fich ein gut jpinnender amerifanifcher 
Töffelföder oder ein Blinfer bejonders eignet. 

Die Schleppangel für Bari hat ein Borfach von ein- 
fahem jtarfem Salmen-Gut, und einen ganz Fleinen fünjtlichen 
Spinnföder, namentlich Blinfer. Sie ift jehr zmecdmäßig. 
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7b. Die Trollangel, 
d.h. Schludfangel mit totem Köderftid). 

Diefe Angelmethode haft zuerjt Nobbes*) 
1682 bejchrieben, und diejelbe ijt jeitdem im 

im Wejentlihen unverändert geblieben. Sie tjt 
von allen die beite, um ein jtarf mit Kraut 

verwachjenes, oder mit Bäumen und Sträus- 
hern jtarf bejeßtes Waffer, wo die Spinn- 
angel nicht angewendet werden fann, abzu= 
fiihen. Sie wird falt ausjchlieglih zum 
Hedhtfange benukt. 

Angelgerät. Man benubt diejelbe Rute, 
Nolle und Schnur, wie bei der Spinn- 
angel. Das Vorfah enthält einen Wirbel, 
iit aus Gimp oder geiponnenem Draht gemacht, 

und hödhjitens !/s jo lang, wie die Angelrute, 
weil jonit nicht gut geworfen werden fann. 
Der Doppelhafen, der hier angewandt wird, 
it mit Blei beihwert (Fig. 300). 

Man fann diefe Hafen in jehr einfacher 
Weile jelbjt mit Bleigewiht und Drabhtöfe 
verjehen. Man madıt aus geglühtem Mejfing- 

draht die Deje, und windet fie mit ganz 
feinem Meffingdraht an den Doppelhafen. 

Dann formt man über einem runden Stüd- 

hen Holz einen PBaptercylinder, welden man 
an der Seite mit Siegellad zujammenflebt; 
jtedt den mit der Drahtichleife verbundenen 
Schenfel des Doppelhafens in den Rapier- 

*) Rev. Rob. Nobbes The Complete 

Angler. London 1682,. lehrt den Fang des 
Hechts mit der Trollangel jo, wie er noch heute 

ausgeführt mwird. 

Fig. 300. 

Trolfangel. 
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Fig. 301. 
Ködernadel. 

Fig. 302. 
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Trollangel. 

chlinder, und verjchliekt diejen 
unten mit etwas Giegellad, jo 
daß er fejt am Hafen jist. Man 
jtelt das Ganze jo tief in 

teocenen Sand, daß die Papier: 
hilfe bis an die obere Deffnung 
umjchloffen it, jchmilzt in einem 
Blechlöffel über einer Berzeltus- 
ihen Zampe etwas Blei, und 
gießt damit den Papiercylinder 
vol. Man jorgt dafür, daß der 

Sand ganz troden tft, vamit das 
geihmolzene Blei nicht umber- 
geichleudert wird. Nach dem Er- 
falten des Bleies wird das Papier 
entfernt, und dem Blei mit 

Mefier, Teile und Polterjtahl die 

gewünjchte Geitalt gegeben. 
Man befejtigt den Küöderftich 

in folgender Weife am Hafen: 
Man hängt die Schnur, an 
welcher jih der Doppelhaten 
befindet, in eine Stübernadel 
(i. Fig. 301), führt diefe in das 
Maul des Filches ein, und anı 

Schwanz aus, zieht jie jo weit 
an, daß fi) das Blei ganz im 
Innern des Fijches befindet, und 
daß die Hafen zu beiden Seiten 
des Kopfes liegen (Fig. 302), 
jie nrüffen ein wenig vom Kopf 
des Köders abjtehen, damit jie 
greifen, wenn der Hecht Das 
Fiichchen verjchluct hat. 
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Ftichen mit der Trollangel. Man wirft den Köder an 
einer pafjenden Stelle ins Wafjer, läßt ihn bis auf den Grund 

finfen, zieht etwas Schnur ein, indem man den Köder bis zur 
Dberfläche des Wafjers hebt, läpt ihn wieder bis zum Grunde 
finfen, und fiicht auf diefe Weife allmählich das ganze Wafjer ab. 
Sobald ein Hecht den Köderfilch ergreift, giebt man ihm freien 
Spielraum, damit er laufen Tann, wohin er will, und giebt ihm 

fünf Minuten Zeit, das Fiihchen zu verihluden. Sind fünf 
Minuten verflofien, jo zieht man die Schnur jtraff und haut aı. 

Man fijcht immer zuerit das Wafjer in der Nähe ab, damit 
die Fiiche, welche dort jtehen, nicht vorher verjcheucht werden. 

7e. Die Schnappangel mit lebendem Köderfifchchen, 
ohne Floß. 

Für diefe Angelmethode ift Henshall*) die wichtigite 

Duelle. Das Angelgerät habe ih von Abbey & Smbrie, 
New-Pork, 48 Maiden Lane bezogen, und Heinrih Hildebrand 
zur Stenntnisnahme gegeben, jo daß es an beiden Quellen gefauft 
werden fann. Die Angelrute it ganz leicht, 2%/2 m lang und 
bequem mit einer Hand zu führen. Die Rolle ijt eine jogenannte 
Trankffort-Rolle, die jich jehr leicht dreht und mit Multiplifator 

verjehen ift; — oder eine Nottingham-Rolle. Die Schnur ift 
von Seide geflechten, und nicht gefirniftz jie füllt die Rolle ganz 
aus, damit der Durchmefjer verjelben die richtige Größe hat. 
Das Vorfah hat einen Wirbel, ift aus Gut gefnüpft und mit 
einem Hafen verjehen, der 10—15 mm breit tft. Wenn e3 er: 

*, Henshall. Book of The Black Bass. Cineinnati 1891. 



172 Angelmethoden. 

forderlich wird, jo jchaltet man einen fleinen Senfer ein. Das 
lebende Kövderfiichehen ift 8—13 em lang. Der Hafen wird durd) 
die Unterlippe und ein Nafenloch, — oder bei fleinen Fiichchen 

durch das Maul und eine Augenhöhle geführt. 
An dem Hafen ijt 

eine lebende Ellrite 
befejtigt. Die Schnur 
wird jo weit aufge- 
rollt, daß der Wirbel 
die Nutenjpite be- 
rührt. Die Art, wie 
der Wit ausgeführt 
wird, it an Abbildun- 
gen erläutert, welche 
dem Henjhall’ichen 
Buche entlehnt find. 
Unjere Fig. 303 giebt 
ein Bild aus der 
Vogelperjpective: A tft 
der Hut des Anglers. 
AB, AO ADITE 
Rute, und X der 
Bunft, wohin ges 

“ worfen werden joll. 

Die Rute wird mit 
der rechten Hand, un 

mittelbar unter der Rolle gehalten, und der Daumen befindet fich 
an der Spule, um das Ablaufen der Schnur zu beherrfchen. Die 

Stellung des Anglers ift jo, wie es unfere fig. 304 darjtellt; das 

Fiichcehen befindet jich dicht über dem Boden, das Geficht tjt nach 
dem Punkte gewendet, wohin geworfen werden joll, die Rute hat 
die Richtung AC in Fig. 303. Der Wurf wird jo ausgeführt, 
daß die Nute die Stellungen AC, AB, AD durdläuft, und daß 
zuleßt der Angler jo jteht, wie es Fig. 305 zeigt. Der Wurf tft 

Fig. 304. 
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nach oben gerichtet, indem die rechte Hand fait eine gerade Linie 
beichreibt. Den Hauptimpuls erhält der Köder am Schluß des 

Wurfes. 
Der Wurf von Iinfs nach rechts gefchieht in ähnlicher Wetfe. Er 

ift in Fig. 306 und 307 abgebildet, und wird häufiger gemacht, wie 
der Wurf nach linfe. 
Der Köpder fliegt, 
wie aus ig. 305 
zu erjehen ilt, nicht 
in der Richtung, 
welche die Nute zu= 
Vet einnimmt, jon= 
dern ein wentg nach 
hinten, deshalb muf 
der Winfel DAX 
nicht Kleiner wie 30 

werden. 
Die Bewegung 

derNiolle wird durd) 
den rechten Daumen 

reguliert, was durd) 
fleigige Uebung er- 
(lernt werden mu. 

Sobald der Küpder 
das Wafjer berührt, 
wird die Rolle ans 
gehalten. 

Henshall wirft in diefer Weije den Köder mit größter Sicher: 

heit 3645 m ieit. 

7d. Die Schnappangel mit lebendem Köderfifchchen 
und dem Floß. 

Die Angelrute, Nole und Rollichnur find ebenjo wie bei der 

Spinnfifcherei. Das Vorfach hat einen jo jchmweren Senter, daß 
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das Fiihchen nicht an die Oberfläche des Wafjers jhmwimmen 
fann, und ein ftarfes Korffloß. Fig. 94a, 96. 

Wenn mit einem einzigen Hafen gefticht wird, jo jticht man 
denjelben durch das die Fleifch unter der Nücdenflofje und über 

dem NRüdgrat. (Fig. 308. ©. 175). 
Die Fig. 309 zeigt 

ein anderes Nafenfpitem 
und die Art, wie das 

Köderfiihchen daran 
befejtigt wird. 

Mr. Samuel All- 
coE zu NRebitih in 
England verfauft unter 
der Bezeichnung Nr. 
2674 ein Hafenfyitem, 

— 319.310, 7311.27 Der 
a gleitende Triangel wird 

am Nücden des Köder: 
fiihes befeitigt. Der 
jogenannte Biderdyfe- 
Triangel B mit dem 
zurüdgebogenen Hafen 
wird in der Nähe des 
Kiemendedels unter der 
Haut des Fiichchens be= 
feitigt, und der fliegende Fig. 306. 

Triangel C hängt Ioje herab. 
Für den Hecdhtfang wird Sardine’s Hafenjpiten viel ges 

braucht, wir bringen in Fig. 312 eine Abbildung. 

ze. Die Schlucfangel mit lebendem Köderfifch. 

Das Vorfach beiteht aus Gimp, oder geiponnenem Draht 
von 20 em Länge und einem Doppelhafen. Um den Köderfilch 
zu befeitigen, wird das Vorfach mit einer Ködernadel unter der 
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Haut des Köpderfiiches jo Durchgezogen, daR dafjelbe jo menig 
wie möglich verlegt wird, und lange am Xeben bleibt. 

—& RS 

Re. >> 
ZZ] Ka Es 

N ER (‘ AN 7 

Fig. 307. 

Man benußt eine Spinnrute mit Rolle und gefirnikter Roll- 
ihnur, ein ftarfes Floß und einen fehweren Senfer, und giebt 

fünf Minuten Zeit zum 
Schluden, wenn ein Raubs 
fiich gebiffen hat. Diefe 
Angel wird hauptfächlich 
zum Hechtfang benukt. — 

Die Hehtpuppe titeine Fig. 308. Schnappangel. 
Schludangel mit lebenden 
Köderfiiche, welche jehr viel zum Hechtfangunter dem Eife, befonders 
in Seen und Binnengemwäljern der Ditiee benußt wird, und die oft 
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Fig. 309. Schnappangel. 

reiche Beute liefert. Die Buppe 
it em Cplinder von hartem 
Holz, der 12 cm body tft, und 
41/, em Durchmefjer hat. Um 

die Puppe wird eine 8 bis 10m 
ange jtarfe Angeljfchnur ge- 
wicelt, und an dieje das Borfacdh 

mit dem Köderfischchen befeitigt. 
Man haut darauf an Gelegen 
von Rohr, Schilf oder Binfen 

Löcher in das Eis, widelt jo viel 
Schnur von der Vuppe ab, dak 
fih das Köderfifchhen Y/s bis 
3/, m unter dem Eile befindet, 
und ftellt die Wuppe neben dem 
Loche auf das Eis. Ueber das 
Loch legtmaneinen gabelfürmigen 
Zweig um die Schnur, welcher 
die VBuppe zurüdhält, wenn ein 
Hecht den Köderfiich ergriffen bat, 
und damit fort{hwimmt, um ihn 

Fig. 310. Schnappangel. 
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zu verjchluden. Dabei fällt die Puppe um, und es widelt 
ih jo viel Schnur ab, als er braudt, um fortzufchwimmen. 
Man fann annehmen, daß er nach fünf Minuten den Köder. 
verichludt hat,’ und gefangen ift, jo daß er aus tem Wafjer 

Fig. 311. Schnappangel. 

Fig. 313. Scludangel. 

genommen werden fann. Gewöhnlich filht man mit 15 bis 
20 Puppen zu gleicher Zeit, indem man fortfährt, Yöcher in das 
Eis zu hauen, und immer die Puppen herausnimmt, und vorm 

wieder einlegt. 
Für die Angelfiicherei unter tem Cie ift der Gebrauch des 

v. d. Borne, Angelfiicherei. 3. Auff. 12 
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Ficherjchlitten zwecdmärtg, weldher auf der Anternationalen 
Siicherei-Ausftellung zu Berlin 1880 von 9. ©. Nielfen in 
Ghrijtiania ausgejtelt war. Wir fehen in ig. 314, wie der 

Sucher fih auf dem Eije fortbewegt, ungefähr jo jchnell, wie ein 

Pferdejchlitten. Das Segel, Fig. 315, welches auch zur Yort- 
bewegung des Schlittens benußt wird, jhübst vor dem Wind, 
wenn die Angelitelle erreicht if. Die Schaufel dient zur Ent- 
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fernung des Schnees, und der fchwere eiferne Speer wird benußt, 
un Löcher dur das Eis zu ftogen. In Sig. 315 ift der Eis- 

Fig. 315. Fiicherjchlitten. 
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ipeer, welcher aufrecht fteht, an dem Knopf fenntlih, der am 

Stiel ji befindet. Der geöffnete Kajten enthält die Angel- 
gerätichaften. 

8. Die Fifcherei mit der Fünftlichen 
Fliege. 

Die Fiicheret mit der fünjtlichen 
liege ift eine der wirffamften und be- 

ltebtejten Angelmethoden. Man unter: 
Icheidet die Fticheret mit der einhändigen 
und die mit der dDoppelbändigen liegen- 

rute. 

A. Die Fifcherei mit der ein= 

bändigen „liegenrute. 

Die Rute fer 3 bis 3,2 m lang, fehr 
elaftifch, aber nicht zu biegiam, Tte habe 
aufrecht jtehbende Ringe. Die Rolle tjt 
ohne Multiplifator mit Kederhemmung 
und trägt 30—35 m gefirnißte Schnur 

> 

von geflochtener Seide. Das Vorfad) 
it von Gut, 1. bis 3m lang, und 

wird nach der Spibe zu feiner, es trägt 
=} 

eine Gnöfliege a, und gewöhnlich eine 
bis drei Hängefliegen b, c, ig. 316. 

Der Wurf beiteht in einer doppelten 
Bewegung, zuerit wird die Schnur rüd- 

SI wärts geworfen, jo daß fie Jich volljtändig 
gerade jtredt, dann wird jie nad) vor= 

wärts geworfen, jo daß Tte fich wiederum 

Fig. 316, Fliegen-Borfag, gerade ftredit, bevor bie Sndfliege das 

Wafler berührt. Man bemüht jih nad 
einem Punkte zu werfen, den man jich über dem Wafjer dent, 

dann füllt die Endfliege zuerft, und leicht wie eine Schneeflode auf 
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das Wafjfer. Die Rutenjpise bejchreibt daber die FJorm eines 
Hufeilens. Die Vorwärtsbewegung der Nute gejchieht zuerit 
ichnell, dann langfamer, und in dem Augenblid, wo die Fliege dus 
afjer berührt, wird die Rutenfpite etwas nach rücdwärts gehoben. 
Man hält die ARute jo fteil wie möglich, und fjenft fie nicht 
mehr als 45°. 

Man fol niemals mit längerer Schnur fiichen, als durchaus 
nöthig ift, weil es jehr jchwer tft, die lange Schnur richtig ge- 
jtreet zu werfen, und noch viel jchwerer mit einer langen Schnur 
richtig zu fiihen. Se länger die Schnur tft, um jo größer jind 
die Schwierigkeiten. 

Die Bewegung der Nute vollführt nur der Unterarm und 
das Handgelent, während der Oberarm herabhängt, und der 
Ellenbogen den Körper berührt. Anfänger machen den „ehler, 
daß fie die Rute zu fehr jenfen, und zu viel Kraft auf den Wurf 
verwenden. Se fteiler die Nute bleibt, und je geringer die ver: 
wendete Kraft, um jo befjer gelingt gewöhnlich der Wurf. 

Nenn der erjte Wurf gemacht ift, jo wird bei den folgenden 
die Fliege vom Wafjer nach rücwärts gejchleudert. 

Sin 12 m weiter Wurf it in der Negel vollfommen aus= 
reihend. Den weiteften befannten Wurf — 25,4 m machte ver 
amerifanifche Fiihzüchter Seth Green auf dem Angler-Turnier 
in New-I)orf 1880. 

Es ift nicht notwendig, die Fliegen genau nad rückwärts 
oder genau nad) vorwärts zu werfen, man muß dies der Yofalität 
anpafien und auf Bäume und andere Hindernijje Rüdjicht 
nehmen. Wenn die Schnur nad rüfwärts gejtredt ift, jo kann 
man nach jeder beliebigen Richtung werfen und bisweilen tjt es 
bejier, fie nicht nach hinten, jondern nad oben oder jeitwärts 

zu Itreden. 
Das Beitihen oder der Weljhe Wurf. Wenn ber 

Wind ftark entgegen bläft, oder wenn fi Bäume u. dgl. hinter 
dem Angler befinden, die es verhindern, die Schnur zurüdzus 
werfen, jo hebt man Nute und Arm hoc) in die Luft und führt, 
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ohne daß die Endfliege von der Oberfläche des Waffers entfernt 
wird, mit der NAute einen Schlag nad vorm. Dann erhebt fich 
die Endfliege in die Luft und fliegt in einem großen Bogen nad) 
der gewünfchten Stelle. 

B. Die Fijcherei mit der doppelhändigen Tliegen- 
rute und mit der Lachsrute 

wird hauptlächlich zum Kange von Meerforellen, Seeforellen und 
Lachen geübt. Die doppelhändige Fliegenrute ift 4 bis5 m und 
die Yachsrute 5,3 bis 6,3 m lang. 

i Der Wurf wird in ganz ähnlicher 
A: 2 7:4 Weije ausgeführt wie mit ber ein- 

| i Wa händigen liegenrute, die Nute wird 
aber ihrer Schwere wegen mit beiden 
Händen geführt, indem Jich die rechte 
Hand über und die linfe unter der Rolle 
befindet. In Fig. 317 bezeichnet o die 

re Stelle, wo der Angler jtebt, die aus- 

| en :  gegogene Linie den Weg der Nutenipite, 
N : Die punftierte Linie den Weg der Fliege. 

Weiter wie 20—25 m wird jelten ge- 
worfen, 30 m it ein langer Wurf und 
37 m die Außerjte erreichte Grenze. 

Das Reitfchen wird Ähnlich wie mit der einhändigen liegen- 
rute ausgeführt, wenn Terrainhindernifje das Zurüdwerfen der 

Schnur unmöglich machen. 
Der Erfolg der Fliegenfiicheret hängt wejentlich davon ab, 

daß der Angler es verjteht, dem Stiche verborgen zu bleiben, und 
daß die Fliege jo bejchaffen it und jo geführt wird, daß jte der 
Ftch für ein lebendes Wejen hält, das er verjpeijen kann. Des- 

halb joll 
1. die Geftalt, Farbe und Größe der liege zimedent- 

iprechend jein; 
2. das Vorfach, welches die Fliege trägt, Toll jo fein wie 

Fig. 317. 



8. Die Fiicherei mit der fünftlichen Fliege. 183 

möglich und der Gutfaden nicht glänzend, jondern matt gefärbt 
jein, damit ihm der Fiich nicht leicht bemerft; 

3. die Bewegungen der fünjtlichen Sliege auf der Oberfläche 
oder unter Waffer jollen denen eines lebenken Anjeftes täufchend 
ähnlich ein. 

&8 wird in verichtedener Weife mit der fünjtlichen Fliege gefiicht. 
A. Fifchhen an der Oberflähe. Die fünjtliche Fliege joll 

einem njeft gleichen, welches jich aufs Wafjer fett, oder darauf 

fällt. Sie joll Io leicht wie eine Schneeflode oder Feder herab- 

fallen und nicht verlinfen. Man unterjcheitet bier ferner die 
Sticheret mit der trodenen und der nafjen liege. 

Ber der Fiicherei mit der trodenen Fliege wird diejelbe 
nach jedem Wurf mehreremale in Kreifen durch die Yuft umber 
geichwenft, um das Wafjer zu entfernen. Bei der Wiederholung 
des Wurfes fällt fie viel leichter aufs Wajfer, als wenn fie naß 

it. Die liege joll jo gewunden fein, daß fie Ihwimmt, und 

der Angler läßt fie nach dem Wurfe von der Strömung treiben, 
ohne daß er jelbit fie bewegt. Dieje Methode ift bei jtillem, 
hellem Wetter und bei ruhigen, flarem Wajfer bejonders wirfiam 
und gewinnt von Nahr zu Jahr mehr Freunde. 

Bei der Sticheret mit der nafjen Fliege werden die Nürfe 
ohne meiteres wiederholt. ES geichieht dies zwedfmäkigermeife 
bei windigem, trüben, vegneriihem Wetter und auf bewegtem 
trübem Wafler. 

B. Fiicdhen unter der Oberfläche oder mit der verfunfenen 

liege. GS joll entweder ein ins Wajjer gefallenes und er- 
trunfenes, oder ein im Wafjer lebendes Injeft oder ein Ktichchen 

dargeftellt werden. &8 it zwedmäßtg, daß die liege jchwer it 
und leicht verlinkt, weshalb jte oft mit Blet beichwert wird. Man 

wirft jtromab, oder quer über den Strom, oder auf eine jtehende 

Wafferfläche, läßt die Fliege mehr oder weniger, oft bis zur 

halben Tiefe oder bis zum Grunde verjinfen und zieht fie dann 
empor, läßt jie wieder verjinfen und zieht fie von Neuem an. 

Man nennt diefe Methode, wenn fie mit jtarf befchwerten, jchnelf 
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fintenden fünftlichen Ködern ausgeführt wird, auch da Heben 
und Seufen. 

Mit den großen Glanzfliegen wird ftets jo gefticht, daß fie 
verfinfen, und unter dem Wafjer hin und her bewegt werden. Wenn 
jie angezogen werden, jo drüdt das Wafjer die Federfajern zu- 
jammen, jo daß fich die Fliege ichliektz und wenn die Schnur 
nachgelajjen wird, jo daß die liege verfinft, jo öffnen fich die 
Sederfafern, und die ganze Pracht der Farben wird fichtbar. Die 
Slanzfliege fol jo langjam geführt werden, daß das Deffnen und 
Schliegen wirklich erfolgt, weil der Filch die Fliege gewöhnlich 
nimmt, wenn fie Jich öffnet. Es ift Elar, daß dazu ein momentanes 
Schhlaffwerden der Schnur erforderlich if. Deshalb jenft man 

die Nutenjpite, wenn die Glanzfliege fich an einer Stelle befindet, 
wo man einen Kijch vermuthet. An ftrömendem Waller wirft 
man quer über den Strom, und läßt die Fliege herumtreiben. 
Dabei jenft man die Nutenfpitse allmählich, und giebt jo viel 
Schnur wie möglich aus, um eine möglichit große Wafjerfläche 

zu befifchen. Sit die liege hinreichend weit durch die Strömung 

fortgeführt, und die Schnur jtraff, fo zieht man die Fliege 
allmählich hebend und jenfend heran, jo daß fie fich öffnet und 
Ichliegt. Ein anderesmal zieht man fie in gleihmäßigem Tempe durch 
das Wafjer, oder läft fie hin und her hüpfen, bald bis zum Grunde 
verfinfen, bald bis zur Oberfläche des Wafjers fteigen. Nicht jelten 
erfolgt ein Bif in dem Augenblick, wo die Fliege das Wafjer verläßt. 

Herr Dr. X. Bettendorf in Bonn, ein jehr gewandter und 
erfahrener Fliegenfijcher,, teilt folgende Methode der liegen- 

flicheret mit, die jehr wirfjam, namentlich für den Vejchenfang, 
it. Man wirft die Fliege mit langer Schnur auf das Wafler, 
läßt fie jtromab treiben, bis die Schnur jtraff ift, und hält Die 
Tliege dann ruhig an derjelben Stelle, wober jie mehr oder 

weniger verjinft und dur die Strömung bin=- und herbewegt 
wird. Nad) einigen Minuten geht man einen Schritt weiter 
Iteomab, ohne die Fliege herauszunehmen, und filcht jo größere 

Streden ab. Der Fiih haft fich gewöhnlich von jelbit. Belonders 
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empfehlenswert tft diefe Methode in Fleinen Bächen und Stroms 

ichnellen und für furzfichtige Fiicher, welche das Aufgehen eines 
Ftiches leicht überfehen und deshalb oft den richtigen Augenblid 
für das Anhauen verpafjen. 

Wenn die Fiiche die Fliegen an der Oberfläche nicht nehmen 
wollen, jo machen fie oft unter Wafjer auf Yarven oder aus- 
ihlüpfende Wafferfliegen Jagd und nehmen dann jehr gerne die 
verjunfene Fliege. Ferner ift dieje Methode ganz bejonders 
empfehlenswert für die Befiihung von tiefen ruhigen Dümpeln, 
von Mühloberwafler, Teihen und Seen. Der amerifantijde 
Schwarz: und Forellenbarjch nehmen die verjunfene Fliege 
bejonders gern. Man fijcht mit einer Alerandras, einer Yac)s= 
oder Seeforellenfliege, einer dien Märzfliege oder Governor, 

oder mit fünftlihen Wafferinfetten. Dft tft es zmwedmäßig, Die 
Fliege dadurch zu beichweren, daß man am Kopf derjelben ein 
gejpaltenes Schrotforn am Gutfaden anfneift. Ferner erhöht es 
oft die Wirkfamkfeit der veriunfenen Fliege bedeutend, wenn eine 
die Fleifhmade an den Hafen gehängt wird. Staltes, windiges, 
vegneriiches Wetter ift für diefe Art von Tliegenfijcherei am 

günjtigjten. 
Man wirft in Flüffen und Bächen die Fliege entweder 

jteomauf, oder man fiicht jtromab. 
Das Stromanffifchen ijt nur in ruhiger Strömung möglich, 

weil in jchnell fließendem Wafjer die jtromauf geiworfene Fliege 
jo jchnell dem Fiicher entgegengeführt wird, daß er nicht im 
Itande ift, die Schnur ftraff zu erhalten. Dies ijt aber not- 
wendig, um jofort anbauen zu fünnen, wenn ein Sich nad) der 
Fliege aufgeht. Das Stromauffiichen bat den Vorteil, daß es 
für den Angler leichter ift, fih dem Gefichtskreife des Ftiches zu 
entziehen, da jener immer mit dem Kopfe der Richtung der 

Strömung zugewendet it. 
Wenn man geworfen hat, jo hebt man die Angelrute, jomte 

die Fliegen beranfchwimmen, damit die Schnur jtets ftraff bleibt, 
Die Fliege Soll nur durdh die Strömung, nit durd den 
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Angler bewegt werden, um bei dem Stiche feinen Verdacht zu 
erregen. 

Ber dem Stromabfifhen wirft man womöglich quer über 
den Strom, und läßt dann die Jliege jtromab Ihwimmen. Der 
man wirft jtromab etwas furz mit ziemlich aufrecht gehaltener 
Nute und jenft dann die Spite, Damit die liege fich Itrom- 

abwärts bewegt. In Stromjchnellen wirft man die liege von 

oben ein, läßt jie finfen, bewegt jie hin und ber, und giebt, 
ohne den Plab zu verlaffen, allmählid mehr und mehr Schnur 

aus. Man wird auf diefe Weile gar oft durch den Yang eines 
guten Kijches erfreut. 

Senn man einen Stich aufgeben oder itehen jieht, jo wirft 

man nicht unmittelbar dorthin, jondern etwas oberhalb, und läßt 

die liege von der Strömung nach der Stelle treiben. 
Der Schotte Stewart, einer der gewandteiten liegen 

fiicher diejes Nahrhunderts, giebt folgende Regeln: 
Sinen tiefen, vubigen Dümpel iollte man nur befiichen, 

wenn der Wind das Wafler wellig en it die Oberfläche 

des MWafjers glatt, jo macht man dur das Werfen der Schnur 
die Fiiche jcheu, ohne die Ausficht zu haben, fie zu fangen. 

Mean befiicht immer zuerit Das nu Ufer und die 
nächite Umgegend, und wirft erjt jpäter weiter und nach dem 
jenfeitigen Ufer. Ganz in der Nähe des legteren hat man die 

meilte Ausficht, einen großen Kt zu fangen, wenn dort das 
Waffer tief it. 

Man wirft ftromauf, und läßt die liege, nachdem jie das 

Wafjer berührt hat, 1 bis 2 m berabichwimmen, ohne daß die 

Schnur das Wafjer bewegt; dabei hebt man die Nute, Damit 
die Schnur gejpannt bleibt. Wenn die Fliege ein paar Mieter 
geihwommen ift, jo wiedrholt man ten Wurf ein paar Meter 
weiter jtromanf. An der Kegel wirft man nicht mehr wie einmal 
nach derjelben Stelle; dies geichieht nur da, wo man mit Bejtimmt- 
heit einen guten Sich erwartet. 

Strömungen werden in derfelben Weife befifcht, wie ruhige 
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Dümpel. Stilles Waffer zwiichen zwei Strömungen und Wirbel 
hinter Steinen befiicht man gerade jtromaufwärts und wiederholt 
den Wurf jofort. In jtillem Wafjer wartet man, bis nach dem 

urfe die entitandene Bewegung der Oberfläche aufgehört hat, 
zteht dann die liege langjam heran und wirft dann von neuem. 

Die Spinnftifcherei mit der Fliegenrute und ganz leichten fünit- 
(then jpinnenden Köpdern ift jehr wirffam für den Fang von Forellen, 

sorellenbarichen, Barihen und Hechten, fie ijt der Fiicherei mit 
befhwerter verjunfener Fliege jehr ähnlich. Als Köder empfehlen 
ih Gejpeniterfiichchen, Teverkielfiichchen, Spinning Alexandra 
und Halcyon Spinner, fleine Yöffelföder, wie Jarlom’s Hog- 

Backed Fly-Spoon; der Baby-Spinner. 

9. Das Angeln mit der $liegenrute und natürlichen Ködern. 

Man fiicht mit Negenwürmern, Fleiichmaden, lebenden Fliegen, 

Käfern, Heupferdchen, njeftenlarven u. dgl. in ähnlicher Weife 
iwie mit der fünjtlichen Fliege. Der Köder wird in folgender 

Ierfe am Hafen befejtigt: 
Sliegen. Man ftiht den Hafen am Kopf in das Brujt- 

ihtld ein, und unter den Flügeln am Ende des Bruftichildes 
heraus, jo daß die fliege mit dem Nüden nad) oben und mit den 

Beinen nach unten hängt. 
Ss ähnlicher Werje befeitigt man Käfer, Schwaben, Heu- 

pferdchen und die Larven der Steinfliege, (Creeper). 

Kite Negenwürmer und Fleifchmaden befeftigt werben, haben 

wir in dem Abjcehnitt über die Grundangel angegeben. 
Stewart’s Borfah für Steinfliegenlarven. (8 

werten zwei 6 bis 7 mm breite Hafen an einem Gutfaden mit 
gelber Seite angewunden, jo daß ihre Spiten 15 mm von einander 
entfernt find. Man nimmt eine Yarve, und fticht ihm den unteren 

Hafen nahe am Schwanz quer durch den Leib, den oberen Hafen 
durch Die Schulter. Wenn man zweitarven anftecfen will, To befejtigt 
man jie jo, wie es jogleich für die Maifliegen beichrieben werben fol. 

Stewart’s VBorfah für Maifliegen. Dies Borfad) 
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unterjcheivet fich von dem vorhergehenden nur dadurd), daß Der 
untere Hafen größer it (7—8 mm breit). Dan jticht den unteren 
großen Hafen in die Witte einer Maifliege ein, bringt ihn am 

Schwanz heraus, jchiebt die Jliege am Schenkel des Hafens in 
die Höhe, und jticht ihr den kleinen Hafen durdy die Schulter, 
dann nimmt man eine zweite liege, jticht den großen Hafen in 
die Mitte ein, und bringt ihn etwas weiter unten wieder heraus. 
Bededfen zwei Fliegen die Hafen nicht hinreichend, jo nimmt man 

noch eine dritte hinzu. 
Dean muß der Zart- 

Me heit des Köders wegen 
;  vorfichtiger werfen, du= 

mit derfelbe nicht zu oft 
vom Hafen abfliegt. 
Deshalb benußt man 

entweder eine lange, 
leichte, doppelhändige 
Sliegenrute oder eine 
leichte Nottingham: 

Angel und wirft Durd) 
die Ringe. Die We: 
tbode 1jt jehr wirfjam 
und zum Yange vieler 
Stiche, bejonders Der 

Forellen, Aelchen, 

Döbeln,  Häjfelinge, 
Udeleie, Rapfen u. dgl. 

geeignet. Man fifcht in der Negel ganz ohne Genfer; ausge: 
nommen bei ftarfem Winde over bei fehr tiefem Wafjer. Das 
Fiichen ftromauf ift hier noch wichtiger wie bei dem Angeln mit 
der fünftlichen Fliege, weil man nicht jo weit mit den zarteren 
natürlichen Ködern werfen fann, wie mit der füntlihen Fliege. 
Die wichtigfte Quelle für diefe Art von Sticherei ijt Stewart. 

An beiten Taren lieren die Döbeln oft unter den Blättern 

RN 
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der Mafferrofen, und man bemerft die Stelle, wo te fich auf- 

halten, weil man hören kann, wie fie frefjen und fchmaßen. Mean 

ichleicht heran, wirft das Heupferdchen auf das Blatt, unter dem. 

ein Fiich Tiegt, zieht es bis zum Nande des Blattes und ins 
Naffer. Werm dies gut und gejchiet gemacht wird, jo tjt der 
Fiich ficher gefangen; denn er ift zwar träge, aber jehr gefräßig, 
und läßt fich nicht gern einen guten Biljen entgehen, jo lange 
jein Argwohn nicht rege gemacht ijt (Fig. 318). 

10. Die Bujchangelei 
oder Tippfifcherei 

(Fig. 319) 

wird hbauptlächlih zum 

Fang von Döbeln und 
Forellen mit natürlichen 
Ködern, namentlich leben= 
den Fliegen, täfern, Deus 
ichreden,Negenwürmern, 

£leinen Sröichen, anges 
wandt. Die Änjeften be- 

feitigt man jo an dem 
Hafen, dag mandenjelben 
am Kopf eins, und hinter 
dem Bruftichilde heraus- 
führt, damit der Köder 

mit dem Nüden nad) 
oben mwagereht am Hafen hängt, und in natürlicher Weife auf 
die Oberfläche des Wafjers gebracht werden fan. Läkt man den 
Köder nicht vor den Kopf eines ruhig jtehenden Fijches, jondern 

jeitwärts etwas nach hinten aufs Wafjer fallen, jo padt er ihn, 
ohne fich beim Umodrehen Zeit zu genauer Betrachtung zu nehmen. 
Dies ift eine durch Erfahrung jehr bewährte Methode. Der Köder 
fol nur die Oberfläche des Waffers berühren, daher der Itame 
Tippfticherei. Sie wird hauptjächlich da angewendet, wo Döbeln 
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oder Forellen unter Gebüfch oder überhängenden Zweigen jtehen 
und es fommt darauf an, den Filchen unbemerkt zu bleiben und 

den Köder da aufs Wafjer zu bringen, wo Jich die Stiche befinven. 
Die Hauptquellen für Diefe Fticherei find: Izaak Walton, North 

Country Angler und Francis Franeis. Die bejte Zeit tft, jo 

lange wie warmes Sommerwetter herricht und die beiten Stunden 

find in der Kegel von 10 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nachmittags. 
Mr. Nolfe, ein befannter engliicher Angler und Maler, 

empfiehlt folgendes Angelgerät. Gine 3,8 m lange Nottinghams 
Nute mit Nottingbam-Rolle und ungefirnigter geflochtener jeivdener 
Nolihnur. An leßterer befejtigt man einen Senfer, jo jhwer 
jwie eine Büchjenfugel und daran unmittelbar den VBorjchlag mit 
dem Angelbafen. Wenn man die Schnur jo weit aufrollt, daß 

der Senfer die Nutenfpite berührt, fann man die Rute durch Fleine 

Deffnungen zwijchen Zweigen bindurchbringen. Darauf läkt man 
den Köder jo weit herab, daß er das Waller berührt. Wolfe 
fing mit diejer Angel mit Kleinen lebenden Fröichen große Döbeln. 

Das Angeln mit der Flugihnur. Diefe Methode 
wird bejonders zum NJangen von Forellen in Anwendung gebracht. 
Man hat eine lange leichte Rute, womöglich 51/—6 m lang; ein 
Borfah von Flodjeide, mit ca. 1m Gutfaden und einem Hafen 
verjehen. Man befejtigt daran lebende Fliegen, wie jie am Bad) 

gefunden werden, oder Heupferdchen, Käfer u. dgl., jtellt fich jo, 

daß man den Wind im Rüden bat, und überläßt es dem Winde, 
die Schnur übers Wafjer zu tragen. Man läpt die Fliege da 
aufs Wafjer fallen, wo man das Aufgehen einer Forelle bemerkt 

hat. Dieje Methode ijt bejonders zwedmäßig, wenn das Wafjer 

wenig bewegt ift, weil dann das Fiichen mit der fünjtlichen liege 
chwerer ift, als bei welliger Oberfläche. 

1. Die Treibfchnur. 
Dieje Angelmethode, welche bei der Seeftjcheret viel angewendet 

wird (1. dort), benußt man bei Memel mit beitem Erfolg zum Yang 
großer Döbeln. Die Angelichnur wird mit einigen Korfen ver- 
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jehen, damit fie Shwimmt, und mit lebenden njeften gefüdert. 
Man läht dann, 3. DB. von einer Brüde, die Schnur weit von 
der Strömung forttreiben und bleibt auf diefe Weije außerhalb 
des Gefichtsfreties der furchtiamen Döbeln. 

Dierter Abfchnitt, 

Die Gewäffer. 

I. Die Dertbeilung der Ffifcharten in Seen 
und Fflüfjen. 

Es lebt nicht jede Kıihart in jedem Waffe. Wir beob- 

achten überall, daß Jich die Fiichfaung Ändert, wenn das Waffer 
eine andere Beichaffenheit annimmt, jelbit auf furzen Streden, 

und wir fünnen umgefehrt aus dem Vorkommen gemiljer leitender 
Fiicharten auf die Beichaffenheit des Wafjers (Stärfe ber 
Strömung, Beichaffenheit des Grundes, Reinheit, Klarheit, 

Tiefe, Temperaturfhwanfungen des Wafjers) und die darin vor- 
fommenden anderen Sticharten Schlüfle machen. 

Flüffe. 1. Region der Bacdforelle Kleinere Flülje 

und Bäche mit jtarfer Strömung und jteinigem Grunde. Außer 
der Bachforelle finden wir bis in die fleinjten Ninnjale Ellriße 
(Phoxinus laevis), Mühlfoppe (Cottus gobio) und Schmerle 

(Cobitis barbatula). Nachdem der Bach wafjerreicher geworden, 
treten neben der Forelle zuerit Döbeln (Squalius cephalus) 
und Najen (Chondrostoma nasus) auf, dann erjcheinen Atiche 

der Neichen- und jpäter der Barben-Negion. 

2. Region der Aejche. Größere Bäche und Eleine Slüfje 
mit jtarfer Strömung, jteinigem und fiefigem Grunde. Die Yejche 

(Thymallus vulgaris) liebt das Quellwaljer nicht, jte tt deshalb 
weniger in den Quellbächen zu Haufe, wie die Korelle, mit der 



192 Die Gewäffer. 

jie zum Teil zufammenlebt, zum Teil reicht fie in die Barben- 
Kegion hinein, und zwar weiter, wie die Korellen. Am Donaus 
gebiet ijt der Huchen in dent Teil der Nejchen-Negton Standfilch, 
wo der Fluß wafjerreih und wo neben der Hejche die Barbe 
(ebt. Der Lachs Inicht mit Vorliebe da, wo Forellen und Uejchen 
zufammen vorkommen. 

3. Region der Barbe. Größere Flüffe und Ströme mit 
ichnell fliegendem Wajfjer und feinfiefigem Grunde. Neben der 
Barbe fommen vor: Döbel, Nafe, Napfen (Aspius rapax), 
Zärthe (Abramis vimba), Schneider (Alburnus bipunctatus), 
Häfeling (Squatius leusiscus), Srümdling (Gobio fluviatilis) 
auf jandigem Grund, Kaulbarich (Acerina cernua), Mühlkoppe 
und Schmerle. 

An gefhüßten Stellen befinden jich Ucelei (Alburnus lucidus) 

löße (Leusiscus rutilus), Bari (Perca fluviatilis), Hecht 
(Esox lucius), Karpfen (Cyprinus carpio), Zander (Lucioperca 

sandra), Quappe (Lota vulgaris). 

4. Region des Dlet. Yangjame Strömung, jandiger und 
ihlammiger Grund. Der Blei geht nicht in die kleinen Wajjer- 
läufe Hinein, wir rechnen diejelben dennocd, zur Blei-Negion, 
wenn der Wafjerlauf träge und der Grund weich it; wir finden 

dort den kleinen und großen Stichling, Schlammbeißer, Baridh, 
löße, Hecht als charafteritiiche Fifcharten. Werner leben in der 
DBlei-Negion: Karpfen, Wels, Güjter (Blieca Bjorkna), Aland 
(Idus melanotus), Notauge (Scardinius erythrophthalmus), 

Bitterling (Rhodeus amarus); ferner Zander, Barid, Kaul- 
barih, Gründling, Quappe, Schmerle, Mühlfoppe, und an 
geeigneten Stellen Barbe. Der Zander ijt hier recht eigentlic) 
zu Daufe, Döbel und Häleling werden jelten. | 

5. Karaufde und Sclei leben in ver DBleiregion in 
itebendem Wafler. 

6. Bradiihe Fauna Wenn fich der Fluß feiner Mündung 
ins Meer nähert, jo tritt eine Vermifhung von Süß- und Salz- 
wajjerfiichen ein, indem manche Seefiiche, namentlich Slundern, in 
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das Sühkmwafjer hinein gehen; ebenjo finden wir in dem jchwach 
jalzigen Wafjer der Ditjee, mo es weniger wie 1 p&t. Salz 

enthält, zahlreihe Süßmafjerfiihe. Die Bradifche Tauna geht 
ungefähr jo weit in dem Flufje hinauf, wie Ebbe und Flut; in 
biejem Teile des Flufjes jind Kaulbarich, Aal, Tlunder, Lachs, 
Stör, Schnäpel, Maifiih, Finte, Wandermaräne, Neunauge 
bejonders häufig. 

Seen. 1. Bahforellen finden wir in Seen, die mit 
Sorellenbächen in Verbindung jtehen, fie gehen in den Seen der 
Alpen am höchiten hinauf. 

2. Seeforellen leben in ähnlichen, aber größeren Seen 
der unteren Alpenregion, wohinein ji Sorellenbäcdhe ergiegen. 

3. Saiblinge verlangen Wafler, das nicht wärmer wie 
14° R. wird. Gie fommen in Alyenjeen his 1900 m über dem 
Meere vor. 

4. Maränen, Telhen, Nenfen leben in tiefen Seen des 
Slachlandes und der Alpen. 

5. Der Stint findet fih in Seen des Tlachlandes, in 
flarem Wafjer auf Steingrund. 

6. Der Blei liebt flaches Waffer und weichen Grund. 
7. Die Karaufhe lebt in Fleinen ähnlich beichaffenen 

Wafjerbeden, wie fie der Blei liebt; namentlich da, wo andere 
Stıharten in jtvengen Wintern leicht erjtiden. 

II. Angel-Stellen. 
Die Filhe wählen ihren Standort am liebiten da, wo fie 

den meiften Schuß vor ihren Feinden und das meijte Jutter 
finden. Ber Filchen, die einftedleriich leben, wie Hecht und 

Sorelle, findet man die ftärfiten an den.günjtigiten Stellen. Wo 

viele Fiihe aus dem Wafler jpringen, ind gute Angelftellen. 
sn Eleinen Bächen fann ein remder leichter die guten Angel- 
jtellen erkennen, als in großen Jlüffen, am jichweriten it dies in 
Seen. In unbefanntem Terrain it die Führung ortsfundiger 
Keute jehr vorteilhaft, oft notwendig. 

vb. d. Borne, Angelfiiherei, 3% Aufl. 13 
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1. In Seen find zu beachten: Die Schar, d.h. das fluche 

Porland. Die weiße Schar reiht jo weit, wie man iwaten 
kann, die Ihwarze Schar von da bis zum Tiefwajffer. Den 
plößlich jteilen Abfall der Schar in die Tiefe nennt man Schar- 

berg. Wo ein Scharberg landzungenartig in das Tiefwailer 
voripringt, find gewöhnlich gute Angeljtellen, befonders für große 
Baride. Scharinjeln find jeichte Stellen mitten im Tief: 

wafjer. Sie heigen in Norddeutichland Barihberge und find 
die beiten Stellen für den Fang großer Barjche, Plösen, Rot- 

augen, Güjtern u. a. m. In manchen Seen haben die Barich- 
berge nur 11, —1%/, m Waffer, in anderen find die beiten 9, 
bis 19 m unter Wafjer (Schweriner See). Sie haben feiten, 

(iteinigen, jandigen oder lettigen) Grund, und find manchmal 

mit Wafjerpflanzen bededt, manchmal fahl. Sie find rings von 
Tiefwafjer umgeben. Man angelt an einem fteilen Abhang 
unter dem Winde, um nicht abgetrieben zu werden, in 27, bis 

7'/a bis 12, m tiefem Wafjer, im Spätherbit jelbit biS 25 m tief. 

Buchten und Landzungen in der Nähe von Slußmündungen 
find günftig. Wenn das Wafjer des Flufjes trübe ift, jo ftehen 
die Fiiche gern an der Grenze des Elaren und trüben Waiflers. 

Wenn der See wellig bewegt ijt, jo entjtehen Schaum: 
jtreifen parallel dem Ufer, die von großen Silchen gelucht werden, 

weil fie viel erträntte Anjeften enthalten. 

Die Gelege ($. h. mit Schilf, Mohr und anderen über dag 
aljer emporragenden Bilanzen beimachiene Stellen, welche den 
Suchen zugänglich find) und die Krautbetten (d. b. Anhäufungen 
von Wafferpflanzen, die unter dem Wafjer vegetieren) wählen 
Hechte und Seeforellen gern zu ihrem Standquartter. 

I. In Slüffen und Biden wählen die verichtedenen 
Tıharten ihren Standort nach der verichiedenen Beichaffenheit 
des lufjes, und oft wechjeln in kurzen Streden die Fıilche ebenso, 
wie ji) die Natur des Baches veränvert. Die Beichaffenheit des 

Srundes (ob felfig, jteinig, fiejig, jandig, lettig, jchlammig); die 
Stärfe der Strömung (ob mit ihäumender, wogender, welliger, 

u 
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gefräufelter oder glatter Oberfläche); die Temperaturihiwanfungen 
des Wafjers im Sommer und Winter; die Eisbildung; die dauernde 

oder periodiche Klarheit oder Trübung; die Tiefe des Waiffers; 
dejjen periodifche Anjchwellungen; das Vorhandenjein oder Fehlen 

von Gelegen und Krautbetten und von Schlupfwinfeln beeinfluffen 
die Art, Menge und Größe der Ftiche, die der Fluß enthält. Man 
unterjcheidet in Flüffen und Bächen die flacheren, jchnellen, welligen 

Strömungen (stream) und die ruhigeren, tieferen Dümpel 
(Kolf, Strudel, Kunfel, Grumpen, pool). Die Stromrinne 
ijt der tiefite Teil der Strömung, welcher bei niedrigem Wajjer- 
ftand allein zurücbleibt, und fi im Slußbette in Serpentinen 
von einem Ufer zum andern hinüberzieht. Bei Berlin heit die 

Hauptitrömung Gohre, und ihre Begrenzung mit dem ruhigen 
Nebenwafjer Schar. Die Bleie ziehen in der Gohre umher, und 
juchen auf der Schar ihr’ Jutter. In den Gebirgsbächen nennt 
man die Stellen, wo das Waffer flach über Kiesgeröll murmelnd 
herabfliegt, Rolle (Klang, Wafjerichnelle, scour). 

Die Dümpel find in den Biegungen der Strömung (wo 
am concaven Ufer die Strömung rechtläufig und jchneller, amt 

converen rückläufig und langjamer, am concaven Ufer das Wailer 
tief, am converen flach it), unter Stromjchnellen, Wafjerfällen 
und Wehren. In Gebirgsbächen tjt oft in Dümpeln die concave, 
tiefe Uferfeite feljig, die convere, flache Seite jaridig. Die Dümpel 
find Schlupfwinfel für die größten Ktiche. Unter Wehren und 
Waljerfällen ichtefen die Filche gern in das jchäumende und 
jtürzende Wafjer hinein, oder Itegen am Rande der Strömung 
im jtillen Wafjer, oder in den großen langlam freifenden Wirbeln. 

Die Wirbel, in denen das Wafjer einen Kreislauf macht, 
befinden jich in den Dümpeln, die oft einen einzigen großen Wirbel 
bilden; und in den Strömungen, hinter jchütenden Gegenitänden, 
wie Buhnen, vorjpringenden Zellen, Wurzelitöcden u. dgl. Aedes 
herabihwimmende Teilhen verweilt freifend einige Zeit in den 

Wirbeln, weshalb diejelben gute Jutterpläße find; oft enthalten 
fie Schaumanhäufungen, die jich drehen. 

13* 
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Ferner find günjtige Stellen die Mündungen von Zus 
flüffen; Baummurzeln; über das Waffer hängende 
Zweige, die Schuß gewähren und von denen \njeften ins Wafjer 
fallen; jteil abfallende und hohle Ufer; Bollmerfe, die das 
Ufer vor Abjturz jhüsen jollen, lafjen auf tiefes Waffer und 
gute DVerftece jchließen; unter hohlen Verbretterungen und 
Manerwerf an Wehren und Mühlardhen, an Brüden- 

pfeilern, Eisböden, verjunfenen Bäumen und Schiffen, 
selsblöden und Steinanhäufungen, verborgenen Klippen, 
an Krautbetten wählen die großen Filche ihren Stand. DVBon 

Nichtigkeit find alle Stellen, wo nicht mit Neßen geftlcht werden 
Tann, weil Hindernifje vorhanden find; hier fann man mit Wahr- 

Icheinlichfeit auf einen guten Kang rechnen. 
Unter Floßbolz halten fich gern Stiche, namentlich Barfche, 

Bleie, Plötgen auf, weil fie darunter Schuß und Kutter an den 
unter der Borfe lebenden Meaden finden. 

Die Altwäfjfer (Breden, Waijerlachen), die mit dem Fluffe 
— oft nur bei Hochwafjer — zufammenhängen, ebenjo alte Sluß- 
läufe find meift fehr fiichreich. Die Fleiniten Bäche und laufen- 
den Gräben haben gewöhnlich an einzelnen Stellen große Filche. 

Slüffe, Die jehr anjchwellen, und dann ganz flein werden, 
geben manchmal jehr guten Sport, wenn jte flein Jind: wenn das 
Wafler fait verfiegt, jo gehen die größeren File jtromab in 
tieferes Wajjer, und jteigen bet Hochwafler wieder auf. 

Bei Hohmwafjer tft die bejte Zeit zum Angeln, wenn das 
Wafjer anfängt zu fteigen und fich zu trüben, joiwte wenn es fällt 
und jich fait geflärt hat. 

Dean beobachtet in Klüffen häufig Streifen und Anhäufungen 
von Schaum, 3. B. in den Wirbeln, wo Haufen von Schaum 
rotieren. Da der Schaum jtets viele erträntte Snjeften enthält, 

jo Iodt er die Fifche an, namentlich die Korellen. 

Die Betten der Flüffe in den Alpen, welche viele Zuflüffe 
aus Gletihern haben, zeigen ein Bild der Verwültung, ihr 
Waffer ift vurh Schlamm getrübt, und Flärt fich erjt im Winter, 
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wenn die Juflüfle aus den Sletjchern klein jind. Alle dieje Jlüffe 
find arm an Fiihen. Wenn fie einen See durditrömt haben, 

jo treten fie vollfommen Elar daraus hervor und find nun beijer 

beichaffen. 
Die Bäche, welche aus Kalkfiteingebirgen fommen, ftehen 

oft mit vielen großen unteriwdiichen Wafjerläufen in Verbindung, 
und haben Zufluß von jehr reihen Quellen. Sie find im Sommer 
kalt, im Winter warm, und vorzüglich für Forellen geeignet, 
3. DB. die Bäche des Schweizer, Schwähbifchen und Fränkiichen 
Sura, und der Julifchen Alpen. 

III. Die Waijfertiefe, 
in welcher gefiicht werden muß, it für die verichiedenen Fijch- 
arten nicht diejelbe. Man findet am Grunde: PBlöße, Blei, 
Aland, Karpfen, Schlei, Gründling, Barbe, Aal, Flunder, 
Barih; — in tiefem Mittelwajjer: Bari und Ellrike; — 
in mittlerer Tiefe: Barih, Döbel, Hecht, Häfeling; — an 
der Oberfläche: Udelei, Döbel, Häfeling, Rapfen. 

Fünfter Abfıhnitt. 

Die HSüßwafferfifde. 

Ungelfalender. 

Ssannar. Huchen, Aeiche, Hecht, Bari, Plöte, Döbel, Napfen 
beißen gnt. — In den Norddeutihen Seen werden unter 
dem Eije an den Gelegen Hechte gefangen; ebenjo in der 
Ditfee. 

STebrnar. Laichzeit. Mitte des Monats fängt der Hecht an 
zu latchen. 
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Fangzeit. Kür den Huchen die beite Zeit. Der 
Lachs nimmt die f. Fliege. 

Barıd, Plöße, Döbel, Aeihe, Rapfen beißen gut. 
März. Yaichzeit. Hecht, Aejiche, Stint, Häfeling, Barfch, Streber, 

Fangzeit. Der Xacds fteigt gut nad) der F. liege. 
ebenjo die Forelle an warmen Tagen. Döbeln beißen. 

April. Yaichzeit. Hecht, Aejche, Stint, Häfeling, Barich, Streber, 
Aland, Plöte, Rotauge, Napfen, Zope, Zander, Kaul- 
barich, Zingel, Huchen. 

Tangzeit. Der Lachs jteigt gut. 
Die Forelle jteigt an warmen Tagen nad) der Fliege. 
Der Mand geht in die Altwäfjer, um zu laichen, 

und beißt nach dem LYaichen am beiten im ganzen Jahre. 

Döbeln beißen. 

Mai. Laichzeit. Hecht, Barich, Aland, Plöge, Notauge, Napfen, 
Zope, Zander, Kaulbarih, Zingel, Barbe, Blei, Dübel, 

Gründling, Udelei, Ellrige, Zärthe, Maifiih, Schmwarz- 

barich, Rorellenbarich. 
Fangzeit. Die Forelle: im wärmeren Teil des Mai 

beginnt die bejte Saifon für die Fliegenfijcherei und das 
Angeln mit Regenwurm. 

Der Lachs jteigt jehr gut nach der f. "liege. 
Aland wie im April. 
An den Norddeutichen Landjeen können in nicht jehr 

tiefem Wafler (bis 6 m) Barfh und Plöbe gefangen 
werden, wenn die Yaichzeit vorüber tft. 

Suni. Laichzeit. Barbe, Blei, Dübel, Gründling, Zärthe, Karpfen, 

Stidhling. 
Fangzeit. Für die Forelle dauert die bejte Zeit 

für Tliegen-Fiicherei bis Mitte Juni, wenn die Maifliege 

verichtwindet. Die zweite Hälfte Juni ift ungünftig, am 

beiten noch Abend und Naht. Für Fiicherei mit Regen- 

wurm und lebenden Anjeften ift die beite Zeit. 
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Lachs, Shwarzbarich, Korellenbarich, Huchen, Rapfen, 
Döbel, Häfeling, Udelei nehmen die Fliege gut; Döbeln 
werden mit Kirichen gefangen. 

Die Satjfon für die Grundangel beginnt; namentlich 
in den Norddeutichen Kandfeen für Bari) und Plöbe (man 
angelt nicht jehr tief, bi8 6 m); ebenfo an den Molen 

der Dftjee für Barjch. Yebterer nimmt jett lebende Köder: 
fiiche bejonders gern. 

Aland beißt gut bis Mitte Juni, 
Stint beißt im ganzen Monat. 

Yuli, Naichzeit. Karpfen, Stihling, Wels, Schlei. 
Vangzeit. Für Forelle ift die Satjon für Fliegen- 

Sticherei ebenio bejchaffen, wie Ende Juntz auch Die beite 
Saijon für WurmsFiicherei tft vorüber, Dagegen wird Das 
Sichchen jebt am beiten genommen. Man macht in Berg- 
brünnlein, Quellbächen und futterarmen Bächen jett gute 
Beute an Forellen. 

Lachs, Huchen, Schwarzbarich, Torellenbarfch, Napfen, 

Döbel, Häleling, Udelei nehmen die f. Fliege jehr gut. 
Döbeln werden mit Kirichen gefangen. 
Srundling und Barbe beißen gut. Für Blei beginnt 

die bejte Zeit zu Jacobi (25. Auli). 
Sn den Norddeutichen Seen tft die beite Zeit zum 

sang großer Barfhe und Plößen (9 bis 12m Tiefe). 
Ebenfo für den Burichfang an den Molen der Ojftiee. 

Der Stint beift gut. 
Die Satjfon für den Aal beginnt. 

Angnjt. Fangzeit. Die Forelle nimmt die f. Tliege etwas 
befier, als im Juli. Die Wurm-Fiicherei ift mittelmäßig, 

für die Filchchenangel die beite Zeit. 
Die Neihe. Beginn der Saifon. 
Las, Huchen, Schwarzbarih, Forellenbarich, Häfe- 

ling, Döbel, Udelei, Kapfen nehmen die f. Fliege gut. 
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Der Blei. Die beite Zeit dauert bis Bartolomä/ 
(24. Auguft). 

Aal, Barbe, Gründling, Karpfen, Zander, Stint 
beißen gut. 

Für die Angel-Fijcherei in den tiefen Norddeutichen 
Landjeen ijt die günjtigite Zeit für Bari, Plöße, Blei 
(bis 9 und 12m Tiefe). 

Fur Hecht beginnt die Sation. 

September. Laichzeit. Lachs, Meerforelle, Kilch. 
sangzeit. Die Satjon für Yadhs ift vorüber. Die 

Sorelle nimmt zwar die f, Tliege wieder jehr gut, ijt aber 
ihlecht beichaffen, und ihre Satjon tft zu Ende. 

Hudhen, Schwarzbarih, Torellenbarih, Häfeling, 
Döbel, Udelei, Rapfen: die Fliegen-Filcherei hört auf, wenn 
die Nachtfröite eintreten und die Fliegen verjchwinden. 

Die Plöbe verläßt in den Flüffen die abjterbenden 
Krautbetten, geht in das tiefe Waffer, und ihre Satfon hat 
damit in den Flüffen begonnen. 

Der Barjch fängt an in den Flüfjen bejjer zu beifen. 
Für den NRapfen beginnt die bejte Zeit für die Wurm: 

Nijcherei. 

Hecht it gut, und fängt an bejjer zu beißen. 
Darbe und Zander: die beite Zeit. 
Aclhe, Gründling, Blei, Karpfen und Stint 

beiken gut. 

Aland tritt Ende September nochmals mafjenhaft in 
die Altwäljler und beit gut. 

Sn den Norddeutichen Landjeen it die bejte Zeit, 

Güftern zu fangen; Baurih und Plößen beißen in tiefem 
Wafjer gut (bis 15 und 18 m tief). 

October. Laichzeit. Lachs, Meerforelle, Kildh, Forelle, See- 
forelle, Saibling, Schnäpel. 

Sangzeit. Barben beifen jehr gut (namentlih an 
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Neunaugen); Karpfen desgl. Für beide jchliegt die Satfon, 
fobald die eriten jtarfen Nachtfröjte eintreten. 

Hecht und Zander: die bejte Zeit. 
Napfen werden mit NRegenwurn gefangen. 
Heihe, Shwarzbarih, Forellenbarih, Bari, Plöße, 

Döbel, Aal, Blei, Stint beißen gut. 
An den Norddeutihen Landjeen wird im tiefen Wafjer 

(bi 15 und 18 m) oft ein guter Yang gemacht. 

November, Laichzeit. Lachs, Meerforelle, Kilh, Forelle, See- 
forelle, Saibling, Schnäpel, Madi-NMaräine, Quappe. 

Fangzeit. Die bejte Zeit für Huchen, Hecht, Plöße. 
Es beißen gut Weiche, Barjch, Döbel. 

An den Norddeutichen Landjeen kann in tiefem Wafjer 
(bis 15 und 18 m) noch reiche Beute gemacht werden. 

Dezember. Laichzeit. Forelle, Serforelle, Mapdü - Maräne, 
Duappe. 

Fangzeit. Hecht, Huchen, Aejche, Barich, Plöße, 
Döbel, Rapfen beigen gut. 

An den Norddeutichen Seen tjt die bejte Zeit, unter 
dem Eije an den Gelegen Hechte zu angeln. Auch Plötße 
werden unter dem tie gefangen. 

Das Wetter. Am allgemeinen ift Nord- und Oftwind un 
günftig, Süd- und Wejtwind günftig. Im frühen Frühjahr, jo 
Vange e8 des Nachts friert und veift, it warmer Sonnenjcein 

günftig. An heißen Sommertagen it wenig Wind und Flarer 
Himmel ungünftig, dann find der frühe Morgen und jpäte Abend 
am beiten; an jolhen Tagen ift lebhafter Wind und Wolten- 
hatten vorteilhaft. Bei jehr jhmwülen Wetter, mo man viele 
Fiihe an der Oberfläche fieht, beißen fie im der Regel jchlecht. 
Dann ift oft in dem fühlen Wafjer tiefer Yandjeen die günjtigite 

Gelegenheit, große Barjche zu fangen. Ein Landregen ift im 
Sommer gewöhnlich vorteilhaft. 
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I. Die Forelle (Trutta Fario). 

(Bade, Steine, Alpen-, Sluß-, Berge, Walbz, Golp=, 

Meike, Schwarz, Labs - Forelle, The Trout, 

La Truite.) 

Die Forelle füllt fih im September mit Lat) und jollte von 

Mitte diefes Monats bis zum Frühjahr nicht gefangen werden. 

Sie laiht von Anfang Oktober bis Ende Dezember. Im Winter 

Fig. 320. Badhforelle. 

hält fie fich in tiefem ruhigem Waffer auf und erfcheint erjt, wenn 

die erjten Fliegen zum Vorfchein kommen. Wenn die March 

Brown (Baetis longicauda) 8&—10 Tage auf dem Wafjer gewejen 

ift, fo verlafjen die Forellen das jtille Wafjer und lauern an den 

Rändern der Dümpel auf Beute. Wenn die falten Frühlingstage i 

und Nachtfröfte vorbei find und die Fliegen zahlreich eriheinen, 

io werden die Forellen Ichnell Fräftig, juchen jtärtere Strömungen 

auf und fangen allmählich an, fich im Fluffe zu verteilen. Ende 

Mai ericheint die Steinfliege (Stone-Fly, Perla bicaudata) und 

etwas fpäter die Maifliege (Green Drake, Ephemera vulgaris). 

Par SZ 00 



1. Die Forelle. 203 

Die Forellen find nun mwohlgenährt, juchen jtarfe Strömungen 
auf und gehen auf die NRollen. 

Die beiten Standorte find die beiten Futterpläße und die 
geichütteften Stellen. Sie werden von den größten Forellen bejebt. 
Dies find namentlich die Wirbel an der Seite der Strömungen 

und zwilchen Buhnen; die Schaumjtreifen, die immer eine 
Menge ertränkte Anjeften enthalten; tiefes Waljer unter über= 
hängenden Zweigen; der Einfluß und Ausflug der Dümpel; 
große Steine, Grasbülten, Baummwurzeln, verjuntenes 
Holz, bohle Ufer; die Mündung von Zuflüffen; die 

Dümpel unter Wehren, wo man den Köder bis in das 
ihäumende, ftürzende Wafjer werfen muß. Im Sommer verläßt 

die Forelle des Nachts gern die Dümpel und jhiwimmt in dem 

benachbarten Dümpel und auf den Rollen umber. 
Wenn im Sommer nad anhaltender Dürre der Bach jehr 

wajferarm wird, jo gehen die großen Forellen joweit jtromab, 
bis fie tieferes Wafjer finden. Sobald dann Hochmwaijer ein: 
tritt, fteigen fie wieder jtroman und zwar oft in ein paar Tagen 
mehrere Meilen. Bei Hochwafjer verlaffen die Forellen die jtarfen 
Strömungen, jobald das Wafjer jteigt und fich trübt und jammeln 
fih in ruhigerem Wafjer an den Rändern der Dümpel und der 

Strömungen. Die größten Fifche ftehen da, wo das Wajler 
anfängt, tief zu werben. 

Die Frekitunde (time of the rise), wo die orellen 
maflenhaft aufgehen und jpringen, ift bei der Fliegenfiicheret 
möglihjt auszunugen. Slares und niedriges Waffer ift 
ein Vorteil, wenn man es verjteht, dem Fiich verborgen zu 
bleiben. Wolfenjchatten find im Sommer günftig, Sonnenjdhein 
it an falten Frühlingstagen günitig, im warmen Sommer un 
günitig. 

1. Der Forellenfang mit der fünitlichen Fliege. 

Man unterjcheidet zwei verichiedene Syiteme der Yliegen- 
fiicheret. 

Tr 
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a. Das engliihe Spitem empfiehlt Fliegen, welche 
möglichit naturgetreue Nahbildungen der Fliegen find, auf welche 
die Forellen eben Jagd machen. ES werden viele verjchtedene 

Iliegen angewandt. 
b. Das Ichottijhe Syitem begnügt ih mit wenigen 

jogenannten allgemeinen liegen, deren Yarbe und Größe den 
Umjtänden entiprechend gewählt wird: 

Bei hohem, trübem Wafjer; duntlem, windigem Wetter; bei 
gut beißenden Filchen; im Frühjahr bis zum Verfchwinden der 

Neaifliegen nimmt man große liegen; 
bei niedrigem, klarem Wafjerz; bei hellem, ruhigem Wetter, 

im Sommer; bei trägen Filchen: Fleine Fliegen; 
bei Schwacher Beleuchtung, bei bewölttem Himmel, bei Nacht, 

bei trübem, hohem Wafjer wählt man belle auffallende 
Sarben; 

bei greller Beleuchtung, Sonnenjchein, flarem, niedrigem 
Wafler; dunkle, uniheinbare Farben. 

Wir haben auf Seite 81—97 eine Sefunnichiielling der 

renommiertejten fünjtlichen Forellenfliegen gegeben. 
Am beiten find im allgemeinen March Brown, die Blue und 

Yellow Duns, die Alder Fly und Stewart’s Black Spider. Nad) 

den Monaten geordnet, find folgende Fliegen im allgemeinen am 
beiten: 

bis Ende April und Anfang Mai Blue Dun, March 
Brown, Red Spinner, Cow-Dung, Coch-y-Bondhu, Yellow Dun, 

Iron Blue, Black Gnat, Sand Fly, Gravel-Bed, Grannom. 

im Mai: die vorigen zum Teil, ferner: Stone Fly, Pale 
Evening Dun, Alder, Little Blue, 

im Juni: Green und Gray Drake, Alder Fly, die Dun’s und 

Spinner, Coch-y-Bondhu, Fern Fly, 

im Suli: Red und Black Ant, White und Brown Moth, 

im Augujt: August Dun, Cinnamon, Willow Fly. 

Der Erfolg der Fliegenfiicherei hängt wejentlih davon 
ab, daß der Gutfaden möglichjt fein ift, und daß die Ober- 
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fläche des Wafjers dur die Strömung, durch Wind oder 
NKegen gefräufelt ift. Die beite Satjon beginnt 8—10 Tage 
nad) dem Grjcheinen der March Brown und endet mit dem Ver- 
Ihmwinden der Meaifliege Mitte Junt; bejonders der märmere 
Teil des Mat und Anfang Juni ift am beiten. Im frühen Srüh- 
jahr, jo lange die Naht froftig, find jonnige Morgen, von 

8—12 Uhr, und die Abende am beiten. Kalter Ojtwind ijt jet 
verderblih. Dann find Wejtwind, bededter Himmel und Regen: 
ihauer am günftigjten. Bon Mitte Juni bis Anfang 
August ift die ungünftigite Zeit für die Aliegenfiicherei. Am 
beiten find jett der frühe Morgen und jpäte Abend und namentlich 
die Nacht; ruhige Luft, Gewitterfihwüle, weiße Haufenmwolfen, 

trüber Himmel ohne Wind find ungünftig; helle windige Tage 
find mittelmäßig; bei Sonnenjchein benuse man die Zeit, mo 

Wolfenichatten vorüberziehen; molfige Tage und Yandregen jind 
am beiten. In diefer Zeit wird die Fliege bejjer genommen, 
wenn man den Hafen mit einem fleinen roten Wurm oder einer 
Made verjieht. Am Auguft nimmt die Korelle die Sliege wieder 
beffer und der September ift fajt ebenjo gut, wie der Anfang 

Der Saifon, nur find die Filche Ichlechter. 

2, Der Forellenfang mit dem NRegenwurnt, 

Die Forelle nimmt den Negenwurm fajt immer gern und 
man fängt damit im Durhichnitt größere Fiiche, al$ mit ber 
fünjtlichen liege. 

Man angelt entweder jtromauf mit einer langen Fliegenrute 
und einem fleinen 5—8 em langen, roten Wurm, oder jtromab 

mit jtarfer Rute und einem 15—20 cm langen Taumwurm. Die 
letztere Methode erfordert vorfichtiges Anichleihen und genaue 

Befanntfchaft mit den Standorten der Fiiche und hat Nehnlichkeit 
mit der Bufchangelet. 

Die Saijon beginnt im Frühjahr April oder Anfang Mai), 
wenn die Rauchichwalbe jchwirrt und „wie mie” jchreit. 

Bon Mitte Junt bis Anfang Juli tft die beite Zeit 
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des Jahres für die Wurmfiicherei, weil dann die fünftliche Fliege 
nicht gut genommen wird. 

Gewöhnlich beifen die Fiiche des Morgens am beiten, dann 
folgt eine Bauje von !/ Stunde, dann beißen fie wieder etwas 

bejjer und der Abend tjt in der Kegel gut. Wenn die Forellen 
früh morgens jchlecht beigen, jo fangen fie um 6—7 Uhr an zu 
frefjen. In den Dümpeln tft bei Tage wenig zu machen, wenn 
die Dberfläche nicht durch Regen oder Wind gefräufelt tft. Ge= 
witterluft ijt nicht ungünjtig. Wenn an einem trüben Tage nad)- 
mittags die Sonne durchbricht, jo pflegen die Fiiche gut zu beiken, 
ebenjo bet einem milden Regen. Sehr gut tft ein trodener Morgen 
mit wenig Tau; bei jtarfem Tau oder Nebel warte man, big 
die Sonne den Tau verflüchtigt hat. 

Ber Hohmwajjer nehmen die Korellen die fünftliche Fliege 
nicht gut, jobald das Wafjer trübe wird. Dagegen ift bei fteigen- 
dem Wafjer, und wenn es fällt und fich flärt, eine günftige Zeit 

für die Wurmfticherei. Da dann nur wenige Stellen find, wo 
man die Stiche zu juchen hat (j. o.), jo it es zwedmäßig, nicht 
zu jchnell den Standort zu wechjeln. Wenn nad langer Dürre 
das MWafjer anfängt zu jteigen, jo fann man jicher auf einen jehr 
guten Fang rechnen. 

Ende Juli nimmt die Forelle den Wurm in nahrungs- 
reihen Bächen nicht mehr jo gut, weshalb man dann die kleinen 
Duellbähe und Bergbrünnlein aufjucht, wo die Ktiche immer 
hungrig jind. 

3. Der Forellenfang mit Käfern. 

Die Käfer, jowohl lebende wie fünjtliche, find ausgezeichnete 

Köder, die in der Regel zu wenig angewendet werben. 

4. Der Forellenfang mit Heupferdchen, lebenden Fliegen 
und Fliegenlarven. 

Die Larve der Steinfliege (Creeper) tt im Anfang Mai ein 
ausgezeichneter Köder. Xebende Fliegen, namentlich die Steinfliege, 



1. Die Forelle. 207 

Maifliege, Bachichnafen und andere große Fliegen — ferner lebende 
Heupferdchen find jehr wirkjame Köder. Man fiicht entiwever mit 

einer langen leichten liegenrute, oder mit der lugichnur. In 
niedrigem Elarem Wafjer fängt man die meijten orellen in den 

Strömungen und in den Dümpeln an den Rändern des Stroms 
ftirihs. An hohem trübem Wafjer fiiht man am Rande zwischen 
ruhigem und jtrömendem Waffer. Die beite Tageszeit tt der 
Morgen, die bejte Jahreszeit Anfang Juni. Im Schatten über- 
hängender Zweige, wo die größten „orellen jtehen, wird mit 

Borteil die Bufchangelei angewandt. 

5. Der Forellenfang mit der Spinnangel = 

it befonders zum Fang der größten, an- den Raub gemwöhnten 
Torellen geeignet. Der bejte Köder ijt eine gut |pinnende, 4—5 cm 

lange, glänzende Ellriße. 

a. Bei Hohwaljer ift jteigendes und fallendes Wafjer am 
beiten. Am Mat ift der Vormittag, im unit und Juli bei 

ruhigem Wetter der Morgen von 3—8 Uhr, bei jtürmtjchem Wetter 
der ganze Tag gut. Bei der Höhe der Slut tft wenig zu maden, 
dann ijt ein gelegentlicher heller Sonnenbli von Vorteil, 

b. Bei niedrigem flarem Wajfer find die Ein- und Aus 
flüffe der Dümpel, die Dümpel unter Wehren und Waflerfällen, 
und veißende, wenig tiefe Strömungen am beiten. In Fleineren 
Bächen find außerdem die hohlen Ufer zu beachten; in flachen 
MWafler fiiht man ohne Senter. Die günftigfte Jahreszeit ıft 
der Sommer. Die günftigite Tageszeit ijt bei Elarem Wetter 
im Mai Nachmittags von 2 bis 6 Uhr — im Juni und ul früh 
morgens und fpät abends bis Mitternacht. Trübes Wetter ift 
am günftigiten bejonders im Juni und Ault, wo die Fiiche um fo 
bejjer beißen, je trüber der Tag it. An warmen Sommer: 
näcdten tft die Ellribe ein verlodender Köder, namentlich in 

ruhigen Dümpeln an den flachen Rändern, und auf den Rollen, 

wo dann die großen Forellen umberjchwärnen. 
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6. Der Forellenfang durch Heben und Scnfen 

it in tiefen vuhigen Dümpeln, in Seen, im Oberwafjer von 
Mühlen zweckmäßig. Man fneift an den Kopf einer fünjtlichen 
liege ein Schrotforn, oder man filcht mit den im Innern mit 
Blei beichwerten fünitlihen Ködern (Grasshopper, Cabbage Grub, 
Wasp Grub u. dgl.). Der Hafen wird mit einem Fleinen roten 
Wurm oder mit einer Wade beitedt. 

Allgemein gilt folgender Grundfaß: Bei hohem 
trübem Wajffer ijt es leichter zu fifhen, wer e8 aber 
veriteht, bei flarem niedrigem Wajler mit, feiner 

Schnur ftromauf zu angeln, der wird die reichite Beute 

maden. 

2. Die Seeforelle. Trutta Lacustris. 
(Lachsforelle, Grundforelle, Rheinlanfe, Sllanfe, See: 
ferde, Herbitlahse, Zahle oder Galfiid, Schild, 
Schwebeforelle, Maiforelle, Silberlahs, Carpione 

The Great Lake-Trout. La Truite Saumonee.) 
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Fig. 321. Seeforelle. 

Die Seeforelle lebt in großen Xandjeen, namentlich der 
Alpen, und fteigt im Herbft in die Flüffe, um zu laichen. 

Um fie zu angeln ift es am beften, einen ortsfundigen Führer 
zu nehmen, der die beften Stellen Fennt. Man findet den Fılch) 
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bauptfählih an Alugmündungen, namentlich da, wo das trübe 
und Klare Waffer ji) begrenzen; an Krautbetten, großen Steinen, 
überhängenden Zweigen, bei 1,3 m Wafjertiefe; bei windigem 
Wetter juchen die Fifche die fich bildenden Schaumftreifen, in 
denen jte viel ertränfte Snjeften finden. 

Auf den engliihen Seen fiiht man im Mai bei warmem 
Netter Vormittags, im Juni und Suli von 7—12 Uhr Vor: 
mittags und 3—5 Uhr Nachmittags, im Juli bei großer Hibe 
und Windftille in den zwei eriten Miorgenftunden. 

Günftig ift eine gute Brije aus Weit und Abwechielung von 
Regen und Sonnenfchein. Für die Fliegen-Fifcherei ift Sonnen- 
Ihein, für die Schleppangel dunkles ftürmifches Wetter am beiten. 

Man angelt am beiten vom Kahn. Die Sliegenangel 
wird auf den engliihen Seen mehr angewandt, als in den Alpen. 
Die Hafen, an welche die Fliegen gewunden werden, find 5 bis 
I mm breit. Die Narben der Fliegen werden nach denfelben 
Kegeln gewählt, wie zum Fang von Bachforellen. 

sn der Nacht fommen die großen Forellen oft in das flache 
Wafjer nahe am Ufer und find dann gut mit der Sliegenangel 
zu fangen. 

Die Schleppangel wird in den Alpenfeen bauptfächlic 
zum Fang der Serforellen angewandt. Man fiicht mit natürlichen 
oder fünftlichen Fifchen, oder mit fünftlichen Fliegen. 

Mit dem Regenwurm angelt man an den Zuflüffen von 
Bächen, namentlich bei Hochwafler an der Grenze von trüben 
und Flarem Wafjer. Man angelt ohne Floß mit Hafen von 9 mm 
Dreite und mit großen Taumwürmern. 

5. Die Mefhe. Thymallus Vulgaris. 
(Springer, Mailing, Spalt, Stalling, Harr, Strom- 

marine. The Grayling, L’Ombre.) 

Die Hejche lebt in größeren Bächen und in Flüffen mit ftarfer 
Strömung, - jteinigem und fiefigem Grunde, zum Teil mit der 
Sorelle, zum Teil mit der Barbe zufammen, liebt die Quellbäche 

v.d.Borne, Angelfiiherei. 3. Aufl. 14 
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nicht, und fommt nur weiter unterhalb vor. Site tft in Deutich- 
and in jehr vielen Flüffen vorhanden und oft jehr häufig. Sie 

Yaiht im April und Mai, und ihre bejte Sutjon ıjt Herbjt und 
Winter. Wo viele AHeichen jind, giebt es im allgemeinen wenig 
Forellen und umgefehrt, weil fie fich gegenfeitig auf den Laidh- 
pläßen die Gier auffrejjen. Die Forelle it Standfijch, die Aejche 
Ichweift gern umher. Ste wird in der Regel 1—2 Pfund, jelten 
3—4 Pfund Ichwer. 

Die Hehe gewährt dem Angler ausgezeichneten Sport. Die 
Saifon beginnt Ende Mat und dauert bis zum Frühjahr, Die 

beite Zeit it vom Dftober bis in den Winter, auch bei Froft- 
wetter, namentlicy in den Mittagsjtunden. 

Die beiten Angelftellen find 1'/,—1!/s m tiefe Strömungen, 

wo man die meilten Fiiche am oberen Ende findet. Niedriger 
Walleritand ift gut, jteigendes Wafjer ift nicht jo gut, wie fallendes. 
Geräumige Dümpel, Wafferpflanzen, Krautbetten in Strömungen 
zwijchen zwei Dümpeln Itebt die Mejche jehr. Die größten Fijche 
jind in tiefem Wafjer zu fuchen. Im Sommer jteht jie gern auf 
den Rollen, im Winter muß man fie in tiefem Wafjer juchen. 

Angelföder. Greeper, Sproden, Maden, Wespenlarven, 
Sliegen, Heupferdchen, Negenwürmer. 
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Grundföder. Bailey empfiehlt Wespenlarven, Maden, 
zerichnittene Negenwürmer als jehr wirkjam. 

Die Grundangel empfiehlt Batley jehr in tiefem Waffer. 
Sliegenangel. Die fünjtlihe Fliege it ausgezeichnet für 

den Weichenfang geeignet. Gewöhnlich wird mit Fleinen Hafen 
gefiicht, und man erhöht die Wirkung, wenn man eine Winde daran 
hängt. Gute Fliegen find die Bumbles, Fliegen mit Körper von 
bronze Bfauenfederfafer, Black und Red Ant, Iron Blue, Yellow 

Dun und andere. Da die Aefche Jehr Ichnell aufgeht, jo muß jofort 
angehauen werden, und da fie weniger jcheu als die Forelle ift, 

jo ijt das Stromaufangeln weniger wichtig, und die Würfe fünnen 
nad) einem Filch, den man aufgehen jah, öfter wiederholt werden. 

Nach) Mejje tit folgendes Das „Geheimnis der Xejchen- 
fiicherei“: Mean filcht mit feinitem Gutfaden, wirft die Fliege auf 
tiefe jtille Dümpel leicht wie eine Schneeflode, und läßt fie 
ca.25 cm jinfen. Das Aufgehen erkennt man an einer Kräufelung 

14* 
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der Oberfläche. Dder man mwatet und wirft die Fliege unter 
überhängendes Gebüjch. 

Das Heben und Senfen mit Maden ift eine außerordent- 
ih wirfjame Angelmethode. Zu Leintwardine in England fon= 
jerpiert man die Maden jo lange wie möglih in den Winter 
hinein, und jtedt 6—7 Maden an einen der fünftlichen mit Blei 
bejchwerten Köder (Grasshopper, Creeper xc. ©. 127—131) und 
fiiht Dümpel, Wirbel und jhwache Strömungen hebend und 
jenfend. Auch Maden allein jind ein vorzüglicher Köder, den die 
Heihe allem anderen vorzieht. 

4. Der Sahs. Trutta Salar. 
(Salm, The Salmon, Le Saumon.) 

Der Yachs laicht in den Flüffen, jeine Brut lebt dort 1 bis 
3 Sabre und wandert dann jtromabwärts zum Dzean, wo fie 
außerordentlich jchnell heranmwächit. Dbgleich die aus dem Meere 

aufgejtiegenen Yachje oft viele Monate in den Flüffen verweilen, 
jo jcheinen fie doch während diejfer Zeit feine Nahrung zu 

nehmen, und nur von ihrem Ueberfluß an Fleifch und Fett zu 

zehren, den jie mitbringen, denn man findet den Magen jtets leer. 
Das Auffteigen in den Flüffen findet zu jo verjchiedenen 

Zeiten jtatt, daß in manchen Flüffen, 3.3. im thein, das ganze 
Sahr bindurdy Lachje gefangen werden. 

Die Laichzeit Fällt in die Monate September, Dftober, 
Jovember. 

Der Lachs ift der König der Angelfifche, und es dürfte jich 
in Deutichland hier und da Gelegenheit finden, diefen Sport 
mit Erfolg zu betreiben, namentlich unter Wehren, wo viel Kiiche 
gefangen werden, wie bei Hameln in der Wefer, am Stolgen= 
burger Wehr in der Ur in Rheinpreußen, am Nheinfall bei 

Schaffhaufen, bei Yauffenburg und in der PBoprad in Ungarn. 
Der Fang it bei Schaffhaufen Herin T.R. Sadbs, und in 
der Roprad Herrn Kappel Knight und anderen Herren gelungen. 

Der Kahs bat für gewilje Stellen im lufje, oft ohne 
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erkennbaren Grund, eine bejondere Vorliebe, weshalb dem Angler 
ein ortsfundiger Führer unentbehrliih tft. DBefonders gern liegt 
er zwifchen großen Steinen, hinter verjunfenem Holz und in 
ruhigen Dümpeln, unter Wehren und Wafjerfällen, die er über- 
Ipringen will. 

Die Angelfifcheret auf den Lachs wird hauptjächlich mit der 
Tliegenangel betrieben. Außerdem wird mit Erfolg die Spinn= 
angel und das Heben und Senfen angewandt. Zu der leßteren 

AH ME 

Fig. 324. Lahsfang. 

Methode beitedt man einen Yahshafen von 12—15 mm Breite 
mit 3—4 großen Taumwiürmern. Neuerdings hat Hear %. A. 
Kıholay in London in Salzwaljer rot gejottene große Garneelen 
(Prawn) mit gutem Erfolge benußt. Die Garneele „wird mit 
einer fleinen Ködernadel am Hafen befetigt, mit Seide feit- 
gebunden, und Y/ m über dem Köder eine große Dleifugel (ca. 
?/, em Durchmefjer) angebracht. Im jtarfer Strömung nimmt 
man ziwet jolhe Kugeln. Dann jchneidet man einen gewöhnlichen 
Weinforfen ein und flemmt ihn ca.2 m über dem Hafen als Floß 
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jo an die Schnur, daß er abfällt, wenn er beim Landen eines 
Lachs hinderlid) wird. 

5. Die Mieerforelle. Trutta Trutta. 
(Xadsforelle, The Salmon Trout, Bull Trout, 

Whitertro ut, ba Tryitesde Mer.) 

Die Meerforelle laicht in den Flüfjen, lebt hier in der erjten 
Ssugend und jpäter im Ozean. Gie nimmt die fünftliche Fliege 

Fig. 325. Meerforelle. 

jebr begierig, wird auch mit der Spinnangel gefangen und it 
für den Angel-Sport ein jehr interefjanter Sich, Dem nur der 

Lachs und die Forelle den Rang ftreitig machen fünnen. 
Kein Fılch jteigt jo dreift nach der fünftlichen Fliege, iwte 

die Meerforelle. Mean benust ähnliche Fliegen, wie zum Jang 
von Meer: oder Seeforellen, oder Fleine Lachsfliegen. 

6. Der Kuchen. Salmo Hucho. 
(Rotfifh, Rotbuden) 

Der Huchen ift auf das Donaugebiet beichränft und tft 
Standfifch im oberen Teil der Barben-Region, wo auch Aejchen 
zu Haufe find; er geht im Frühjahr jtromauf und laidht in 
£leinen, jtarf jtrömenden Bächen im März und April auf Kies 
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und Steingrund. Gr wird 40—60, ja bisweilen 100 Pfd. fchwer. 

Seine Nahrung befteht in Fifchen und Infeften. Gr liebt reißende 
Strömungen und Verftede hinter Fellen, Steinen und verjunfenem 
Holz. Tiefe Ausbuchtungen des Ufers, wo der Bord unterjpült 

wird und abjtürzt und das Waffer tief ift, Jucht er auf und fteht 
dort oft dicht am Ufer, oder in jtarfen Strömungen, wo fie in 

Dümpel einmünden. Der Huchen fängt fi jehr gut an der 
Angel, er beißt Das ganze Jahr; die beite Satjon ijt der Winter, 
von Dftober, wenn e8 Nachts reift, bis Ende Februar, jo lange 

das ae flein und Far tit. 
Die Spinnangel ift in großen Dümpeln zwecdmäßig, 

namentlich im Herbit: O0 R. und jelbjt 2—30 Kälte find die 
beiten Temperaturen für diefe Kticherei. 

Die Fliegenangel mit Ffleinen Lachsfliegen tft nur vom 
Sunt bis Herbjt wirffam. 

Zum Heben und Senfen empfiehlt Bifchoff einen großen 
Doppelhafen oder Triangel, an dem ein Bündel Taumürmer 
befejtigt if. Man fann bier jicher erwarten, daß jeder Huchen 
den Köder nimmt, der ihn erblidt. 

Quellen: Biichofr. 

7. Der Saibling. Salmo salvelinus. 
(Rötel, Rotforelle, Rotfifh, Ritter, Schwarzreuter, 

The Char, L’Ombre-Chevalier.) 

Der Saibling lebt in Gebirgsjeen der Alpen und Englands, 
oft in großer Tiefe, aus der er im Dftober bis Dezember 
aufjteigt, um zu laichen. Er tft ein gejelliger Fıdh. Bismweilen 
füngt man ihn am der fünjtlichen Fliege, oder mit einem Stichchen 
mit Heben und Senfen. Wenn er groß tft, jo wird er aud) 

Wildfang Satbling genannt und man füngt ihn dann mit einer 
Art von Paternojter-Angel. Sie beiteht aus einer wohl 200 m 
langen Schnur, an welcher alle 6—8 m ein 10cm langes totes 
Köpderfiichchen befeitigt if. Die Schnüre, an denen die Hafen 
ji) befinden, find 30 cm lang. Die Hauptleine, weldhe an 
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einem fleinen Käkchen Ihmwimmend erhalten wird, hängt jenfrecht 

im Wafjer. Der erjte Köder ift 10 m unter dem Fähchen an- 
gebracht. 

Fig. 326. GSaibling. 

8. Der Schwarzbarfch und der Forellenbarfh, Black Bass. 

Der Schwarzbarich, Grystes Nigricars und der Forellenbarich, 
Grystes Salmoides gehören zu den wertvolliten Süßmwajlerfijchen 
Nord-Amerifas und haben dort eine weite Verbreitung. 

Fig. 327. Der Schwarzbarid. 

Sie find im Gebiet des St. Yaimrences Stromes und der 
großen Seen, jfowie im Miffiffippt-Gebiet zu Haufe; fie fehlten 
urjprüngli in den Flüfjen, welche jünlih von St. Yawrence in 
das Atlantiiche Meer fliegen, und in den Pacifiichen Strömen 
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im Weften des Felfengebirges, welche in den Stillen Ozean fich 
ergiegen. Am Norden fommen fie vor in den nördlichen Zuflüffen 
der großen Seen, und im Süden in den Strömen und Buchten 
am Merikanifchen Meerbufen und tm Rio Grande. 

Der Schwarzbarich ift mehr im Norden, der Forellenbaric 
mehr im Süden zu Haufe, jie kommen aber auch auf weiten 
Gebieten nebeneinander vor. Nah PBrofefior ©. U. Forbes in 
Dlinois fommt der Schwarzbarich noch im Gebiet deg Wabash 
River im Staate Illinois vor, fehlt aber weiter füdlich. Der 

1) NORL 
BANN ENDET 

Fig. 328. Der Forellenbarid). 

Forellenbarjch gedeiht in den warmen Gemwäfjern der Südjtaaten 

vortrefflich, und tft bis zum Ontario-See verbreitet. 
Khre Nahrung beteht in Tieren aller Art, namentlich 

Snfuforien, Würmern, Mufheln, Schneden, Krebstieren, Iniekten, 
Mafferfäfern und Larven, Fröjchen, Froihlarven und Filcden. 
Sch Fand im Sommer 1887 in dem Magen zmweifönmeriger 
Schwarze und Forellenbariche eine grope Menge von Kruftaceen, 
namentlih Daphnien, Injekten, Waflerfäfern und Schneden. 
Bariche, die ftets reichlich mit Nutterfiichen verjorgt waren, 
zeigten bei weitem nicht ein jo jchnelles Wachstum, wie die, 
welche außerdent vollauf Kruftaceen und Schneden freijen fonnten. 

Nah Dr. E. Sterling in Cleveland, Ohio, beiteht die 
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Hauptnahrung der Schwarzbariche im Erie-See in einem unferent 
Ucdelet verwandten iiche, der Silver Sided Minnow (Alburnus 
Nitidus), der bis 7 cm lang wird und wie der Sand am Meere 
in zahllojer Menge vorfommt. 

In der Laichzeit im Frühjahr jchwimmen diefe Uefeleie 
Seite an Seite 1—2 m breit und tief in ununterbrochenen 
Zügen, die oft an einem Punkte des Ufers 3—4 Tage lang 
vorbeipaffieren. Sie jind Sommer und Winter in Bewegung 
und in allen Monaten gleich häufig. Sie leben von fleinen, 
dem bloßen Auge faum jichtbaren Tierchen, und bilden jo eine 

Art Uebergangsitufe vom Schlamme des Wafjers zu großen, 
wertvollen Ftichen. bhre Farbe tft am Nücden jtahlblau und am 

Bauche glänzend weiß, wie poliertes Silber. Man fann fie bei 
Elarem Walfer noch in 10—12 m Tiefe erfennen, wenn jie ihre 

Seite der Sonne zufehren. 
In eisfalten Wafjer, in der Laichzeit, und wenn jie ihre 

Brut beiwachen, frejjen die Schwarz: und KForellenbariche nicht. 
Standort. Der Schwarzbarih und der Forellenbarich) 

fommen an vielen Orten zufammen vor, jie bewohnen jowohl 
Seen, wie Flüfle. 

In Seen befinden fie Jih im Winter im tiefen Waffer, 
und verfallen in Xethargie, wenn das Wafjer eisfalt wird; im 
Frühjahr ek jie flaches Wafjer auf, und begeben fich in das 
wärmjte Wafler. Forellen, Saiblinge und Eoregonen geben dem 

faltem Wajjer den Vorzug, und bewohnen andere Wafjergebiete, 

wie der Black Bass. Diejer jteht gern am Rande der Schar, 
wo der Grund in die Tiefe teil abfällt, ferner an Klippen, 

Steinen und Krautbetten, und wo es viel fleine Stiche giebt. 
Nenn die Nächte lang werden und das Wafjer jich abfühlt, To 
begeben fich die Barjche in die Tiefe, 

Sn Flüffen gedeihen Schwarz: und Forellenbariche jehr 
gut, fie bewohnen aber nicht Ichäumende Gebirgsbähe und 
Duellbäche, welde im Sommer falt find, und wo die Bad): 
forelle am beiten geveiht. Sn kleinen Flüffen von 10 m Breite 
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und geringer Tiefe giebt e8 oft viele Darjche, und jie werden 
dort 2-4 Pfund Schwer, fie gedeihen aber am beiten in großen 

Strömen, in der Barben- und Dleiregion. Sie lieben eine 
Abwechjelung von flachen, jchnellen Strömungen und ruhigen, 
tiefen Tümpeln. Als Standort wählen jie gern tiefes, jtilles 

afjer am ande einer fturfen Strömung, und ihießen von 
dort in den Strom auf vorüberichwimmendes Jutter. Berfunfenes 

Hol, Wurzelitödke, Selen, Steinblöde, Krautbetten find ihre 
Veritede. Am Winter find fie in tiefen, ruhigen Dümpeln, oder 
in Seen, welche mit dem lufje in Verbindung jtehen. Nach 
der Laichzeit gehen fie jtromauf in bewegtes Wafjer, und jind 

um jtande, die ftärfiten Strömungen binaufzufhiwimmen. 

Nenn fie in ein Gewäljer neu eingeführt werden, jo ver- 
breiten fie fich darin jchnell, vermeiden aber reigende Gtepbäche 
und falte Quellffüffe. Am Susquehanna River find die Barfche 
im Herbit bis Mitte November an der Mündung häufig und in 
großen Gremplaren, im Sommer find fie dort felten zu finden. 

Der Rorellenbarich Icheint weniger weite Wanderungen zu unter- 
nehmen, wie der Schwarzbarih. 46 Wochen vor der Laichzeit 
verlaffen die Barjche die Winterquartiere und gehen in den 
Flüffen ftromauf, in den Seen in das flache Waffer. Ste ver= 
breiten fich viel jchneller in einem Fluffe jtromaufwärts, wie 
tromabwärts von der Stelle, wo fie ausgejett wurden; aber 

Hinderniffe, Wehre, Wafjerfälle, die von Salmoniden leicht über- 
wunden werden, vermögen fie nicht zu überjchreiten. 

Größe. Der Black Bass wird bei reidhlicher Nahrung in 
6 Monaten 5 bis 14 em, in 18 Wionaten 20 bis 30 em lang, 

und fann fpäter jährlich 1 Pfund jchwerer werden, bi8 er aus> 

gewachlen tft. Der Forellenbarich wächit jcehneller und mind 
größer wie der Schwarzbarich. 

Am Norden wird der Schwarzbarfch häufig 2/23 Pfund, 
bisweilen 5 bis 6 Pfund, jelten 8 bis 8% Pfund jchwer, Wir. 

AN. Cheney fing jo große Schwarzbariche im Long Bond, 

Warren County, New York, Der Forellendarih wird im falten 
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orden 6 bis 8 Pfund und im warmen Süden 20 bis 25 Prumd 

ihwer. In großen, tiefen Gemwäljern wachjen die Bariche fchneller 
und werden größer, wie in Eleinem, flachem Wafler. Die größten 

Suche find jehr fett, träge und wenig fampfluftig, den beiten 

Sport gewähren fie, wenn fie 27/; bis 3 Pfund jchwer find. 
Einführung in Deutjchland. Am Februar 1883 fandte 

mir Profeffor Spencer %. Baird in Wafhingten dur Ver: 
mittelung von Mr. Fred Mather in New-Yorf 7 Schwarz: 
bariche und 45 Forellenbariche aus dem Greewoodlafe bei New: 
York Sie famen zwar alle lebend hier an, infolge der langen 

Keife jtarben aber in furzer Zeit die meiften, und ich behielt nur 
3 Schwarzbariche und 10 Forellenbariche. Nett habe ich davon 
jo viele fortpflanzungsfähtge Nachfommen erhalten, daß damit alle 
dazu geeigneten Gewäljer Deutjchlands in ein paar Nahrzehnten 
bevölfert werden fünnen. 

Ein günjtiger Erfolg tft am wahrjicheinlichiten in denjenigen 
slüffen und Seen, welche der Barben- und der Dleiregion an- 

gehören und die fih im Sommer bis 15° R. und darüber er- 
wärmen; dagegen eignen jich wilde Gebirgsflüffe und Gewäfler, 
die im Sommer falt find, nicht für Black Bass. 

Kein anderer Fiich übertrifft ven Black Bass an Kühnbeit 
beim Anbeißen und an Gnergie, mit der er fich wehrt, wenn er 
gehaft tft. Er hat die pfeilichnelle Bewegung der Forelle, die 
Unermüdlichfeitt und die Fühnen Yuftiprünge des Yachies, und 

außerdem eine ihm ganz eigentümliche Fechtweife. Cr nimmt die 
fünftliche Fliege ausgezeichnet und Ffann mit allen möglichen 
Arten von natürlichen und Fünjtlichen Ködern gefangen werben. 
Für den Sport find 2—3 Pfund jchiwere Fifhe am beiten, Die 

jchwereren jind weniger lebhaft und fampfen nicht jo energiich. 
In Flüffen ift der Sport im allgemeinen befjer wie in Seen. 
Sede Art von Köder, mit der man fifcht, jei entweder lebendig, 

oder man bewege ihn fo, daß er lebend zu fein jcheint. 

Db für den Sport der Schwarzbarich den Vorzug verdient, 
oder ob ihm der Forellenbarich gleichiteht, darüber find die Ans 
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fichten geteilt, wenn es auch feftiteht, daß viele erfahrene Angler 
dem Schwarzbarfch die Palme reichen, jo jchäten doch andere 
Stcher von allgemein 

anerfannter Autorität 
(HDenshall u. a. m.) 

den Forellenbarich 
gleich had). 

Da man in Amerika 
beobachtet, daß die 
Sorelle Durch die fort- 

jchreitende Kultur mehr 

und mehr verdrängtimwird, 
während dagegen der 
Bass auffallend wenig 
empfindlich tit, jo glaubt 
man, daß lebterer in der 
Zukunft als Sportfiich 

Fig. 329. Fang des Forelfenbarihes. die erite Stelleeinnehmen 

wird. Viele find der An- 

ficht, daß ihm diefe Stelle Schon heute gebührt. 
Die Black Bass nehmen faft jeden natürlichen oder Fünjt- 

lichen Köder fehr gut, namentlich lebende Ftiihchen, Negenwürmer, 
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Fleifchmaden, Krebje, Ardiche, Heufchreden, liegen, Käfer und 

Larven aller Art; — ferner fünjtliche Sliegen, Jtche, Spinnföder 
und Köder zum Heben und Senfen. 

Die beiten Fiihchen find S bis 12 cm lang, man haft jie 
Dur Die Unterlippe, und haut erjt an, wenn man den zweiten 

ud des Black Bass fühlt. 

Die fünjtlihe Kliege tt ein ganz ausgezeichneter Köder, 
es Icheint, daß fie der Korellenbarjch noch bejjer wie der Schwarz- 
barih nimmt. Es it am beiten, wenn die liege und die 
Schnur dur ein oder zwei große Schrotförner bejchiwert tjt und 
dak man „mit verjunfener Fliege“ fiiht. Man läßt die Fliege 

bis zu der Wafjertiefe finfen, wo die Filche Itehen, und zieht 

fie dann mit furzen Ruden heran. Wenn man einen größeren 
Schwarm der Barjche trifft, jo fängt man oft einen mit jebem 

Yurfe. 
Die Fliege jei 25 bis 35 mm lang und habe, wie Die eng- 

lichen Yachsfliegen, vecht glänzende Karben. Bejonders wirffam 
find gelb, rot, Schwarz und weiß. 

Da die Fliegen jchwer find, io ijt eine furze, jteife Sliegen- 
rute erforderlich, ich empfehle worzugsmweile Die 3 bis 31/. m lange 
Stemwartiche liegenrute, wie fie bei Heinrih Hildebrand 
in Münden (Dito-Straße, Müllerhaus) zu haben tft. 

Sm Sommer, bei warmem Wetter, wird die Fliege bejonders 

gut genommen. 

ac) der angegebenen Größe und den Karben fann man 
jich leicht jehr wirkffame Fliegen anfertigen; in amerifantjchen 
Büchern und Zeitichriften it eine große Menge verjchtedener 
Muster bejchrieben und empfohlen. 

Sch will hier ein paar Fliegen bejchreiben, die jehr einfach 
find und die fich mir als ganz bejonders wirkfam erwiejen haben. 

Herrn Heinrih Hildebrand in Münden gab ih Mujter, jo 
daß Ähnliche Fliegen dort gefauft werden können, wenn erit 

unjere deutjchen Ylüfje mit Black Bass bevölfert jein werden. 

ac amerikanischen Grfahrungen fünnen wir dies nach 10 bis 
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12 Jahren erwarten. Dann wird bei uns der Fliegenfijcher 
bortrefflichen Sport da finden, wo er jebt nicht zu haben ift, in 
unjeren großen Flülfen und Seen. 

1. Die Bob-Fliege (Fig. 330) 
ijt weiter nichts, wie ein an dem Angel- 
hafen angewundenes Bündel jtrohgelben 

Mohans. Ah ahmte jo einen jehr 
primitiven fünjtlichen Köder nach, mit 
welchem in den amertfanifchen Süp- 
itaaten, befonders in Florida, Youfiana 

und Teras, mit großem Grfolg nad 
Sorellenbarichen gefiicht wird. Der dort 
angemendete Köder tjt ein Büfchel weißer 
Haare aus dem Wedel des Hiriches, 
befejtigt an einem Triangel; oft werden 

weiße Federn und Streifen jcharlachroten 
Tuches hinzugefügt. Mean fiicht in der 
Kegel von einem langlam fahrenden Boote, 

2. Ein redt rauher Palmer (Fig. 331 und 332) aus 
gefärbter Schmweinswolle oder Seehundshaar, unten ftrohgelb, 

Fig. 330. Bob-Fliege. 
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"ig. 331. Palmer. Fig. 332. Palmer. 
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an der Schulter fcharlachrot, auch wohl mit Gold- oder Silber: 
faden geripptz; der Schwanz aus jteohgelbem Neohair oder von 
ein paar furzen Tollfevern des Goldfajan. Sch will dieje Rliege 
die Behr nennen. 5 

Gute Tedern für Bass-Kliegen liefern: weiße Taube, Gold- 

falan, Eisvogel, blauer und roter Ararauna= Papagei, Icharlachroter 
bis, Sonnerats-Hahn, Blue Chatterer (Cotinga Cincta aus 

Brit. Guinea); Indian Crow (Pyrodorus Scutatus); Cock of 
the Rock (Rupicola Peruviana); fefferfrejler (Tucan, Ram- 

phastos Ariel) und andere Bügel mit bunten Federn. 

9, Der Stint. Osmerus eperlanus. 
(Spierling, The Smelt, L’Eperlan.) 

Der Stint lebt im Meere, in Flüffen und Seen. Er fommt 
im März und April in Dicht gebrängten Scharen in die Fluß: 
mündungen, um an jandigen Stellen zu latchen. Die Brut hält 
ih an der Oberfläche, die Älteren Fijche in tiefem Wajjfer. 

Er beit fehr gut an der Angel, namentlich in Slugmündungen 
und in Haffen, von Sunt bis November. Im Sommer tft der 
frühe Morgen und ipäte Abend die bejte Zeit. Man fängt ihn 
erit 2—2Y, m unter der Oberfläche. 

Srundföder, wozu mehlige Stoffe geeignet, tjt zwedmäßig. 
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Angelföder. Kleine Kegenwürmer, Stücde von Krebien, 
Asellus aquaticus, Fleijchjtüde vom Aal, namentlich vom Baud). 

Der Hafen jei 5mm breit. Man angelt mit einem RBater- 
nojter, das vom Grunde ab in Abjtinden von 22cm mit Hafen 
verjehen tt. Da man den Bif der Fifche nich fühlt, jo muß 

in Intervallen von einigen Sekunden leicht angehauen werden. 
Wenn man ein Flo anwendet, jo legt der Fiich beim Beifen 
das Nloß um. 

10. Der Blaufelhen. Coregonus Wartmanni. 

(Gemeine Rente.) 

Der Dlaufelchen lebt meijt in den größeren Seen der nürd- 
ihen Alpen und hält fi gewöhnlich in großer Tiefe auf. Am 
Zürtcher See wird er mit einer eigen- 
tümlichen Angel gefangen, die Hegner 
genannt wird. Auf einer Handrolle 
(Sig. 334) befindet fich eine lange 
Iferdehaarfchnur, Die bis auf den 

Grund des Sees reicht und an deren 

Ende ein Dleigewicht angebracht it. 
Das Borfah ift jehr lang, beiteht 
aus Gutfaden und trägt 20 Hafen 
von 6 mm Breite. Am Bogen der 
Hafen befinden fich furze Pferdehaare, die den einzigen Köder 
bilden. Beim Angeln wird die Schnur langjam. bewegt, was 
die Felhen zum Anbeißen veranlaft. 

I 1 7 IN 

Fig. 334. Hegner. 

U. Der Kild. Coregonus hiemalis. 

(Kichfiich, Kropf-Maräne, Tief- oder Silberfelden.) 

Er fommt im Bodenfee und Ammerfee vor und fol in 
letterem mit der Angel gefangen werden. 

v.d.Borne, Angelfiiherei. 3. Aufl. 15 



26 Die Süßmwafferfiiche. 

12. Der Schnäpel. Coregonus Oxyrhynchus. 
(Düttelmann, Thielemann, Sihneien.) 

Der Schnäpel jteigt in größerer Zahl aus der Nord- und 
Ditjee in die Slüffe, um zu laichen. Gr foll bei Bremen nicht 
jelten mit der Angel gefangen werden. 

15. Die große Mlaräne. Coregonus Maraena. 
(Mapdü- Marine.) 

Sie lebt im Madi-See in Pommern, Schaaljee in Medlen- 

burg, im Selenter-See in Holitein, in dem Pulsjee bei Bernitein 
und einigen Seen bei Birnbaum. Sie wird im Madü-See an 
Legeangeln mit kleinen Ktichen (namentlih Stinten) und Kegen- 
würmern gefangen. 

14 Die Döbel. Squalius Cephalus. 

(Diebel, Didfopf, Aitel, Weikfifh, Möne, Kühling, 

Sundling, Butten, Schuppfiih, Alet, Raubhfijc, 
QTübling, Bratfijh, The Chub, La Chevenne.) 

Die Döbel liebt jtarf jtrömendes Waffer, fie findet fih in 

der Forellen- und Barben-Kegion, jeltener in der Bleisfegion, 
jie frißt Infeften, Würmer, Eleine Stiche, Bröiche, Srebje und 
Degetabilien. Ste laicht im Mat und Juni. Dann geht fie auf 

Untiefen und Steomjchnellen und die Enden der Dümpel. An 
warmen Sommer jucht fie tiefe Köcher, hohle Ufer, Baummurzeln 

und liegt unter überhängendenZweigen nahe der Oberfläche, wo 
das Wafjer 1%, —1'/s m tief it. Ste tft jcheu und verjinft bei 

jedem Schatten, der fie trifft, jteigt aber bald wieder empor. Am 
Winter hält fie Jich in tiefem Waffer auf. Im April und bei 
Hochmwafjer beift fie gern in dem bewegten Wafjer unter Wehren 
und Mühlgerinnen an Taumwürmern. Sehr gut ift der Winter 
zum ange, in klarem Waffer, bei trübem Wetter. 
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SGrundföder wird beim Angeln eingeworfen: Gehirn, 
Grieven. 

Angelföder: Negenwürmer, Grieven, Nüdenmarf, Mieter: 
frebje, Käfe, Maden, Käfer, Wespenlarven, Heufchreden, Xleine 

Fröfche, Frifches Dbit. 
Man benubt die Keottinghbam=Angel mit leichtem Floß. 
Sehr zwecmäßig tft auch die Kliegenangel mit einer großen 

fünftlichen Fliege, namentlich, wenn eine Made oder ein Stüdchen 

Fig. 335. Dübel. 

Wafchleder am Hafen befeftigt wird. Statt der liege fan man 
auch den Kopf eines Taumwurmes oder ein Bündel WMaden nehmen. 
Man fiicht im Juni und Juli auf Untiefen mit jtarfer Strömung 
von 8—12 Uhr Vormittags und nad) 4 Uhr Nachmittags, und 
im Sommer unter überhängenden Zweigen. Die Bufchangelei 
ift im Sommer unter Baumzmweigen und Gebüjd jehr zmwed- 

mäßig; man fijcht mit lebenden Fliegen, Heupferochen, Käfern, 

Motten, kleinen Sröfchen u. dgl. 
Sn Memel fiicht man mit der Treibihnur. Eine ca. 30 m 

lange Schnur hat in Abjtänden von 5—6 m fleine Kortfloße umd 
wird von der Strömung weit fortgeführt. Mean fijcht mit Käfern, 
Fliegen, Heupferdehen u. dgl. und fängt jo die größten Döbeln. 

Quellen: Izaat Walton, Salter, Bailey, Francis, 
15* 
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15. Der Häfeling. Squalius Leueiscus. 
(Hajel, Dajfe, Neitling, Rüfling, Schnottfifeh, Urban, 
Springer, Märzling, Gräthling, The Dace, La 

Vendoise.) 
Der Häfeling Liebt jchnell fliegendes Wajjer, er findet jich 

hauptfächlich in der Barben-Xtegion, in der Dlei-Region wird er 
jeltener. Er laicht im Mai in jchwacher Strömung auf Sand- 
grund. Am Sommer hält er fi in jtarfer Strömung, im 

Fig. 336. Häfeling. 

Winter in rubigerem ca. 1m tiefem Wafjer auf Sand- oder 

Kiesgrund auf. 
Satjon: Von Auli bis Dftober, er beißt au im Winter. 
Angeljtellen. SKlares Wajjer, 1—3 m tief, lebhafte Strö- 

mung; auch Krautblätter. Bei Hochwafjer fiiht man in 0,7 bis 
1m tiefem Waffer, auf Kiesgrund, in Ihwacher Strömung, nahe 

am Ufer. 

Grundföder Nah Bailey 5600 Taumiürmer 20 Stun= 
den vor dem Angeln. Darauf filcht man mit der Nottingham=-Angel 

nahe am Grunde und wirft von Zeit zu Zeit ein paar zerjchnittene 
Würmer ein. Gut tft auch das Aufharfen des Grundes. 

Man fiicht mit der Nottingham-Floßangel in möglichit 
weiter Ontfernung mit Sproden, Maden, Wespenlarven, Malz, 

Weizen, Käfern, Fliegen, Negenwürmern, Hafen, 3—4 mm breit. 

Er it von Mitte Juli bis in den Nuguft jehr geeignet für 
die Sliegenfijcherei. Man nimmt ganz Fleine fünjtliche Fliegen. 
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tod) wirkfamer find diefe, wenn man den Hafen mit einer Made 
verfieht. ES muß jchnell angehauen werden. 

16. Der Udelei. Alburnus Lucidus. 
(Xaube, Weigling, Albe, Dikfifh, Weißkfiih, Mund: 
ftih, Schneiderling, Marienfifh, DBliefe, Maiblefe, 

Schuppenfijdh, Xaugeli, The Bleak, L’Albette). 

Der Udelei lebt in Flüfjen und Seen in der Blei-Xegion ge- 
jellig und tjt ehr lebhaft. Laichzeit April bis Juni. Bei warmem 
Wetter Ihwimmt er an der Oberfläche, bei faltem Wetter tiefer, 

"ig. 337. Udelei. 

im Winter zieht er fich in tiefe Dümpel zurüd. Gr ijt ein vor= 

trefflicher Köderfiih. FSloßangel: 3 mm breite Hafen, leichtes 
SloR, e8 wird flach gejtellt. Dft hat man auch mehrere Hafen an der 
Schnur. Köder: Maden, Strohmwürmer, EleineRegenwürmer, Teig. 

Anfüttern fann man, indem man etwas fchwimmende Klete 

ins Wajjer wirft. 

Man muß schnell anbauen. 
Die Tliegenangel ijt jehr wirffam und eine vortreffliche 

Uebung. Man fiiht mit ganz fleinen Fliegen und hängt eine 
Made an den Hafen. 

Duellen: Salter, Blaine. 

17. Der Schneider. Alburnus Bipunctatus. 
(Slede, GStreifling, Gerde, Mandblede, Maiblede, 

Schußlaube, Rohlauge, Bambeli, L’Albette Bipunctee). 

Der Schneider, Fig. 338, lebt in der Barbenregion und hat in 
jeiner Lebensweife Aehnlichfeit mit dem Udelei, Tebt aber mehr am 
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Grunde wie diejer, Laichzeit April und Mai. Fang ähnlich wie 
der des Udelei. 

18. Der Rapfen, 
Scied. Aspius 

Rapax. 
(Zallat, Mülpe, 
Mäujebeißer, 

L’Aspe). 

Der Napfen lebt in 

den größeren Seen und 
Flüffen Witteleuropa’s, 
3. B. der Donau, Oder, 
den Zuflüffen der Nord- 
und Djtjee, Atterjee, 

Shiemfee, den Haffen, 

bejonders häufig und 
groß in der Altmühl. 

_ Er fehlt in Wefer und 
Nhein. Er gehört der 
Barbenregion an. Die 
Laichzeit it im April 
und Mat inden Flüflen. 

Er erreicht ein Gewicht 
von 6 kg, liebt jtarfe 
Strömungen und Wir: 
bel, steht gem an 
Buhnen - Köpfen. Er 

frißt DVegetabilien, 

Winrmer und fleine 
Tiiche, befonders Fleine 

Uedeleie, Häfelinge und 
dergleichen. 

Fig. 338. Schneider. Der Fang mit der 
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fünjtfihen Fliege ift im ‘uni, Jult und Augujt die bejte Methode. 

Man fiicht mit einer großen ltege, 3.3 Red Hackle, oder einer 
ganz weißen aus Wolle und Silberfaden gemachten Fliege (Cüftrin). 

Mit Eleinen Fiihchen, aud mit einem Silver Spinner 
läßt fih der NRapfen fehr gut fangen. 

Der Negenwurm ijt ein vortrefflicher Köder, mit dem man 
den Filch jelbjt im Winter fangen fann, wenn man den Dümpel 

weiß, wo er jteht. 

19. Der Aland. Idus Melanotus. 
(Drfe, Werfling, Gdfe, Rohrfarpfen, Hartfopf, Did- 
kopf, Schwarznerfling, Gängling, Bratfiih, Goldorfe, 

The Ide, 1’Ide). 
Der Aland lebt gejellig, und Ihwimmt meilt an der Dber- 

flähe. Er liebt jtarfe Strömungen, Wehre, jandige Untiefen, 

und laicht im April und Mat. Zu diejer Zeit zieht er mafjen- 
haft aus jtarfen Strömungen in ruhigeres Wafler, 3. B. bei 
Güftrin, Dranienburg, Celle. ine Ahnlihe Wanderung 
findet oft Ende September ftatt; im Diefen Zeiten wird er im 
Diafjen mit der Angel gefangen. 

Man benubt eine Kloßangel, die in der Regel flach gejtellt 
wird, da der Mand ein Oberflächenfiich ift. Im Frühjahr und 
Herbit wird am Grunde geangelt. 

Srundföder: Grbjen, Regenwürmer ıc. 
Angelföder: Erbjen, Bohnen, Teig, Negenwürmer, große 

Siegen, Heufchreden, Käfer. 
Der Aland beißt langjam, und man darf nicht zu fchnell 

anbauen. 

20. Der Maififh. Alosa Vulgaris. 
(Soldfijh, Aloje, Alje, Elje, Scarabine, Sardene, 

Agone, Geppino, The Shad, L’Alose.,) 
Der Maififch fteigt aus der Nordfee und dem Mittelmeer 

in die Ylüffe, um zu laichen, und wird in den italienifchen 
Alpenjeen häufig mit der liegenangel gefangen. 
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21. Der Hecht. Esox Lucius. 
The Pike, Le Brochet. 

Der Hecht lebt als Einfiedler, und tft der ärgite Raubfiich 
des fügen Wafjers. Cr fommt in den Gebirgsmwafjern mur 

iporadifh (in Altwällern und trägen Stromitreden) vor. Wo 
er die Herrichaft gewinnt, da verjchwinden die orellen und 
Aeichen. Dagegen findet er Jih im vielen Alpenjeen neben der 
Seeforelle. Er laiht von Mitte Februar bis Ende April. Er 

Fig. 339. Hedtt. 

gewährt dem Angler ausgezeichnete Gelegenheit zu interejjantem 

Spert. 
Die Saifon des Hechtfanges beginnt in Seen im Juni und 

in Klüffen im Auguft, die beiten Monate find von Anfang 

Dftober bis zum Januar. Er liebt ftille Pläte, Krautbetten, 

Gelege, Baummurzeln, verfunfenes Holz, Seerojenblätter und 

Wafferpflanzen am Grunde unter 17/,—2 m tiefem Waffer. 

An Seen fteht er gern an fteil abfallenden Scharbergen in 

2—3 m tiefem Waffer und an fleinen Zuflüffen, wo er viel 

kleine Fijche findet. 

In Flüffen liebt er Staumwafjer über Mühlen und Wehren, 

Wirbel zwifchen zwei Strömungen, die Verihalungen unter 
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den Mühlen und Wehren, tiefe Dümpel, frautreiches, nicht tiefes, 
ruhiges Waffer. Er fteht gern an Buhnenföpfen im tiefen 
MWaffer, an der Grenze ftarfer Strömungen und ruhigen Waffers, 
am liebjten oberhalb der Buhnen. Im Bereich der Gezeiten 
beit er nur bei ebbendem Wafjer. Im Winter tritt der Hecht 
gern in die Gelege, er ijt im Herbit und Winter am meijten 

geneigt, am die Angel zu beißen. 
Köder. Am beiten Plöte, Gründling, Udelei, Stint, oder 

Bennel’s Aalfhwanzföder. ©. 155. 

Wenn das Waffer frei von Wafjerpflanzen it, jo it die 

Spinnangel jehr empfehlenswert, die wir ©. 151—167 aus- 

führlich befchrieben haben. Das tote Fiihchen wird jo an der Angel 

befejtigt, daß es fich dreht, wenn es durd) das Waller gezogen 
wird, und dies reizt den Hecht faft noch mehr zum Angriff, wie 

ein lebendes Filchchen. 
Für Frautreiches Waffen bedient man fih der Trollangel 

(S. 169-171), wobei die Hafen dicht an dem toten Köderfiichchen 
anliegen. Dieje Angelmethode ift jehr wirffam, und bringt oft 

reihe Beute an großen Hecdten. 
An Seen, größeren Flüffen und in den Binnengewällern 

der Dftiee wird mit großem Grfolge mit der Schleppangel 

(Darre) von einem fahrenden Boote gefifcht. Am beiten benußt man 

dazu die Blinfer und die amerifanifchen Löffelfövder. ©. 167—168. 
Mit der Schludangel und lebenden Ködern wird jehr viel 

und erfolgreich nach Hechten geangelt. (©. 174—180.) 

Mr. Alfred Sardine gilt in England für den gejchietejten 

Hechtangler, der e8 ganz bejonders gut verjteht, große She zu 

fangen. Ich will deshalb die von ihm angewandte Methode 

hier befchreiben. Mr. Jardine angelt hauptjächlic mit ver 

- Floßangel und einem lebenden Köderfifhchen. Sein Hateniyitem, 

von dem wir eine Abbildung bringen und ein Gremplar an 
Heren Heinrih Hildebrand in Münden (Dttoftraße, im 
Miüllerhaufe) als Mufter gefandt haben, bejteht aus zmei 

Triangeln, welche an Gimp von Kupferdraht angebunden find. 

Es 

en 
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Der Endtriangel bejteht aus zwei großen Hafen, die 10 bis 
15 mm breit, 25—35 m lang find und einem Eleinen Hafen, der 

EN 

Fig. 310. Yardines Schnappangel. 

4 mm breit und 10 mm lang ift; der mittlere Triangel bejteht 
aus zwei ebenjo großen Hafen, an denen ein fleiner Hafen von 

Fig. 341. Jardines Schnappangel. 

7 mm Breite und 10 mm Fänge angelötet it. Der Abjtand 
der beiden ZTriangel tt ebenijo groß wie die Entfernung der 

Nücdenflofje von der Bruitflofje des Köder: 
fiiches, d. b. 45—65 mm. Der End: 
triangel wird an der Bafis der Bruft- 
flofje, der Mitteltriangel an der Balis 

der Nücdenflojie des Kövders befeitigt, 
jo daß diejer jo wenig wie möglich ver- 
(ett wird und lebhaft umberihwimmen 
fann. 
Da die großen Hechte jehr aufmerk- 

jam und jcheu find, jo wird die Angel 
Fig. 842. Paternofter. mit größter Vorficht eingemworfen und 

TOT, 
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der Angler jucht fich jo gut wie möglich zu verbergen, er fiicht 
zuerit das Wafjer nahe bei und erjt nachher das in weiterer 
Entfernung ab. Wenn em Hecht beißt, jo wird die jchlaffe 
Schnur eingezogen und darauf nad) etwa 5 Sekunden angehauen. 

Die Baternofterangel ift jehr zwecmäßig, um im Wafjer 
von abmwechlelnder Tiefe jtetS nahe am Grunde ohne Floß zu 
fiihen. Die Nute ift länger (bis 4,2 m) und weniger |teif wie 
bei der Floßangel. Das VBorfadh ift 1—1Y/;m lang und beiteht, 
iwie bei der Floßangel, aus grünlichgrau gefärbten, jtärfften, ein- 
fachen oder geflochtenen Gutfäven. Das Dleigewicht tft an einem 
0,4 m langen Gutfaden befeitigt, der feiner tft wie das Vorfach 
und in der Gndichleife des Vorfaches eingehängt ift (ig. 342). 
Der Hafen ift 7—10 mm breit und an 25 em langem Gimp 
von Kupferdrab* angewunden. Als Köder wird ein 10—12 cm 
langer Weipfiih benußt, Der Hafen wird ihm von unten nad) 
oben durch beide Lippen geführt. 

Bisweilen, namentlih wenn das Waller warm tjt, und wenn 
ptele Kleine Fijche vorhanden find, ergreift der Hecht den Küder- 
fiich und trägt ihn längere Zeit herum, ohne ihn zu verjchluden; 
dann befindet fi der Hafen nicht in feinem Waule und trifft 
ihn deshalb nicht, wenn angehauen wird. Wenn fich dies öfter 
wiederholt, jo führt man den Hafen entweder durd die Balis 
der Nüdenflofje des Köders, oder man nimmt jtatt des einfachen 
Hafens das Nardine’ihe Hafenjyitem (. Fig. 340 und 341). 

Man fifht mit dem Paternofter dicht an Bretterbettungen 
von Mühlengerinnen und Wehren, unter denen fich gerne große 
Hechte verbergen; — an überhängenden Ufern, — an Gelegen 
von Binjen, Nohr oder Schilfz — in ruhigen Strömungen und 
tiefen Dümpeln, wo ridläufige Strömung tft. Sm Herbit, wenn 

das Kraut am Grunde noch nicht abgejtorben tit, fiicht man je, 

daß fich der Köderfilch Dicht über dem Straute befindet, indem 
man die Entfernung zwijchen Bleigewicht und Hafen bement- 
Iprechend wählt. Beim Filhen wirft man die Angel ein, 
läßt fie furze Zeit an einer Stelle ruhen und bringt fie dann 
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allmählich von einem Plate zum anderen, indem man fie in 
zwedentiprechender Wetje hebt und jenft. Wenn ein Hecht beit, 
jo haut man nad ca. 5 Sekunden an. 

Das Bodenblei tft in Flüffen bei hohem, trübem Waifer 
für den Hechtfang zwedmäßig. Man fiicht damit an Gitellen, 

wohin jich Eleine Fiiche bei Hochwafler begeben und wo deshalb 
auch oft Hechte jtehen. Das Bleigewicht ift 20—30 gr jchmwer 
und 50 cm vom Köderfiich entfernt; letterer it an Jardine’s 

Hafeninitem befeitigt. 
Der Fang mit der Hedhtfliege. Bisweilen nimmt der 

Fiich eine Fünftliche Sliege jehr gern; in derjelben Weije wird in 
Itordamerifa auch der Löffelföder benukt. 

22. Der Barfh. Perca Fluviatilis. 
(Redhling, Kräßer, Schraß, Egli, ThePerch, LaPerche.) 

Der Barjcy lebt von Filchen, Injeften und Würmern, er 
findet fi in der Barbenregion an gefhüsten Stellen, und tt 
vecht eigentlich in der Dleiregion zu Haufe. Gr liebt daher 
ruhiges Wafjer, und wählt nicht jtarfe Strömungen zu einem 
dauernden Aufenthaltsort. Sein Sleiich ift jehr wohlichmedend, 
und jteht dem der Korelle wenig nad). 

An Flüffen liebt der Bari Dümpel unter Wehren, wo er 
gern an der Grenze von Strömung und ruhigem Waffer jtehtz 
Baummurzeln, Brüdenpfetler, Altwäller Buhnenfköpfe und tiefe 

Dümpel zwifchen Buhnen, Schleujen, Floßholz, Schiffen, Badı- 
mündungen, Steinanhäufungen am Grunde. 

An Seen find Scharberge, die landzungenartig voripringen 
und Barjchberge die beiten (j. Angelitellen). 

Der Bari wird jehr viel dur Heben und Senfen mit 
einem Zinnftichchen gefangen. 

An der Ditjee, wo der Bari zahlreih und in großen 

Sremplaren vorfommt, Iltebt er jteinigen, jandigen, frautigen 
Grund und Ihwache Strömung (Stralfund). An den Molen 
der Seehäfen jucht er den Fuß der Molenföpfe und beigt hier in 
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6 m tiefem Waffer im Juni, Sult und August jehr gut, vor der 
lut, wenn die Strömung ausgeht, nicht nach der lut bei ein- 

gehendem Strome. 
Laichzeit. Mitte März bis Ende Juni. 
Sm Flüffen it der Barfch im Frühjahr in wenig tiefen 

Strömungen und beißt am bejten von 7—11 Uhr Vormittags 
und 2—6 Uhr Nachmittags bei bedecdtem Himmel und mwindigem 
Wetter. Wo Ebbe und Flut wirken, ijt beim Gteigen des 
Waflers die bejte Zeit. Im Hohjommer geht ev in tiefes 
Waffer. An der March beißt er im Auguft jehr gut bei heißem 
Wetter in 4-6 m Tiefe, an Wurzelftöden, Steinen, in tiefen 

Dümpeln. Im Herbit und Winter, namentlich bei Hochwaller, 
ift der Filch im tiefen, ruhigen Dümpeln und beißt in 1-5 m 
tiefem Waffer jehr gut. Im den großen oftpreußiichen Seen 
werden im Winter an den Barichbergen jehr viel Barjche geangelt. 

Sn Norddeutihen Landfeen tjt die bejite Satjon von 

Mitte Juni bis Ende Auguft. Man angelt an Barjchbergen und 
vortretenden Scharbergen (j. Angelftellen). 

Grundföder. 20 Stunden vor dem Angeln wirft man 
3—400 Taumürmer ein, die in 30mm lange Stüde zerjchnitten 
find. (Bailey). 

Angelföder. Am beiten find Mieterfrebie, lebende Filche, 
im Bereich der Gezeiten Garneelen, jowohl lebend, wie gefocht; 
gut find ferner Negenwürmer, friiches vohes Fleifch, Stüde von 
Tichen, Maden. 



ee 

— = _ —— en - — 
nen nennen 

e- in EEE Ben nt 

233 Die Sühmaiferfiiche. 

1. Sloßangel mit 1 oder 2 Hafen, einen Y; m über dem 
Grunde, den anderen in halber Tiefe. 

2. Baternofterangel. St in tiefem Wafjer jehr zmed- 
mäßig. Man fiicht mit 2—3 Hafen, und födert mit lebenden 
Fifchen und anderen Ködern. Bei frautigem Grunde nimmt 

man ein großes Floß zu Hülfe. 
3. Spinnangel mit fleinen Fiihchen, oder Fünftlichen 

Spinnern. 
4. Schleppangel mit fleinen fünftlihen Spinnern liefert 

oft reiche Beute an großen Barfchen, bejonders in Seen. 
5. Ftihchenangel mit fleinen lebenden Fiüchchen ijt im 

Mar und AJunt jehr gut. 
6. Heben und Senfen mit Mieterfrebjen oder Tau. 

würmern ift jehr gut in ftürmifchem Wetter und in fliegenden 
MWaffer, befonders in tiefen Dümpeln und Wirbeln, 

25. Der Zander. Lucioperca Sandra. 
(Schill, Amaul, The Pike-Perch). 

Der Zander fehlt im Wefer- und Nheingebiet. Cr liebt 

tiefes fließendes Waffer und Seen, und hält fi) gewöhnlich in 

der Tiefe auf. An Flüffen ift er am unteren Ende der jtarken 

Strömungen, oder hinter großen Teljen, oder in den Strom: 

ichnellen, da wo fi das Wafjer über Feljen bricht, zu juchen. 

Sr frißt Fiihe und Anfekten, wie der Baridh. 

Man angelt entweder mit einer Floßangel und Füchchen, 

und läßt den Köder vom Strom nad) dem Standort des Zander 

treiben — oder mit dem Baternofter und mehreren Fidhchen, 

und wirft die Angel nahe oberhalb der Stelle ein, wo man den 

Zander vermutet. Bifhoff empfiehlt ein von Gräten befreites 

Stüf von einem Weiftich, welches, am Hafen befeftigt md 

durchs Waffer gezogen, fih wie eine Schlange bewegt. 

(Fig. 345). Der Zander nimmt ehr gern große Slanzfliegen, 

die mit Blei beichwert find, jo daß jie verfinten. 
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Die untere March tft befonders zum Angeln des Zander 
zu empfehle. 

Die beite Zeit zum Angeln it Auguft und bejonders der 
Herbit. 

FECHZE, FF = 

C 

Fig. 345. Fiihhaut. 

24. Der Kaulbarih,. Acerina Cernua. 
(Stuhr, Kugel: oder Steuerbarfh, Goldbarih, Nok- 
barih, Schroll, Rauhigel, Pfaffenlaus, The Ruffe, 

La Perche Goujonni£re.) 

Der Fang des Kaulbarih mit der Angel tft interefjant, 
weil er gut beißt und in großen Schmwärmen jehrwimmt. 

Er liebt tiefes, ruhig fliegendes Wafjer, langiam bewegte 
Wirbel, jandigen und Fiefigen Grund, die Nähe von Waffer- 
pflanzen, überhängenden Zweigen, und Pläßte neben den beiten 

Stellen für Gründlinge. 



PRRE IE 
240 Die Süßmwaijerfijche. 

Man angelt mit Floß, 5 mm breiten Hafen und Regenwurm 
am Grunde und fann die Fiihe durch Einwerfen von Kies und 

Sie beigen von April bis September. Sand anloden. 

Fig. 346. Kaulbaric. 

25. Der Zingel, Aspro Zingel, 

it ein barfchartiger Filch, der nur im Donaugebiet vorkommt, 
und oft mit der Angel, ähnlich wie der Barich gefangen wird. 

Fig. 347. BZingel. 

26. Der Streber, Aspro Streber, 
it ein barjchartiger Filch des Donaugebiets, der mit der Angel 
gefangen wird, 

ey 

e > 
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27. Die Barbe. Barbus Fluviatilis. 
(Barbine, Barme, The Barbel, Le Barbeau.) 

Die Barbe lebt in größeren Flüffen und in Strömen, in 
ichnell fliegendem Wafjer, auf Fiefigem Grunde, in jchwacher 

Strömung, unter Wafjerpflanzen und laicht im Mat und Nunt 
mr - 

auf Kies. Sie Ihwimmt in großen Schwärmen beifammen, und 

Fig. 348. Burbe. 

jucht ihre Nahrung am Grunde. Ahr Fleifch it grob und wenig 

geichätzt. 
Für den Angler gewährt fie ausgezeichneten Sport. Die 

wichtigite Quelle ift Bailey von Nottingham, der den Nang der 

Barbe mit Vorliebe betrieb. 
Saijon. 1 bis 2 Wochen nach der Laichzeit Fränfelt die 

Barbe, dann geht fie in die ftärfjten Strömungen, um jid) zu 

reinigen. Hier gewährt fie Ende Juni und Anfang Juli Sport 
erften Ranges, ijt aber nicht leicht zu fangen. Gnde Juli und: 
Anfang Auguft begiebt fie fich in tiefes Wafjer, und bleibt dort 
das ganze Jahr, mit Ausnahme von hellen, heigen Tagen, an 

v.d. Borne, Angelfiiherei. 3. Aufl. 16 
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denen fie flahe Strömungen aufjucdht. Mit dem Eintritt von 

Nachtfröiten, im Dftober, it e8 mit dem Barbenfange vorbei, 
dann gebt der Stich im tiefes Waffer unter überhängende Ufer 
und gejhüste Stellen, in jein Winterquartier, verfällt in Yethargie, 
und wird erit im Krühjabr wieder munter. Am Winter beißt 
die Barbe nicht. 

Am beiten it Auguit bis Dftober, wenn das Wetter gut 

und das Wafjer Elar ift. Bis Mitte Mat ift gute Zeit, wenn 
das Wetter warm, und das Wafjer niedrig und klar ift. 

Angeljtellen. Der Grund fer möglichjt horizontal, frei von 
Steinen, Kraut, Del u. dal. 

Bei Harem Wafjer, wo man die meiften Seh fangen fann, 

fiicht man in 6—-10—15 m Entfernung jtromab, und fann dann 
jehr guten Sport haben. Bei hohem, trübem Wafjer iteht die 

Barbe in 11/1, —'/2 m Tiefe auf Kiesgrund dicht über tiefem Waijer 
und jtarfer Strömung. 

Köder. Taumürmer find am beiten zu allen Jahreszeiten; 
gut ijt ferner anfangs Auguft Käfe, und im Auguft und entenber 

Grieven. Sproden find vor der Xatichzeit und 2—3 Wochen 
nachher gut, in manchen Flüffen jind auch Weaden gut. 

Srundföder. 20 Stunden vor dem Angeln werben 
1500 Zaumwürmer eingeworfen; oder 30 Stunden vorher ein Liter 
Käje in Feine Würfel gefchnitten. Mit Grieven darf man nur 

jehr vorfichtig anfüttern, weil fie jehr leicht die Filche überjättigen. 

Sloßangel, mit leichtem Slof, nad) der Nottingham-Wlethopde 
und mit möglichit feiner Schnur it im allgemeinen am beiten, 

bejonders bei niedrigem, Earem Wajfer. 
Das Bodenblei tit bei hohem, trübem Wafjer amı beiten. 

Dean wirft furz vor Beginn des Fiichens 50 zerjchnittene Taus 
würmer ein und angelt 4—5 m entfernt. 

Käfefifcherei. Die bejte Zeit it anfangs August in tiefem, 
ruhigem Wafjer; bier ijt das Bodenblei am beiten. 

Seitliegendes KloR; Köder ift gemwöhnlid Käfe oder 
Grieven.. 
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Die Barbe beißt jehr vorfichtig und der Hafen muß ganz im 
Köder verjtedt jein. Ie nachdem die Filche mehr oder weniger 
icheu find, nimmt man 5—6 oder 7—8 oder 9—10 mm breite 

Hafen von jtarfem Draht. Die beite Tiefe it bei flavem Waffer 
1'/—3 m, bei trübem Waffer unter 1'/, m. 

28, Die Plöße. Leuciscus Rutilus. 
(Notauge, Dleier, Rotteln, Notaltel, Jurn, Schwalen, 

Jtodern, The Roach, La Rosse.) 

Die Plöße lebt in Seen und Flüffen in der Bleiregion und 
it ein gejelliger Sich. Sie laicht im April und Mai. Am 

Fig. 349. Plöte. 

Sommer hält fie fich gern in Krautbetten auf Untiefen, wo fie 
den grünen Schlamm mit Vorliebe frißt. Sie beißt dann in den 
Slüffen nicht gut, die beite Zeit ift 2—3 Stunden nad) Sonnen 
aufgang, oder bei Tage im Ichäumenden Wafjer unter Wehren 
und Mühlgerinnen. An den Seen fann man im Hochlommer an 
den Schar- und Barfchbergen in 445% m tiefem Waffer mit 
Mieterfrebjen große Plögen in Wenge fangen. Im September, 
wenn die Wafferpflanzen abjterben, jucht der Fifch tiefes Waffer 
auf und jebt beginnt in den Flüffen die beite Satjfon für 
die Plößenfifcheret, die den ganzen Winter dauert und in den 
legten Wintermonaten, wenn die Kälte nachläßt, am beiten ift. 

Ko Floßholz aus dem Wafjer gezogen wurde, jtehen im Winter 
in 3—4m tiefem Wafjer die Plößen in Menge und fünnen hier 
iehr gut auch unter dem Eife gefangen werden. Wenn Schnee 
den Boden bedeckt, oder während eines Schneefalls ift günftige 

16* 
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Zeit, wenn aber bei Taumwetter viel Schneewafjer im Flufje tit, 
jo beißen die Plößen nicht. Die File lieben feten, fandigen 
und Fiefigen Grund, ruhige Strömungen, tiefe Dümpel, Baum: 
wurzeln. Wo fich in einem Flufje eine fchnelle flache Strömung 
auf 2—3 m vertieft, dann eine Strede horizontal verläuft, um fich 

dann wieder zu verflachen, da tit eine gute Angeljtelle, namentlich 
wo das Anjteigen beginnt und das Futter zufammengetrieben wird. 
Bei Hodhmwalfer find Buchten, wo Gras 1m bod) unter Waffer 
iteht, zu beachten. 

Srundföder tt für reiche Ausbeute Bedingung; man 
benußt Dealztreber, gefochte Gerjte, Kartoffeln, Klee u. dgl. Es 
it gut, mehrere Pläße anzufüttern und abwechjelnd zu befiichen. 

Während des Angelns wirft man etwas Grundfüder ein, 3. D. 
gefautes Brod oder den Köder des Kapitän Willtiamfon. Auf- 
barfen des Grundes oberhalb der Angelitelle Iodt die Plößen 

herbei. Bailey empfiehlt folgende Grundföder: für Angeln mit 
Maden 2 Liter fleine Maden; — für das Angeln mit Malz 
oder Weizen 3 Liter Körner; — für das Angeln mit Teig Y/, ‘Pfp. 
Keifbrot Y, Pid. gefochten Reis zufammengefnetet; — für 
Angeln mit Negenwürmern 600 Stüdf Negenwürmer zerichnitten. 

Angelföder. Mean fiiht mit Teig, Maden, PVeieterfrebien, 

Negenwürmern, gefochten Weizen, Gerite, Erbjen, mit Enger: 
lIingen, Wefpenlarven, Mehl- oder Strohwürmern, Sproden, 
grünen Algen. 

Der Hafen ift 4—5 mm breit. Das VBorfad ift fo fein 
wie möglich, oft aus einem Pferdehaar bejtehend. 

Der Köder muß am Grunde oder einige Gentimeter dar- 
über jein. 

Die Floßangel wird mit möglichit leichtem SloR genommen. 
Die Plöße beißt jehr vorfichtig, ganz bejonders im Winter, und 
es jol angehauen werden, jowie man einen Bi bemerkt. Zmed- 

mäßig ift es, den Stöder öfter zu heben und dann wieder Jinfen 
zu laffen. DVBorteilhaft it die Nottinghbam-Angel. Heben 
und Senken ift bei warmem Wetter jehr zu empfehlen. Man 
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bat 30 em über dem Hafen ein großes Cchrotforn und fiicht 
mit Schmeißfliegen, Wejpenlarven, Maden u. dgl. Auch das 
Bodenblei oder fejtliegende Floß it zwedmäRig. 

Sig. 350. Rotauge. 
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29. Das Rotauge. Scardinius Erythrophthalmus. 

The Rudd, Le Gardon Rouge, Le Rotengle.) 

Das Rotauge ift der Plöbe fehr Ähnlich und wird mit der- 
jelben häufig werwechjelt. Es wird in derjelben Weife wie die 
Plöße gefangen. 

50. Der Blei. Abramis Brama. 
(DBralje, Bradije, Barismännden, Platteijel, Scheib- 

pleinzen, Sunnfifch, Zeidh, Kleih, The Bream, 

La Brö&me.) 

Fig. 351. Blei. 

Der Blei lebt gejellig in Flüffen und Geen, liebt tiefes, 
ruhiges Waffer, ichlammigen Grund und laiht im Meat und 

Ssuni zwilchen Wafjerpflanzen oder auf Sandgrund in 1—1,2 m 
tiefem Wafler. 

Saijon. Am beiten ift die Zeit von Nacobi (25. Juli) 
bis Bartholomäir (24. Auguft); gut find auch September und 
das Krühjahr bei Flarem Wafjer. Am bejten in der ganzen 
Saifon ijt Elares, niedriges Wafler. 

Angelftellen. In Flüffen: Bogen und breite ruhige 
Stellen; Grenzlinie zwifchen Strömung und ruhigem Wafjer. 
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Sn Seen: der Abhang des Scharberges neben tiefem Wajjer: 
womöglihd 3—8 m Tiefe. 

Hohmwafjer. Der Blei verläßt die Dümpel und geht in 
janfte Strömungen von 1—1,2 m Tiefe. Im Sgrühjahr fann man 

ihn nur im flachen Wafjer fangen; dann ijt Anfüttern nicht nötig. 
Srundföder. 1500 Taumwürmer 20 Stunden vor dem 

Füchen eingeworfen, oder 5—600 Taumwürmer in Stüde gejchnitten, 
oder Grieven, oder NRidenmarf. 

Angelföder. Am beiten tft der Schwanz eines Taumwurms, 

oder ein NRotwurn. Werner benußt man Weaden, Wejpenlarven, 

Teig, Erbfen, Bohnen, Kartoffeln. | 
Hafen 5—6 mm breit. 
Grundangel. Der Köder muß den Grund berühren. In 

fließendem Wafjer fiiht man mit der Nottingham Angel in 
3—6 m Gntfernung. In Seen wird oft mit mehreren Yngel- 
ruten zugleich gefiicht. Wenn die Fiiche nicht beißen wollen, jo 

fiiht man nicht weit genug entfernt, oder nicht da, wo der 

Grundföder den Boden erreicht, oder der Köder erreicht nicht da 
den Grund, wo die Stiche jtehen. Bor Beginn des Filchens 
wirft man 20 Taumwürmer ein, die in 2—3 cm lange Stüde 
gejchnitten find und wiederholt dies, wenn 3—4 Fiiche gefangen 

find. Sit das Waffer tiefer, wie die Nute lang ift, jo nimmt 
man ein gleitendes Sloß. Am Abend füttert man noch einmal 

ftarf an und fan den folgenden Tag auf den beiten Fang 
rechnen. 

Der BDlei beißt langjam und er wird nicht jofort angehauen. 
Duellen: Jzaaf Walton, Bailey, Salter. 

51. Die Güfter. Blikka Björkna. 
(Sieben, Breitfifh, Blide, Rotfeder, Blattfiich, 
Blieten, Halbbradjen, BZobelpleinzen, Bleinzen, 
Skeiber, Bletten, The White Bream, La Bordeliere.) 

Die Güfter lebt in Seen und Flüffen. Yaichzeit Mat und 
Ssunt. Wo fie häufig vorkommt, 3.B. bei Cammin in Pommern, 
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it ihr Fang im Yuli jehr intereffant. Man angelt mit SloR, 
feiner Schnur, in 6—6% m Tiefe. Angelföder: mürber Teig aus 
Kartoffeln und alter geriebener Scmmel, Negenwürmer, Maden. 
„sm Ruppiner See wird fie im September in 94-19 m tiefem 
Wafjer 2-5 Po. Schwer häufig gefangen. Es gelten im all- 
gemeinen diejelben Kegeln, wie für den Bleifang. 

Fig. 352. Karpfen. 

52. Der Karpfen. Cyprinus Carpio. 
(The Common Carp, La Carpe.) 

Der Karpfen lebt in Seen und Flüffen. Am Winter wird 
er lethargifch und frigt nicht, im Sommer, wenn das Wetter 
warm, tjt er bei bejtem Appetit. Er laicht im Juni und Auli. 

Sr hält jich gern in tiefen Dümpeln, an Wurzeln, hohlen Ufern, 
Krautbetten, unter Mummelblättern, bei dem Ginfluß trüben 

Wafjers. Günftig für den Fang find dunkler Himmel, leichter 

Negen, frühe Morgen und Abenditunden im heifen Sommer. 
Satjon. Nult, Auguft und September. Im Winter beit 

der Stich nicht. 

Grundföder. 700—1000 Taumürmer, in 2—3 Stüde 
gejchnitten, 24 Stunden vor dem Angeln und am folgenden Tage 
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furz vor dem Angeln noch) 1—200 eingeworfen. Während des 
Angelns wirft man öfter 2—3 Würmer, die in gliedlange Stüde 
zerjehnitten find, ins Waffer. Es ift gut, an mehreren Stellen 
anzufüttern. 

Angelföder. Cchwanz eines Taumwurms oder Rotwurms, 
Malz, Weizen, Sproden, Weipenlarven, Maden, Teig. 

Man fiiche mit der Nottingham Angel, der Köder liege 
am Grunde. Man läßt den Sich mit dem Sloß langjam fort- 

ihwimmen, ehe man anhautz; die Angeljtelle muß wenigitens 
6—8 m entfernt fein. Karpfen unter zwer Pfund beißen gut, 
größere Jind gewöhnlich jehr jchwer zu fangen. 

55. Der Sclet. Tinca Vulgaris. 
(Schlüpfling, Shlammler, Scujfter, The Tench, 

La Tanche.) 

Der Schlei lebt in Flüffen und Seen in ruhigem Wajfer 
mit Ichlamımigem Grunde; er liebt Krautbetten, bejonders Eleine 
offene Stellen im Kraut. In den Seen jtehbt er bei heißem 
Wetter an den Gelegen. Die Laichzeit ift Ault. 
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Bisweilen beißt der Schlei gut, gewöhnlich ijt Dies aber 
nicht der Fall. 

Satjon. Juli bis Dftober, bisweilen beißt er auch im 
srühjahr bei jchönem, warmem Wetter. 

Grundföder wird Tags vorher eingeworfen, 3.B. Wejpen- 
larven oder Negenwürmer. 

Angelföder. MNegenwürmer, Maden, DWWeipenlarven, 

Sproden, Mieterfrebje, Teig. Angel wie beim Karpfen. Der 

Schlei beitt langjam, wie der Karpfen, und man darf fich mit 

u en Ep = 

dig. 354. Gründling. 

dem Anhauen nicht beeilen. Wenn der Fiüch mit dem Köder 
jptelt, jo zieht man ihm denjelben einige Gentimeter fort, was 
ihn verleitet, endlich zu beißen. 

54. Der Gründling. Gobio Fluviatilis. 
(Srefling, Gringel, Grimpe, Läufer, Krejje, Krebs- 

fifch, Weberfiih, The Gudgeon, Le Goujon.) 

Der Gründling lebt gejellig, liebt Elaves, nicht jtark jteömen- 
des, 1% m tiefes afjer, fejten, jandigen, fefigen Grund. Er 

laicht im Mat und Juni in 0,15—0,20 m tiefen Strömungen auf 
feinem Sies. 

Saifon. Juli bis September ift am beiten; er beißt das 
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ganze Jahr, auch im Winter; fein Yang tjt ein Xieblingsiport der 
englijchen Damen. 

Angelitellen. An der flachen Seite des Fluffes, am Anfang 
oder Ende tiefen Wafjers, Itarfe Strömung, 0,60—1,20 m Tiefe, 

Kiesgrund. 
Grundföder. ca. 20 Fleine Maden einwerfen; Aufbarfen 

des Grundes; Einwerfen von Kies und NRegenwurmjtüdchen; 
20 Stunden vor dem Angeln 2—300 fleine Negenwürmer ein- 
werfen. 

Anaelföder. Am beiten find Maden und Negenwürmer; 
Maden am Anfang der Saifon, Negenwürmer die ganze übrige 
Zeit. Man nehme immer beide Köder mit, um zu probieren, 
welcher am bejten tt. 

Tlokangel, Kleines Floß, Hafen 5mm breit; der Köder 
liegt am Grunde. Man muR jchnell anbauen. Quellen: Bailey, 
Delle, Saiter. 

55. Die Wafe, Chondrostoma Nasus L. 
(Mundfiih, Mafrele, Shwarzbaud, Zapfen, Zuppe, 

Arche, Schnabel, Speier, Shweinden, KRottfiidh). 

Die Naje lebt in der Neichen= und Barbenregion, fie fehlt in 

der Mejer und Elbe. Sie Ihwimmt in großen Scharen md 
jteigt zur Laichzeit April und Mai) oft in ungeheurer Menge 
in fleinere Flüfle. 

ad) Dr. Bettendorf wird fie in der Umgegend von Bonn 
in folgender Weife mit Der Angel gefangen: Anfüttern it not- 
wendig. Wan wirft 20 Stunden vor dem Angeln eine Miichung 
von Weißbrot und Lehm ein, und jeßt dies während des Angelns 
fort. Dorfacdh von feinem Gut, 3 m lang, braun gefärbt, ganz 
empfindlicher Schwimmer; jehr Kleiner Hafen; Senfer 10 cm vom 
Hafen, Angelfövder eine Sleifchmade, ca. 2% cm über dem Grunde. 
Man haut fjofort bei der leileften Berührung an, da- der Sid 
jehr vorfichtig beißt. Angelftellen: tiefe, jtille Dümpel neben 
Itarfen Strömungen. Der Hafen pflegt jehr fejt zu Jißen, und 
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der Ftich wehrt fidh energiich, befonders wenn er drei Pfund umd 

jchwerer ift. ES werden oft jehr gute Fänge gemacht. 

56. Die $lunder. Platessa Flesus. 
(Scholle, The Flounder, La Plie Franche.) 

Die Flunder lebt im Meere, geht aber auch weit Die Flüfje 
hinauf, und wird in den Klußmündungen häufig mit dev Angel 

ig. 355. Flunder. 

gefangen. Ste hält fih auf jandigem oder Fiefigem Grunde, an 
den Rändern und Inden tiefer Strömungen auf. Ste beißt jehr 
gut an die Angel und das Auswerfen von Grundfödern tjt jehr 

wirffam. Die bejte Zeit ift, wenn das YBajjer ebbt oder flutet, 

bei warmem Wetter und etwas Wind. 
Man fiicht mit einem VBorfach aus ftarfem Gut, und einem 

5—6 mm breiten Hafen. Man födert mit Regenwürmern oder 
Srieven, die am Grunde liegen müfjen, und läßt dem Fijche 

Zeit, den Köder zu verjchluden. 
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57. Der Mal. Anguilla Vulgaris. 

(The Eel, L’Anguille.) 

Der Aal Hält fich gern in Löchern am Ufer, unter Wurzeln 
und Oteinhaufen, unter Mühlgerinnen, an Brüdenpfeilern und 

Slutthoren in tiefem Waffer auf. Die beiten Angelpläte find 
tiefe ftille Dümpel oder Ihwache Strömungen, jandiger oder 
fiefiger Grund. Am häufigiten tt der Aal in der Nähe der 

Mündung des Flufjes in das Meer. 

Fig. 356. Aal. 

Grundföder tt oft höchit wirffan, zerichnittenes Gebärn 
mit Sand gemifcht tft jehr dazu geeignet. 

Angelföder: NRegenwürmer, Küchen, Mufchelfleiich, 

Grieven, Stüfe vom Aal, Mieterfrebje, Friiches Kindfleiich. 

Hafen von 5—6 mm Breite. Wenn ein Aal beit, jo läßt 

man ihm Zeit, den Köder gehörig zu verfchluden, was er fait 
immer thut. Wenn er gelandet tt, jo tötet man ihn durd) einen 

Stih durd) das Genid. 
Der Köder fol am Grunde liegen. 
Mean haut erjt nah 2—3 Gefunden an. 
Fang mit der Stopfnadel. Man windet'eine Stopfnadel 

quer an eine 6m lange Rollichnur, die fich auf einer Daumenrolle 
befindet, Fig. 256. Dann jchhiebt man die Stopfnadel jo in 



254 Die Eükmwafferfiiche. 

einen Tauwurm, daß fie ganz darin verborgen tjt, und jtedt Die 
Spiße der Nadel etwas Iofe in eine 2',—3 m lange Hafelrute. 
Diefe nimmt man in die rechte, die Daumenrolle in die Tinfe 
Hand und bringt den Wurm in Üferlöcher, Steinhaufen u. dgl., 
wo man Aale vermutet. DBeißt ein Mal, jo zieht man den 

Stod zurüd, läßt dem Ktiche Zeit zum Schluden, und zieht dann 
die Schnur langjam an, wodurd fid) die Nadel quer jtellt. Es 
it Geduld erforderlich, un ven Aal aus dem Loche heraus zu 
befommen. 

Fig. 357. Aalangel. 

Fang mit dem wollenen Faden. Man zieht eine größere 
Menge Taumwürmer auf einen wollenen Kaden auf, und bindet 
fie durch eine Schnur zu einem Bündel zufammen, welches man 
an eine ftärfere Nollichnur und eine Angelrute befeftigt. Man 
itellt ein Sefäß mit Wafjer neben ich, wirft den Stöder aus, 
und läßt ihn zu Boden finfen. Sobald man den DBif eines 
Aales fühlt, zieht man gleichmäßig, ohne einen Nu den Köder 
heran, und fängt den Mal dadurd, daß er Jich mit feinen Zähnen 
in den Wollenfaden verhängt. Mean hält ihn über das Gefäk, 
läßt ihn bineinfallen, und wirft den Köder von neuem aus. In 
ter Zeit, wo die Male wandern, ijt diefe Methode jehr zwed- 

mäßig, und verfchafft oft eine reiche Beute. 

da! 

ae RR 
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58. Die Elriße, Phoxinus Laevis. 
(Brille, Biere, Rümpcden, The Minnow, Le Veron.) 

Die Elrite lebt in reinem fliegendem Wajjer auf Sand und 
Kiesgrund, bejonders in Klaren Bächen der Korellen-Kegion, und 
laiht im Mat und Juni. 

Sie ift ein vorzüglicher Köderfiih. Man fann fie mit der 
loßangel und einem 2 mm breiten Hafen mit einem Regenwurme 
fangen, wenn man auf ?/s der Wafjertiefe filcht. 

Fig. 358. Elrite. 

Fig. 359. Stidhling. 

59. Der Stichling. Gasterosteus. 

Man unterjcheidet den gemeinen Stichling (G. Aculeatus) 
und den fleinen Stihling (G. Pungitius). (Stadelinsfy, 
Steferling, Stadelbarfjh, Nobßbärfh, The Stickle- 
back, L’Epinoche.) 

Man fann den Stihling mit einem 2 mm breiten Hafen und 
einem Stückchen voten Regenwurm leicht angeln. 

Er lebt in den fleiniten Wäfjerchen und Gräben und ift oft 
jo häufig, daß er den anderen Fiichen fhädlich wird, Wenn die 
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Stacheln abgeichnitten find, jo ijt er ein gut Ipinnender Köder für 
Bari und Forelle. 

NI———— 
ES E23 

Fig. 361. QDuappe. 

40. Die Quappe. Lota Vulgaris. 
(AHalraupe, Nutte, Dreifche, Trüiche, Rufunfel, 

The Burbot, La Lotte.) 

Die Quappe laicht von November bis März, bauptlächlic 

im Dezember. Sie lebt am Grunde, liebt fließendes Wafjer und 
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verfriecht fih unter Steinen, Wurzeln und in Löchern. Sie 
frißt Infekten, Würmer und Fifche. 

Sie füngt fich jelten 
an derYdandangel, leicht 
an der Legeangel, na= 
mentli im frühen 
srühjahr, nachdem der 
Itvenge Froit vorüber ift. 

Köder: Fichchen, 
sıdiche, QTauminmer, 

Hühnerdärme u. dgl. 

4. Die Färthe, 
Abramis Vimba. 

(Blau= oder Ruf: 
najje, Stndl.) ; 

Sie jheint im& 
Wefer- und Nhein- 
gebiet zu fehlen und 
fommt bhauptlächlich in 
den unteren Slußläufen 
und in der Barben- 
Jegion vor. 

Yaichzeit: Mat und 
Suni. 

Sie wird jelten ge= 
angelt. Angelföder: 
Srbien, Teig, Maden, 
liegen, Negenwirmer. 

dv. d. Borne, Angelfifcherei. 3. Aufl, 17 
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ig. 369. 

Die Eißmwailerfiiche. 

Wels. 

42. Der Wels. 
Siluris Glanis. 

(Waller, Shaid, 

Schaiden, Schaden, 

Scharn.) 

Der Wels ift im öit- 
lichen Deutihland und 
im  Donaugebiet ver- 
breitet, feblt aber fait 

gang im. Iejer- _ imo 
heingebiet. Gr lebt in 
Seen und Flüfjfen des 

ebenen Landes auf 

Ihlammigem Grunde, wo 
er rubig in der ZTiefe 
itebt. Er laicht im Juni 
und Sul an Wafler- 
pflanzen. Mit der Hand- 
angel wird er jeltener 
gefangen al8 mit XYege- 
angeln. Köder Jind: 
Stiche, Kröjche, Dögel, 
Mäufe ıc. 



Dwerer Teil. 

Die Angelfifcherei im Meere. 

Das Verfahren tft dem, welches im Süßmwafjer angewandt 
wird, ähnlich und wird nur dadurch verfchteden, daß das gewöhnlich) 
tiefere und jtärfer bewegte Wafjer und die größeren Fijche jtärkere 

Geräte notwendig mahen. Man angelt entweder vom Lande 
oder von einem vweranferten oder fahrenden Boote. 

Erjter Abjchnitt. 

Angelmethoden und Angelgeräte. 

I. Die Grundangel. 

Bom Boote aus angelt man in der Kegel mit Handfchnüren, 
vom Ufer jowohl hiermit, wie mit der Angelrute. 

Die Schnur ift entweder gedreht oder geflochten. Eritere 
ol nicht zu drell fein, damit fie fich nicht verihürzt. Man hat 
fie gewöhnlich von Hanf, die geflochtenen von Flachs oder Seide. 

Wilcods empfiehlt in feinem Sea Fisherman folgende Stärken 
für gedrehte Schnüre: 

Yr. 1. 5 mm Durchmefjer. 1 m ift 20 gr jchwer. Wird 
zu Yegeangeln nach jchweren Fiichen verwendet. 

17* 
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„mn Jr. 2. Amm Durdmeffer. Im ijt 10 gr jhwer. Wird 
zu Grundangeln nad Wittling und Meeraal gebraucht, 
wenn 3—6 Pd. Ichwere Senfer notwendig jind. 

Kr. 3. 2 mm Durcdmeifer. Im ilt 4% gr |chwer. 

zum Fang von Wittlingen u. dgl. mit leichten Sentfern. 
Kr. 4 1% mm Durdmefjer. Wird zum Mafrelenfange 

verwendet. 

Kr. 5. 1 mm Durdmefjer. Wird zu Vorfächern bei der 
) Wittlingsfiiherei verwendet. 

Die Senfer, welche bei der Grundangel angebracht werden, 
müfjen jo jchwer fein, daß ie den Grund erreichen. Deshalb 
jind bei großer Tiefe und jtarfer Strömung der Ebbe und Flut 
ort jehr Schwere Gewichte erforderlih. Wenn man mit mehreren 
Schnüren zugleich angelt, jo nimmt man die Senfer verjchteden 

ichwer, in dem Verhältnis von ca. 1:1%:3, damit fie ar ver- 

ihiedenen Stellen den Grund erreichen und verichieden weit 

von der Strömung fortgeführt werden. Bet 60—90 m Tiefe 

und Starfer Strömung find die Senfer 24,—4—7 Pfund fchwer. 

Sn der Regel jind 2 Pfund jchwere Senter ausreichend. Bei 
der lunder=- und Kieläffihere hat man bei 12—20 m T 

Di tent 

Tiefe 
und jtarfer Strömung 1—1%—3 Bd, bei geringerer Strömung 
11% Pfd., in ganz ruhigem Waffer „—k Bd. Tchwere 
Senfer. Man wählt jte jo leicht wie möglich, Doc jo, daß fie 
Jicher den Grund erreichen. 

Der Senfer wird unmittelbar an der Angelichnur befeftigt; 
jeine Form tit verjchted en: 

Gewöhnlich wird ein bootfürmiger Senfer angewandt, der 
an jedem Ende einen, mehrere Dezimeter langen, mit Dejen ver- 
jehenen jtarfen Drabt hat, um an der einen Seite die Angeljchnur, 

an der anderen das Vorfach befejtigen zu fünnen. NHearder 
macht das Dlet uniommetriich (. Fig. 364), damit es jchräg 
aus der Nichtung der Strömung oder der Jahrt fich heraus- 

bewegt. Wenn man jih Formen aus Holz anfertigt, fann man 
ih das Dlei felbit gießen. Fig. 3C5 zeigt das Bild eines von 
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mir gefertigten bootförmigen Bletes, welches den Dip der Stiche 

leicht wahrnehmen läßt, weil ji Das Vorfach bewegen fann, 

ohne daß das Dlei feine Yage verändert. 

Achnlih verhält fi Hearder’s Sensitive Sinker 

(i. Fig. 366), der eine jpindelfürmige Geitalt bat. 

Fig. 367. 
Senfer. 

Sehr viel werden birnfürmige Senfer benußt (]. Fig. 367). 

Diejelben find mit einem Ginarme (Boom) oder Doppelarm 
(Chopstick) verjehen, an denen ein oder zwei Vorfächer ange- 

bracht find. Hearder in Plymouth macht die Arme entweder 
10, daß fie um die Schnur rotieren fünnen (j. Fig. 367, 368), 
ober jo, daß das Blei leicht gewechjelt werden fan, wenn es 
die veränderliche Stärfe der Strömung erfordert (Fig. 369). a tit 
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das birnförmige DBlet, b die Angelfhnur, e tjt ein Stüd jtarfes 

Yeder zwilchen Angelfchnur und Blei, um welches der Arnı rotiert; 
d it eine Metallhülfe, um welche der Ginarm (Boom) f in 

Fig. 367, jowie der Doppelarm (Chopstick) f in #ig. 368 
rotieren fann. 

In Fig. 369 ift d Hearder’s abnehmbarer Doppelarm, 

NN 97, 

Fig. 368. Genfer. 

der ich ganz leicht und fchnell an einem anderen Senfer an- 
bringen läßt. 

Das Vorfac beiteht in der Kegel aus zmwet Teilen, nämlid) 
dem Fuß (Sidstrap), der ji zunächit am Blei befindet und 

mit einem Wirbel verjehen tft, und dem Vorjchlag (Snooding), 
welcher einen oder mehrere Hafen trägt. Das Borfadh it vom 
Dlei bis zum erjten Hafen beim Angeln nahe am Yande 1'/,; 
bis 1’/% m, in offener See 3 m lang. Das Borfad wird aus 

Hanf, Pferdehaar, Gut oder Gimp gemadt. In zwedmäßiger 
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Seife wird ein für mehrere Hafen bejtimmter VBorichlag folgender: 
maßen gemadt. Man bringt an einen ca. 125 cm langen Jaden 
von Gimp an jedem Ende eine Schleife an, und legt dann von 
einem Snde 10 em jo um, daß eine dritte Schleife entjteht, die 

angewunden wird. Dieje lettere Schleife wird an dem Fuß des 

Vorfaches befeitigt, und man fann dann in jede der beiden 

anderen Schleifen einen Hafen einhängen. Wenn man in der 
Sndfchleife einen ähnlichen Borichlag befeitigt, jo kann man jtatt 

Fig. 369. Senfer. 

2 Hafen 3 anbringen, und in diefer Weife läßt Tich die Jahl der 

Hafen beliebig vermehren. Tio. 270, ©. 144. 
Die Hafen find verzinnt, damit fie nicht roften, und mit 

lättchen oder Defe verfehen, um fie ficherer befeftigen zu fünnen. 
Man wendet folgende Größen, von ter Spite zum Schenfel 

gemefjen, für den Fang dev verichtedenen Seefiiche an: 

33 mm für Thuns und andere große Stiche. 

26—28 mm Meeraal, Kabeljau. 
23—26 mm Geebarid. 
12—20 mm Gteinbutte. 
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9—11—13—14 mm Wittling, PBollad, Mafrele, eh 
Kliefche, Aal. 

8 mm Meerbarbe, Stint. 
Nenn man mit Grundangeln fiicht, To thut man gut, auch 

ein paar Treibichnüre auszulegen, um andere Fifche in geringerer 
Tiefe zu fangn. 

Dft fiih man etwas über dem Grunde. Man läßt dann 
das Dei zuerft ganz herab, und hebt es darauf wieder in ent= 

Iprechender Weife. Ueber dem Grunde wird der Köder nicht jo 

leicht von Krabben und Seejternen abgefrefjen. 

Brundfhnur zum Fang von Flundern und Kliefhen. 

Hearder in Plymouth verfertigt folgende praftiiche Grund- 
angel zum Bang von Flundern und Kliefchen (Leger Trot). An 
einer langen bis zum Grunde reichenden Flahsicehnur befejtigt 
man % Pfund jehweres birnförmiges Blei. 15 em über dem Blei 

wird in der Schnur eine Deje gemacht, an welcher die Grund- 
jchnur befeitigt wird. Diefelbe befteht aus jtarfem Gut, tjt 1 bis 

6 m lang und ift am anderen Ende mit einem zweiten fleineren 
Bleigewicht verjehen. An Abjtänden von 25 em find Hafen be- 

fejtigt, die an furzen Gutfäden angewunden find. 

Nenn die Strömung ftark genug ift, um die Grundichnur 
mit dem Dfei hinreichend fortzuführen und auszujpannen, jo jentt 
man die Angel vom verankerten Boote langfam ins Water. Bei 

Ihwacher Strömung muß man das Boot fortbewegen, um die 
Spannung der Grundfchnur herbeizuführen. Wenn das obere Blei 
den Boden erreicht bat, jo zieht man die Schnur ftraff an, damit 
man das Bleigewicht fühlt. ever BiR it dann leicht bemerkbar. 

5. Die Fifcherei mit der Treibfchnur. 

(Drift-Line Fishing.) 

Man fiicht mit der Treibichnur in der Nähe der Oberfläche 
oder geringer Tiefe in der Weife, daß man von einem verankerten 
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Boot, oder auch wohl vom Ufer, die Schnur von der Strömung 

forttreiben läßt, und füngt damit hauptlächlich Mafrele und Bollad. 

Die Treibihnur it entweder in Abjtänden von 4 m mit 
10—20 gr jhweren Bleigewichten verjehen oder fie tjt gar nicht 

bejchwert, entiprechend der Stärke der Strömung, oder bei ganz 

Ihwacher Strömung mit einem Kork verjehen, um fie Shwimmend 

zu erhalten. In der Regel wird eine bejchwerte Schnur 
angewandt. Bei Ihwacher Strömung giebt man etwas mehr 
Schnur aus, als das Wafler tief it. Die BDleie werben 
nummeriert, damit man jtetS weiß, wie viel Schnur ausgegeben 
it. Ber 6-8 m tiefem Wajjer werden der Stärfe der Strömung 

entiprechend 4-65—7 Bleie ausgegeben. Wenn Tang treibt, jo 
müfjen alle paar Minuten die Bleie revidiert werden. Gteht 
die Strömung ftille und die Schnüre hängen jenfrecht herab, jo 
wird gerudert und mit der Schleppangel gefiiht. In der Kegel 
legt man zwei Treibjchnire aus, eines am Ende des Boots, 
und ein zweites mit doppelt jo jchwerem DBlet in der Wlitte, 
Am Ende der Schnur befindet fih ein Meflingmwirbel. Das 

Vorfach bejteht aus 1—2 m Gimp und 1m ftarfem Gut. — 
Bei jehr ftarfer Strömung nimmt man nur einen jchweren 
Senfer (3. B. von 2 Bd. Gewicht), der jchnell herabgeht, und 

befejtigt daran ein langes VBorfach, das weit forttreibt. 
Als Köder benutt man in der Negel Tobiasfische, Nereiven, 

Garneelen. An Häfen, die eine Barre vor der Mündung haben, 
die gewöhnlich reich an Tobtasfiichen tft, angelt man am ber 

Snnenfeite des tiefen Einganges, wo der Strom der Gezeiten 
aus: und eingeht, und jehr tiefes Wafjer hervorbringt. Hier 
jammeln fi) in dem leßten Viertel der Ebbe, wenn das Wafler 
ee ruhig toird, die Fiiche, und man fan dann mit Vor= 
teil angeln, bis der Flutjtrom merklich zurücfehrt. Dann hört 
die Chance für den Sport auf, und man muß jeewärts außer- 

halb der Barrenjpiße angeln. 
Man nimmt auch wohl eine Floßangel mit Shiwerem Senter 

und läßt das Floß von der Strömung treiben. Hierher gehört 
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auch die Filcheret mit einer Rute und leihter Schnur ohne 
alle Senfer und einem 1£—1% m langen VBorfah von Gut. Man 

läßt von einem Miolenfopf oder einem vorjpringenden elfen die 
Echnur treiben, womöglid; nad einem in der Nähe freifenden 
Wirbel, und man fann bei hinreichend tiefem Wafjer 15m Schnur 
ablajjen. Man füdert mit Bierern und fängt VBollad, Brafjen 

Etöder, Seebarjche, Mafrelen u. dgl. 

4 Das $Fifchen mit der Schleppangel 

beiteht darin, daß hinter einen fahrenden Boot eine lange mit 
Senfer und Vorfach verfehene Angelichnur nachgejchleppt wird. 
se Schneller das Boot führt, um jo jtärfer tft das Angelgerät und 
um jo jehwerere Senfer find erforderlih. Das Boot wird ent- 
weder gerudert oder es jegelt. in eriterem Falle jind die Senfer 

20—250 gr, in letterem 450—1500 gr Idwer. Man wählt das 

Gewicht jo, daß die Schnur ca. 450 gegen den Horizont geneigt 
it. Zwecdmäßig find bei leichterem Gewicht die Spindelform 

(Fig. 366), bei jchwerem Senfen die Bootform (Fig. 364, 365), 
oder das birnförmige Blet mit rotierendem Einarm (Fig. 367). 
Ber Schneller Fahrt wird hauptiächlich das birnförmige Blei an- 
gewendet. Auch eine mit mehreren fleineren Bleigewichten be= 
ihwerte Echnur (j. Treibihnur ©. 190) wird bisweilen an 
gewendet. Die Angelichnur tt eine 10—25 m lange Veafrelen: 
Ihnur Nr. 4, an deren oberem Ende jid) 2 m ftärfere Schnur 
befindet, welche nicht leicht am Bord durchgerieben wird. Das 
Borfad ift 3—5 m lang und mit Wirbehr verfehen. Der Fuß 
dejjelben ift Gimp, der Borichlag 1—2 m jtärffter Gut. Man 

fiicht entweder mit einem 13 mm breiten Hafen und natürlichen 
Ködern, oder mit fünjtlihen Spinnern oder glänzenden Fliegen. 
WilcoEfs empfiehlt als Ausrüftung für ein Boot: 
2 Ecdhnüre, 10 m lang, Blei 3 Pfd., Vorfad 3m mit Im 

tärfitem Gut am Ende. 
2 Schnüre, 14 m lang, Blei 2 Pid., Vorfab A m inf. 1m 

jtärfitem Gut am Ende. 
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2 Schnüre, 18 m lang, Dlei 1 Pfd., Vorfah 5m inf. im 
jtärfitem Gut am Ende. 

2 Schnüre, 25 m lang, Blei 4 Pfo., Borfah 5 m infl. 1m 
jtärfftem Gut am Ende. 

Wenn 3—4 Schnüre zugleich ausgelegt werden, jo müjjen 
die Senfer verjchieden jehwer fein, damit fi die Schnüre nicht 
begegnen. Als Köder benugt man lebende oder tote Tobias- 
fiiche (Fig. 382—385), kleine 10—15 em lange Yale (Fig. 386) 
oder einen Aalfhwanz (Fig. 337), Neunaugen (Fig. 388), Taus 
würmer (fig. 380), fleine tote Filche, Stüde vom Hornhedt, 
Mafrelen ıc. 392, 393), Pierer (Fig. 375), Nerkiden (Fig. 377, 
378), ein Stüd von einem Tintenfiich (Fig. 389), ungeräucherten 
Sped, weißes Waichleder, Schweinsichwarte (Fig. 396), oder 
einen fünftlihen Spinner (Fig. 235—242, ©. 124—127), vder 
glänzende fünftliche Fliegen. Die beiden zuletgt erwähnten Köder 

find nah Sonnenuntergang bejonders wirkffam. Man fängt 
hauptjächlich Mafrele, Bollad, Seebarih, Seehahn. In der 
Ditfee werden bei Stralfund und Barth im Herbjt mit fünjtlichen 
Spinnern viele große Hechte gefangen. 

Man fahre quer gegen die Richtung der Strömung der Ge- 
zeiten, um möglihjt viel Waller zu beftihen und die Stiche 
möglichit wenig zu beunruhigen, was bejonders bei dem jcheuen 
Seebarih wichtig it. Man fiicht dann außerhalb des Siel- 
wafjers und die Köder paffieren die Nafen vieler Kiche, die alle 

gegen die Richtung der Strömung jtehen. 
Der Ausleger (Tell-Tale; Cane-Outrigger) ijt ein 1 bis 

1'/, m langes Stüd jtarfes fpanifches Rohr, welches an beiden 
Enden mit einem Einjchnitt verjehen ift und mitteljt eines Blodes 
von zähem Holz, durdy den es gejtedt ift, am Bord des Bootes 
io befejtigt wird, daß es horizontal hinausragt. Durd) die beiden 

Einjchnitte wird die Schnur gelegt und fanır jederzeit leicht 

herausgenommen werden. Der Ausleger zeigt an, wenn ein Sic) 
gebiffen hat, und jhüßt durch feine Clajtizität die Schnur vor 
dem Zerreißen, wenn ein jchwerer Filch gehaft it. Man jtect 
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die Ausleger auch wohl in Löcher, die im Bord des Bootes an- 
gebracht find, oder man bedient jidy einer Angelvute. 

5. Das $ifchen mit der Angelrute. 
A. Die Flofangel. Wenn die Strömung nicht zu jtark 

it, Io fann man von Miolenföpfen und Vorgebirgen aus bie 
loßangel mit Vorteil anwenden. Das Floß ift entweder birn- 
fürmig S cm lang, 4% cm dicf — oder länglich und 13 em lang, 
3 cm did. Da es zwedmäßtg it, wenn das loß leicht 
angebracht oder entfernt werden fann, jo empftehlt jich das von 
Hensball beichriebene amerifaniiche SloR (Aig. 96). 

Man angelt entweder mit einem jchweren Genfer und einen 
Hafen oder mit einer Paternojterichnur und mehreren Hufen. 

B. Tie Ladjsrnte. Man fiiht von einem verankerten 
Boot oder von einem vorfpringenden Punkt des Ufers. Die 
NKolichnur fer Stark, SO—150 m lang, das DVorfadh jtarfer 
gedrehter Gut, der Köder ift ein Spinner oder Gummis 

Sandaal. Bei rauber See hat man von Vorgebirgen oder 
Molenköpfen oft vorzüglihen Sport. Man füngt jo Seebarich, 

Vollaf und namentlih im September Mafrelen. Man wirft 
den Köder jo weit wie möglich, läßt ihn zu Boden jinfen und 
zieht ihn dann rudwetje heran. 

Man fiicht mit der Fliege vom Ufer, auf fteilen eljen, 
in tiefem Wafjer, oder an Molenköpfen, oder an einem Gejchtebe- 
Strande; gewöhnlich fiicht man vom Boot aus. Man läpt 

40m Schnur aus und zieht fie langjam umber. 

6. Das Bodenblei 
it flach, Damit es von der Strömung nicht fortgetrieben wird. 
Man fiicht damit vom Ufer, an der Mündung eines Hafens oder 
luffes, an Molenköpfen, offenem SKiesufer, oder einem eljen- 
voriprunge. Die bejte Zeit ift Springflut von halber Flut bis 
zu halber Ebbe; ungeftümes, böiges Wetter, 2m hohe Wogen; 
bei rubigem Wetter ijt fein Erfolg zu erwarten. Wo viel Kraut 
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treibt, fifcht man von % Stunde vor bis % Etunde nad) ver Slut. 
Man fängt Seebarih und Pollad. Das Die it %—1—1% Pr. 
ihmwer, Echnur Nr. 3, Hafen 23—26 mm breit. Das Borfad) 
befteht aus 1% m Gimp, woran fi 2 Yängen jtärfiten Guts 

fadens befinden. Köder find 2—3 Neröiten, oder Tintenfiich, 
oder Sandaal. Man wirft das Blei mit der Hand aus, Inden 
man es bin und her ihwingtz oder man benubtt dazu einen 
kurzen, ftarfen, am Ende gegabelten Etod (Fig. 263, 264, ©. 142). 
Menn Kraut treibt, jo fieht man nad einigen Minuten nad), 

ob etwas davon an der Schnur hängt. 

7, Die Paternofter-2ingel, 

ähnlich Eonjtruiert, wie für die Fiicheret in fügen Wafjer (©. 148 
bis 150, Fig. 270— 272), tt jehr geeignet zum Yang der ver- 
chiedenartigjten Seefifhe. Man nimmt hauptjächlich Nevötden 

und Garneelen als Köder und fängt jo Bollad, Köhler, jomie 
am unterjten Hafen Aal, Slunder, Sliefche u. dgl. Für Diele 

Fiche nimmt man felten mehr als 3 Hafen, während das für 
den Stintfang benutte Baternojter mit 5—6 Hafen verjehen ift. 

Man fiicht vom Ufer, von Niolenköpfen zc. in wenig bewegten 
Wafler, an Hafenmündungen, oder auch in offener See. Die 

Hafen haben 0,6 m Abjtand von einer. 

8. Kegeangeln. 

Legeangeln beitehen aus einer Hauptichnur, welde durch 
Senfer md Schwimmer an einem bejtimmten Orte und in 
einer bejtimmten Tiefe gehalten wird und aus einer daran bes 
feftigten größeren Zahl von Vorfächern, die in jo meiten Ab- 
ftänden angebracht find, daß fih die Hafen nicht berühren 
fönnen, d. bh. ihr Abjtand ift mehr wie doppelt jo groß wie Die 

Borfächer lang find. 
A. Schwimmende Legeangel. Die Hauptihnur ijt 60 m 

lang und mit Korfen verjehen, die fie [hwimmend erhalten; fie 
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wird durch DBleigewichte oder Steine verankert und Fann, der 
Fänge der Anfertaue entiprechend, in jeder Höhe über dem Grunde 

gehalten werden. Eine Boje ermöglicht das Wiederauffinden des 
Drts, wo die Angel liegt. edes Vorfach ift an einem Korfen 
befejtigt, der fih an der Hauptichnur befindet, es trägt ein Dlei- 

gewicht von 30 gr Schwere in der Mitte zwilchen Hafen und 
Hauptichnur. Die VBorfücher find 2m lang und 5m von einander 
entfernt. Köder: lebende oder tote Tobiasfifche, Neröiden, Bierer, 
Stüde von Tintenfiichen, oder jilberglängzenden Fiihen. Man 
fängt Bollad, Köhler, Seebarih, Seebrajje, Hornhedt. 

B. Grundlegeangel, wird durd) 
Senfer am Grunde gehalten. Yänge der 
Sorfächer 1m, Abitand derjelben 2,2 m. 

Man fängt Kabeljau, Meeraal, Stein: 
butte, Scholle und andere, am Grunde 

lebende File. Köder: DTobiasfiich, 
Nafrelenjtüde, Bierer, Tintenftiich u. dgl. 

Hearders Legeangel. Hauptichnur 
SO m lang, 50 Borfächer in 14m Ab- 
jtand; find mit je einem Wirbel ver- 
jehben, und an der Hauptjchnur Durch 
ein rotierendes Kopfitüf (Fig. 370) 
(Hearders Brass Revolving HeadLink) 
befejtigt, welches es leicht macht, jedes 

Borfach abzunehmen oder anzubringen. 
a ijt die Hauptichnur, b eine Mejling- 
bhüljfe, ed eine rotierende Drahtichleife, 
in welche das Borfach eingehängt wird. 
Hearder macht audy Kollen für Xege- 

angeln, welche das Auslegen erleichtern und die Vorfächer im 
Drdnung halten. Es find vieredige Holzfaften, die um eine Achje 
rotieren, darum wird die Hauptjchnur gewidelt und am oberen 
Rande find Einjchnitte zum Einlegen der Vorfächer. Bagetti 
Antonio in Turin hatte auf der Anternationalen Fifcherei-Aus- 

Fig. 371. Rolle. 
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jtellung zu Berlin 1880 eine Rolle für eine mit vielen VBor- 
füchern und Hafen verjehene Angelfhnur (1. Fig. 371). 

C. Treiblegeangel. An einer gewöhnlichen Schnur befindet 
jih ein Senfer, der eine lange Treibjchnur trägt, Die mit 50 Hafen 
verjehen ift. Köder: kleine Neunnugen. Die Schnur wird durd) 
die Strömung am Grunde gejtredt. Man fängt Turbot u. dgl. 

D. Legeangel zum Aufholen vom Wfer aus. Bei Ebbe 
wird am Nande des Wafjers, oder weit ab von der Flutgrenze 

ein jchiwerer Stein gelegt, oder ein Pfahl eingefchlagen. Die 

JII 
AT 

Fig. 372. Winde. 

Hauptichnur, Stärfe Jr. 4, it mehr wie doppelt jo lang, wie 
der Abitand des Pfahls von der Flutgrenze; und te trägt mur 

an einer Seite Vorfächer mit Hafen. Man legt jie um den 
Pfahl und befejtigt beide Onden oberhalb der Flutgrenze. Sie 
fann dann bei Alut herangezogen werden. Hufen 40 mm breit. 
Köder: Detopus, Bilhard, Neafrele, Tobiasfiichchen. Wenn man 
die Schnur über Nacht liegen läßt, jo fann man Meeranle fangen. 
Dann müljen aber die für den Fang diejes Fijches notwendigen 
Borlihtsmaßregeln beobachtet werden. ©. Meeraal. 

Die Winde 
wird zum Aufwideln der Handangeln benußt. Sie tft ein aus 
vier Holzleiften zujammengejetter rechtecfiger Nahmen. Derjelbe 
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it für Treibichnüre 15 em lang, 13 cm breit, für Grundichnüre 

21 cm lang, 15 em breit, für fehr lange jtarfe Schnüre 48 cm 
lang, 36 em'breit: (©. Sig, 373.) 

Nenn in jehr tiefen Wafjer, vielleicht won 60—80 m 
geangelt wird, jo it das häufige Aufheben und Senfen eines 

2—5 fd. Ichweren Dleies jehr unbequem. Deshalb hat 
Hearder in Plymouth eine Winde von verzinntem Eifen fon- 
jtrniert, die an Bord tes Bootes angefchraubt werden fann. 

Eine Schleife, um den Handgriff gelegt, jtellt Die Winde feit. 

Fig. 373. Handrolfe. 

LU 

Eine Dandrolle für den Dorfchfang von Kohannejens Wittwe 
in Ghriftianta (Fig. 373) war 1880 auf der internationalen 
Sticherei-Ausitellung in Berlin. 

Hweiter Abfchnitt. 

Angelköder für Heefifderei. 

Die Miesmufchel (Mytilus Edulis, The Mussel) ijt ver 
am häufigiten gebrauchte Köder für Grundfiiche. 

Die Napfmufchel (Patella Vulgaris, The Limpet). Das 
Sleifch wird eine Stunde in die Sonne gelegt, damit es zäbe 
wird. Gut für Seefaraufche und Morrlua Lusea (Whiting Pont.) 
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Das Kinfhorn (Buceinum Undulatum, The Whelk) wird 
viel zum Kabeljaufang benußt. Mean zerichlägt die Schale mit 
einem Hammer und nimmt das Tier heraus. 

Die Wafferfchneide (Solen, The Razor Fish). Diefe 
Mufchel bohrt Ti im Sande ein, und ijt ein guter Köder für 
Srundangeln. 

Wenn Mollusfen am Hafen befeitigt werden, fo führt man 
denjelben durch den Schließmusfel (Stuhl), weil diefer jehr zäbe 
it. Tig. 374a. 

Der Pierer (Arenicula piscatorum, The Lug Worm). 

TE 

Fig. 375. Vierer. 

Muidel. Fig. 376. Wurmftanpfe. 

Dan bemerft im Sande der Küjte fleine Erhöhungen, worin 10 
bis 15cm lange Würmer von der Die eines Schmwanenfiels 
verborgen find. Sie find ein guter Köder für Grundfifcherei. 
(Big. 375.) 

Zum Sammeln diefer Würmer bedient man fi in Däne- 

marf und Holjtein der jogenannten Wurmjtampfe (Fig. 3768). 

Diejelbe bejteht aus einem runden Brette von 25 em Durchmejfer, 
in dejjen Mitte ein hölzerner Griff von 1—4m Yänge angejekt 
it. Der Sandboden wird im flachen Wafjer vom Boot aus, 
oder beim Waten mit der Wurmftampfe (Wurmpumpe) auf- 
gerührt, die Würmer werden in Menge bloßgelegt, und mit dem 
Kamme b ig. 376, oder mit einer hölzernen 0,7 m langen Zange 
aufgenommen. 

Neröiden (The Rag-, Rock-, Mud-Worm). Man unter- 
v. d. Borne, Angelfifcherei. 3. Aufl. 18 
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fcheidet zwei Arten: die Eleinere tt 7—S cm lang, und bewohnt 
ichlammige Ufer, die größere ift 15—18 cm lang md findet jic) 
unter Steinen, auf Letten, Sand und Kies, oder in Yelsjpalten. 
Die Würmer werden in halbtrodenem Sand oder Geegras auf: 
bewahrt und gereinigt. Sie werden von allen Silchen mit Be- 

gierde gefrejlen. 
Wenn die Fiiche gut beißen, jo befejtigt man die Neröiden 

jo, wie es Fig. 377 darjtelltz find fie jcheu, jo, wie es in Fig. 378 

Fig. 381. Fifchkord. 

Kereiden. Fig. 380. 

Taumurm. Fig. 379. 

Taumurm. 

abgebildet ift. Man bewahrt die Wirrmer in einem Heinen Kajten, 

in 1% em tiefem Wafjer auf. 
Nereis versicolor (The White Sand Worm) findet ji) 

in fchlammigem Sand der Häfen und Buchten und wird 15 bie 
18 cm lang. Man fängt damit hauptjächlid Stinte, aber aud) 

Pittling, Bollad, Meerbraife, Labrus. 
The Varm — Sea Tape Worm, findet fi unter großen 

Steinen bei tiefer Ebbe, und wird bis 45 cm lang und 1,3 cm 

dif, Es ift fehr gut für Wittling, Bollad, Braffe. 

Taumwürmer (S. 4) find für Pollad und Mafrele jehr 
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gut. Fig. 379 jtellt das Hakenjyitem, und Fig. 330 die Be- 
fejtigungen des Taumwurms dar. 

Tobiasfifh. Sandaal (Sand-Eel) it an jandigen Küften 
jehr häufig, und ein vorzüglicher Köder, namentlich für Pollad 
und Mafrele. Um lebende Tobiasfifhe aufzubewahren und zu 

transportieren, bedient man fich eines Korbes von Weidenruten, 

der 0,6 m lang tft und 0,18—0,20 m Durchmefjer hat. Er wird 
hinten am Boot befejtigt (|. Fig. 381). Lebende Tobiasfiiche find 

gig. 386. Aal. 

dig. 383. 3 Tobiasfid. 

Fig. 387. SE 

Fig. 3855. ZTobiasfiich. Fig. 388. Neunauge. 

ein ausgezeichneter Köder. ig. 3832—385 ftellen die Befejtigungen 
derjelben am Hafen dar. Fig. 382 für ftarfe Strömung; Haken 
in den Mund hinein, aus der Kiemenöffnung heraus, dann gedreht, 
und durdy die Haut am Halje. — Fig. 383 für Shwache Strömung 
und ruhiges Waller. — Fig. 384 für Wafjer ohne alle Strömung. 
Fig. 385 it ein halber Sandaal, für die Mafrelangel von einem 
veranferten Boot. Der Fijch wird erjt zerfchnitten, wenn er über 
Bord geworfen werden joll, weil der ausftrömende Körperfaft die 
Sıudhe anlodt. 

Kleine Aale von 12—15 cm Länge find fehr gute Köder. 
Um jie zu fangen, legt man Bündel von Weidenruten in einen 
Ihlammigen Dümpel eines Baches, der viele Aale enthält, oder 

15* 
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in einen bei Ebbe vom Meere zurüdgelafjenen Dümpel. Wenn 
man nad) einigen Tagen nachlieht, jo findet man zwijchen den 
Ruten oft £leine Aale von pafjender Größe. Oft findet man fie 
auch in fleinen Bächen unter Steinen und fann fie mit einer 
Tifchgabel jpiegen. Sie find gut für die Schleppangel. (Fig. 386.) 

Wenn man fo fleine Yale nicht erlangen fann, jo fertigt man 
aus einem 0,5—0,4 m langen Val den in Irland gebräuchlichen 
Nalihwanzföder (Fig. 387), der jehr gut für die Schleppangel ift. 

Tluß-Neunaugen von 18—24 cm Yänge find noch glänzen 
der und befier als Ffleine Yale, namentlih für Pollad. Man 
findet fie, befonders im Frühjahr, in Eleinen Bächen iu Menge 
an Steinen, wo fie fih angejogen haben. Sie find gut für die 
Schleppangel. (Fig. 388.) 

QTintenfifche (Sepia, The Cuttle Fish) liefern gute Köder 
für Seebarih, Kabeljau, Meeraal u. dgl. Ihr Sleiich tt jehr 
zähe, weshalb fie zum Fang von Seebarichen bejonders zmed= 
mäßig find. Man bäutet fie ab, entfernt den, Tintenbeutel und 

wäjcht fie rein. 
KRalmar (Loligo vulgaris, The Squid) tt nod) bejjer, als 

der vorige, er ift weniger zäh und tft bejfonders gut für Meeraal 
und Geebarid. 

Somohl Tintenfiih wie Kalmar werden in Stüde von 8cm 

Länge gefchnitten, und jo am Hafen befejtigt, wie es Fig. 389 
daritellt. 

Octopus vulgaris (The Sucker, Poulpe) wird zum Fang 

von Meeraal, Bolad und Seebarich benukt. 
Sarneelen (Crangon vulgaris, Palaemon serratus, Palae- 

mon squilla, The Shrimp, The Prawn) wird lebend für Bolladk, 

tot für Seebarbe und Großfopf (Mugil cephalus), gefocht und 
ausgeihält für Aal, Kliefche, Flunder gebraucht. Fig 390 ftellt 
dar, wie eine lebende Garneele am Hafen befejtigt wird. 

Gemeine Krabben (Carcinus Maenas, The Common 
Green Crab) benutt man furz bevor fie die Schale abwerfen, 
jo daß fie leicht ausgejchält werden können (Soft Crab), nament- 
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ih um Labrus oder Seebarjch zu fangen. Man fängt die Krabben 
in diefem Zuftande in Menge, wenn man bei Ebbe eine große 
Zahl alter Töpfe umgeftülpt auf den Sand ftellt, da jich darin die 
mieternden Krabben gern veriteden. Kleine Krabben fünnen mit 
einem Gummibande am Hafen befeftigt werden, ohne fie zu verlegen. 

Der Bernhardsfrebs (Pagurus Bernhardus, Soldier 

Fig. 391. Fifhfleifg. 

Fig. 389, Fig. 390. Fig. 392. Fig. 393. 
Zintenfiich. Garneele. Stichfleiich. Fuhihwanz. 

Crab) lebt in Schnedenfchalen, und hat einen weichen Schwanz, 
der zum Fang von Wittling, Brafjen u. dgl. benubtt wird. 

Stüde von Fifdhen, 3. DB. Mafrelen, Heringen, Horn- 
bechten u.|. w. werden zum Fang von Wittling, Niafrele, Meer: 
becht, Brafie, Meeraal u. j. w. benußt. Vom Bildard, oder von 
der Sardine, oder dem Hering werden in folgender Aetje Köder 
für die Grundangel gemacht. Der Filh wird geichuppt, dann 
mit einem jehr jcharfen Mefjer (altes Rafiermefjer) durd einen 
Schnitt, der das Nüdgrat verfolgt, in zwei Hälften geteilt, das 
Nüdgrat entfernt, die filberglängzende Seite nad) unten gefehrt, 
auf Kork gelegt, und dann das Fleisch in Stüde gejchnitten, die 
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2 cm breit find (Fig. 391). Das Fleifch Darf nicht zu did 
jein, damit der Köder an der Schleppangel flattert, worauf feine 
Anziehungskraft beruht. Wie das Stüf Fifh am Hafen befeitigt 
wird, veranichaulicht Fig. 392. Die Fig. 393 endlich zeigt, wie 
ein Hafen mit dem Schwanz eines Kleinen Wittling, einer Mafrele 
oder anderen iiches befüdert wird. Die Schwanzflojje tft ab» 
gefchnitten, der Köder zur Hälfte gejpalten, und jo weit dies ge- 

Tig. 391. Fig. 39. Dig. 396. 

Pildard. Gummi-Tobiasfiid. Schmeinefhmarte. 

Ihab, das Nüdgrat entfernt. Man fiicht damit nach Meeraal, 
Kabeljau, Merlan. 

Vig. 394 veranfchaulicht, wie ein Pilhard oder ähnlicher 
Kleiner Sich für den Fang von Meeraal, Kabeljau, Merlan am 

Hafen befejtigt wird. 
Künftlide Köder für die Seefifcherei. DBerfchiedene 

fünftliche Spinner, ähnlich denen, welche man im Süßmwalfer an= 

wendet (S. 125—127), namentlich Silberjpinner, Xüöffelföder, 
Blinker, Gummi-Tobiasfifche, diefelben ipinnend (f. Sig. 395); 
fünftliche Fliegen, ähnlich den Lachsfliegen, aber einfacher, zum 
Teil nur aus ein paar weißen oder roten Federn gemacht. 
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Die beiten fünftlichen Tobtasfiiche fann man nad Wilcods 
jeicht jelbjt in folgender Weife machen; man jchneidet einen 
Summiring von Lem Durchmefjer, wie er zum Zujammenbalten 
von Briefihaften benußt wird, an einer Stelle dur. CS giebt 
zwei Arten jolcher Ringe, die eine ift ein Stüd eines Cylinders, 
die andere tft aus einer GummisTafel gejchnitten. Die lebtere 

Art ift die richtige. Wenn man ein Ende des durchgejchnittenen 
Ringes an dem Schenkel eines Angelhafens anwindet, jo nimmt 
der Gummi eine forfzieherförmige Gejtalt an, und |pinnt aus- 

gezeichnet, wenn er durch das Wafjer gezogen wird. Er befommt 
dadurch ein lebendiges Anjehen, und lodt die Filche fehr an. 

Auf dem Dean wird ein Köder gebraucht, der aus roher 
Schweinsihmwarte gefehnitten wird (j. Fig. 396), der Hafen tjt 
12% cm, die Schwarte 25 cm lang und wird mit Draht am 
Hafen befeitigt. 

Dritter Abjchnitt. 

Die Heefifdie und deren Sang mit der 
Angel. 

Angelfalender, 
Sannar, Naichzeit. Köhler. 

Fangzeit. Kabeljau, Schellfiih und Großfopf beißen 
am beiten. Wittling. 

Sebrnar. Laichzeit. Kabeljau, Schellfiich, Köhler. 
Jangzeit. Kabeljau, Schellfiih und Großfopf beißen 

am beiten. Mafrelen erfcheinen, und ihr Fang beginnt. 
März. Laichzeit. Scellfifch, Wittling. 

Fangzeit. Schellfiih, Großfopf, Pollad beißen jekt 
am beiten. Deafrele, Meeranl. 
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April. Laichzeit. Wlunder, Glattbutte, Stint. 
Sangzeit. PBollaf und Hornhecht beißen jeßt am beiten. 

Mafrele und Meeraal. — In der Djtjee wird Dorich ge- 

fangen. 
Mai. Laichzeit. Flunder, Glattbutte, Steinbutte, Seehahn, 

Hornhecht. 
Sangzeit. Polad, Alunder und Scholle beißen jebt 

am beiten. 
Mafrele, Baftard-Mtafrele, DMeeeraal, Seefaraufche, 

Kliejche. 
An der Ditjee wird Dorich, bei Triejt werden Mafrelen 

gefangen. 
uni. Yaichzeit. Petermänndhen, Hornhecht, Seehahn. 

Tangzeit. Polad, Scholle, Alunder und Hornhedht 
beißen jest am beiten. Mafrele, Baltardmafrele, Meeraal, 
Seebarjeh, Seebrafje, Klieiche, Steinbutt, Schellfiidh. Bei 

"Irieft werden Mtafrelen gefangen. 
Suli. Laichzeit. Petermännchen. 

Fangzeit. Makrele, Slunder, Scholle, Hornhecht beißen 
jebt am beiten. Die Mafrelen verlajjen Ende Juli die 
Dberfläche und müfjen in tieferem Waffer aufgejucht werden. 

Sie werden bei Triejt gefangen. 
Baftard-Mafrele, Seebarih, Seebrafje, Meerbarbe, 

Meerhecht, Meeraal, Bollad, Steinbutte. 

Angujt. Tangzeit. Mafrele, Slunder, Scholle, Petermänndyen 
beißen jet am beiten. Miakrelen werden bei Triejt ge- 
fangen. Sie find in der Nordjee in tieferem Waller zu 

juchen. 
Baftardmafrele, Seebarih, Seebrafje, Sroßtopf, Pollad, 

Wittling, leterer wird in tiefem Wafjer gefangen. 
September. Fangzeit. Wittling (in tiefem Wafjer), Scholle, 

Großkopf, Petermännden beißen jet am beiten. Mafrele, 
Baftard-Mafrele, Meeraal, Seebarich, Meerbarbe. Junge 

Seebrafien werden in großen Mafjen geangelt. 

TE 
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Dftober. Laichzeit. Aal? Die Mafrelen füllen jich im Dftober 
mit Yaid). 

Fangzeit. Wittling (in tiefem Waffe), Schellfich, 
Sroßkopf, Scholle, Petermännchen beifen jest am beiten. 
Meerbarbe, Dorid. 

November. Laichzeit. Aal? 
Fangzeit. Wittling, Großfopf und Schellfiich beißen 

jebt am beiten. Junge Pollade werden in großer Waffe 
geangelt. 

Meerbarbe, Nochen, Köhler, Dorid. 
Dezember. Laichzeit. Aal? Köhler. 

Fangzeit. Schellfiich, Kabeljau und Großfopf beißen 
jebt am beiten. Wittling, Köhler, Meerbarbe. 

1. Der Kabeljau. Morrhua Vulgaris. 
(Dorf, Stodfijh, The Cod, La Morue.) 

Der Kabeljau it ein Bewohner der nordifchen Meere, und 
fommt an der deutichen Nordjeefüjte vor, wo er an der Schles- 

wigihen Nordfüfte hauptfächlich im April und Mat gefangen wird. 
An der Ditjee fommt nur die unter dem Namen Dorjc bekannte 
fleinere Varietät vor und ift überall verbreitet, am häufigjten bei 
Schleswig, Holitein, Xübel, Medlenburg und Preußen. Am 
Außenjtrand von Neuvorpommern und Rügen tt die Hauptfang- 
zeit der Herbit, Winter und Frühling. Er wird mit Grund» 
angeln gefangen, als Köder werden Tintenfiih, Hering, Mtakrele, 
Tobiasfiih, Pildard, Mufheln u. dgl. benußt. Ber Memel 
werden viele Doriche von den Molen aus geangelt. Der Kabeljau 

laicht im Februar. 

2. Der Wittling. Merlangus Vulgaris. 
(Weißling, The Whiting, Le Merlu.) 

Der Wittling liebt weichen, jchlammigen Grund und fommt 
hauptfächlich in 50—60 m Tiefe vor. Er findet fich in der Nord» 
fee — und in der Ditjee vor dem Kieler Hafen und bei Trave- 
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münde von November bis März. Bei England ift er der wichtigite 
SUh für die Grundangel. Gr wird 4-5 Rrd., tft aber im 

Durhicehnitt nur ca. 2 Pfund jchwer. In geringerer Tiefe fängt 
man ihn bei England jelten vor Sun. Als Köder benubt man 
Stüde von Fiihen, Miesmuicheln, Pierer u. dgl. Man angelt 
ca. 1m über dem Grunde. Der Wittling laicht im Februar und 
März. Die beite Fangzeit ijt der Herbit. 

3. Morrhua Lusca (The Whiting Pout, Le Tacaud) 

fommt in der Nordfee vor und wird ebenio wie der Wittling 
gefangen. 

Man fiicht mit Nereiden und Mufcheln dicht über dem Grunde. 

Nuhendes Wafjer bei Ebbe und Flut it Die beite Zeit. 

4. Der Sweradorfih. Morrhua Minuta. 
(The Power, Poor Cod) 

fommt in der Nordiee und im Adriatiichen Meere vor. Er wird 
mit der Grundangel bauptjächlicdy mit Neräiden gefangen. 

5. Der Schellfifih. Gadus Aegliformis. 
(The Haddock, L’Egrefin.) 

Der Sıhellfiih it an den Küjten und nleln der Nordfee 
jehr häufig und wird am zahlreichiten bei Norderney, Borkum, 

Spieferoog, Neu Harrlingerfiel, Carolinenfiel gefangen. in der 
Ditjee ift er jelten. Man fängt ihn mit der Grundangel und 

nimmt hauptlächli Mujcheln, Stiche, Pierer als Köder. Der 
Schellfiih laicht im Februar und März. Zu feinem Fange tft 
die Zeit von März bis Juni und von Dftober bis Januar 
am geeignetiten. 

6. Der Aterlan. Merluccius Vulgaris. 
(Meerhecht, Fleiner Stodfiljd, The Hake, Le Merlu.) 

Der Merlarn fommt in der Nordfee und dem Aoriatifchen 
Meere vor. Er ift ein jehr wohlfchmedender Fiih und wird 5 
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bis 6 bis 12 Pfd. jchwer. Man verjucht zuerft mit der Angel 

am Grunde und hebt diefelbe allmählich, bis man die Tiefe er- 
mittelt hat, in welcher der Fiich fich aufhält. Das VBorfah muß 

Gimp fein, damit es der Fiich nicht duchbeift. Er muß tot- 
gejchlagen werden, jobald er gefangen tft, weil er Ichwer zu bändigen 
it. Er beißt nur in der Nacht. 

7. Die Kliefche, Platessa Limanda. 
(Slahrfe, The Dab, La Limande.) 

Die Kliefche tft in der Nordjee und dem Mittelmeer häufig, 
in der Ditfee felten. Sie liebt jandigen und fchlammigen Grund 

in der Nähe der Küften. Grundangel mit „-1—1% Pfund 
Ihmwerem Blei. Köder: Mufcheln, Pierer, Neröiden. An fandigen 
und jchlammigen Ufern ift die befte Zeit, wenn die Gezeiten 
Itrömen. — Laichzeit ift Februar und Mär. 

8. Die Flunder. Platessa Flesus. 
(The Flounder, The Fluke, Le Flet, Le Flez.) 

Die Tlunder ift in der Nord» und Dftfee häufig und geht 
weit die Flüffe hinauf (©. 252). Man fängt fie ebenjo wie 
die SKliefhe mit Grundangeln. VBom Ufer aus it auch das 
Dodenblet mit Hafen von 10 mm Breite gut. Köder: am beiten 
mieternde Krabben (Soft Crab), ferner Nereiden, PBierer. Im 
Süßwafjer find Taumürmer am beiten: Die Flunder laicht von 

Sebruar bis Mai auf Sandboden. Mai bis Auguft ift die beite 
Vangzeit (Fig. 355). 

9. Die Scholle. Platessa Vulgaris. 
(The Plaice, La Plie Franche.) 

Die Scholle ift häufig in der Nord- und Dftfee, bleibt aber 

in leßterer feiner. Sie liebt fandigen Grund. Sie wird mit 
Grundangeln ebenfo wie die Flunder gefangen, der befte Köder 
jind Bierer. Die Scholle laicht im Februar und März und wird 
von Mat bis Dftober am meiften gefangen. 
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10. Die Heiligenbutte. Platessa Hippoglossus. 
(The Halibut, Le Fletan.) 

Die Heiligenbutte, der Nieje unter den Plattfifchen, wird 
100—150—400 Pd. Ihmer. Site ift in der Nordfee nicht fehr 
häufig und fommt in der Ditjee öftlih von Kiel nicht vor. Sie 
wird jelten an der Grundangel gefangen. Bei Kiel tft fie von 
Dftober bis Dezember nicht jelten. 

M. Die Seezunge. Solea Vulgaris. 
(The Sole, La Sole). 

Die Seezunge tjt ein vorzüglicher Speifefiich, der auf jandigem 
Grunde häufig in der Nordjee, jelten in der Dftjee vorfommt, und 
jelten mit Grundangeln, häufig mit Legeangeln gefangen wird. 

12. Die Steinbutte. Rhombus Maximus. 
(The Turbot, Le Turbot). 

Die Steinbutte it in der Nordjee häufiger und größer als 
in der Ditjee. Die Steinbutte laiht im Mat, und ihre Haupt: 
fangzeit ijt von Mat bis September. Sie wird öfter an Lege- 
angeln und bisweilen, bei niedrigiter Ebbe und Umjeten der 

Strömung an der Grundangel gefangen. 

15. Die Glattbutte. Rhombus Vulgaris. 
(The Brill, Le Barbue). 

Die Glattbutte it in der Nordjee häufig, nicht häufig in der 
Ditjee. Site wird jelten mit der Grundangel gefangen. Sie laicht 
von März bis Mat. 

14. Der Glattrochen. Raja Batis. 
(The Skate, La Raie Bätis). 

Der Olattrohen tft in der Nordjee auf jandigem und 
ihlammigem Grunde jehr häufig, und wird bisweilen an der 
Srundangel, häufig mit Legeangeln gefangen. Außer diejer ver- 



15. Der Meeraal. 285 

breitetjten Art finden fich eine größere Zahl anderer Rochenarten, 
die zumeilen die Angel nehmen. 

15. Der Mieeraal. Conger Vulgaris. 
(The Conger, Le Congre). 

Der Meeraal ift in der Nordjee häufig, 3. DB. an der DOlden- 
burger Küfte und der Wejermündung, ebenfo im Abriatijchen 
Meere. Er fehlt in der Ditjee. Er wird bis 100 Pfd. jchwer; 

am häufigiten findet man ihn auf felfigem Grunde. Er wird mit 
jehr jtarfen Grundangeln gefangen, die ein Borfah von Gimp 
oder Draht haben. Als Köder benußt man Jiiche oder Tintenftiche. 
Lebtere werden vorher geflopft, weil der Meeraal weiche Köder 
liebt. Er tit jehr jtarf und. unbändig und fann Arme und Beine 
der Fticher zerbrechen, weshalb er dur einen Schlag betäubt 
und dur einen Stich ins Genid fofort getötet wird. 

16. Der Keng. Lota Molva. 
(The Ling, La Lotte de Mer). 

Der Leng tjt haufig in der Nordiee, und fommt noch bei 
Kiel vor, jcheint aber weiter öftlich in der Ditiee zu fehlen. Er 
wird zufällig beim Kabljaufang oder beim Wittlingfange erbeutet. 
Er wird bis 1% m lang. 

17. Die Lippfifhe. Labrus. 
(The Wrasse, The Rock Fish, Le Labre). 

Lippfiiche füngt man bisweilen beim Grundangeln. Köder 
find Barm, Mufcheln, anı beiten mieternde Krabben, oder fleine 
Krabben. 

18. Der Stint. Osmerus Eperlanus. 
(The Smelt, L’Eperlan). 

Der Stint fommt in Häfen und Meerbufen oft in großer 
Menge vor, und gewährt dann eine jehr ergiebige Filcherei. Man 
fiicht mit Paternoiter, das an einem 2m langen VBorfacdh von Gut 
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5—6 Hafen hat. Als Köder werden 12 mm lange Stüde von 
ereiden, erbjengroße Stüdfe von Garneelen oder glänzenden 
Ftichen benußt. Die beiten Angeljtellen jind Miündungen von 

Bächen, und Kleine felfige Buchten. Da man den Bik des Stint 
faum fühlt, fo muß man alle 5—6 Sekunden anbauen und die 

Angelrute heben (S. 224). Der Stint laiht im April. 

19. Der Großfopf. Mugil Capito oder Cephalus. 
Meer-Aeijhe, The Grey Mullet, Le Mulet Capiton, 

Le Mulet Gris). 

Diefer Fiih wird weder an den deutjchen Nord noch Ditfee- 
füten erwähnt, obgleich er in der Nordjee häufig vorfommt. Man 
fängt ihn mit dem Paternofter und Smm breitem Hafen. Köder: 
Bierer und Garneelen. Xebtere werden für diefen Yang ein- 
gejalzen, und die Brühe davon wird von Zeit zu Zeit mit einem 
Löffel ins Wafjer gegofjen, was den Großfopf herbeilodt. Auch 
Siichrogen, Kartoffeln, zeritampfte Garneelen jind als Grund: 

föder gut. Der Großkopf geht in bradiges Waffer, ift manchmal 
jehr zahlreich in Dods, an Molen, Hafenbauten in haffartigen 
Strandjfeen. Er wird hauptiächli von September bis März 
gefangen. 

20. Der Polla€. Melangus Pollachius. 
(The Pollak, Whiting Coal, The Coal, Le Lien). 

Der Bollad tft häufig in der Nordfee, vereinzelt in der Ditfee. 
Er wird 15—20 Pfund jchwer und liebt Felsgrund, namentlich ° 
verjunfene Klippen vor einer Yandjpite, die weit ing Meer hinaus 
reiht. Man findet ihn hier Das ganze Jahr. Die bejte Yang- 
zeit ift von Ende März bis Ende Juni. Bisweilen geht er auf 
Sandgrund, um Tobiasfiiche zu freijen, die er jehr liebt. Er 
frißt in allen Tiefen, aber viel mehr über wie am Grunde, ift 
oft in Menge an der Oberfläche. 

Die Treibfhnur wird fehr viel angewandt mit lebenden 
Tobiasfiihen, Nereiden, lebenden Garneelen, 12—15 cm langen 
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Aalen, Eleinen Neunaugen, Stüden von Hornhedhten und anderen 
ilchen. 

Scleppangel, jowohl bei ichneller wie langjamer Fahrt. 
Köder: lebende und tote Tobtasfiiche, Neunaugen, QTaumwürmer, 
Nereiden, Stücke von Fiichen, ungeräucherter Sped, Schmweins- 

ihwarten, Haut von Mafrelen oder Seebarichen, weißes Leder 
oder Zeug, fünjtliche Fliegen, Spinner, Gummi-Tobiasfiiche. 

Mit der Angelrute und fünftlichen Fliegen, Spinnern, 
Tobiasfichen, vom Ufer oder einem feitgelegten Boot. 

Auch die Floßangel und PBaternofterangel jind zum 

Fang diefer Filche geeignet. 

21. Der Köhler. Merlangus Carbonarius. 
(The Coal Fish, Le Colin). 

Der Köhler ift an der nördlichen Küjte von England am 
bäufigiten, nimmt nad Süden ab und tft an den deutichen Küjften 

jelten; er wird bis 30 Bfd. Ichwer, liebt Diejelben Pläße wie der 
Bollak und wird in englischen Häfen und Buchten viel mit der 
Nute gefangen. Der Köhler laiht vom Dezember bis Februar. 

22. Die Miafrele. Scomber Scombrus. 
(The Mackerel, Le Maquereau). 

Die Mafrele ift in der Nordjee, in dem Mittelländifchen 
und Adriatiichen Meere ein jehr wichtiger Such, ihr ang hat aber 

an den deutichen Külten lange nicht die Bedeutung wie bei England. 
Sn der Ditjee fommt fie ebenfalls vor, verichwindet aber öftlich von 
Rügen und Stralfund. Günftige Punkte find die Oftfriefiichen 
Sinjeln, die Wejermündung, Helgoland, die Iravemündung. 

Die Mafrele gewährt einen vorzüglichen Sport. Ein Fang 
von 500—600 Fiichen in einem Boot pro Tag tft feine Selten- 
beit, und tjt es vorgefommen, daß 1500 und mehr Filche in einem 
Tage erbeutet wurden. 

Man angelt mit der Schleppangel bei jchneller oder lang- 
jamer Fahrt. 
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Köder: Stüde vom Schwanz der Mafrele, tote Tobiasfische, 
glänzende fünftliche Fliegen, fünftlihe Spinner. 

‚sm Spätjommer und Herbit hält fih die Mafrele mehr am 
Grunde auf und wird dann mit Grundangeln gefangen. Köder: 

Stüde von Ftichen, Tintenfifhen zc. Man jenft den Köder bis 
zum Grunde und hebt ihn dann langjam bis dahin, wo man die 
Fiche findet. Am beiten fiicht man da, wo dur die Gezeiten 
ganz wenig oder gar feine Strömung entjteht. Blei bootförmig, 
oder Ipindelfürmig. DVorfah 15 m Gimp, oder doppelter ftarfer 

Gut, dann 2 Yängen jtärfiter Gut. Hafen 15 mm breit. Köder 
vom Bildhard, dejlen Nüden oder Gingeweide, oder Kalmar. 

Lebende Tobiasfiihe jind vorzüglich. Heben und Senfen des 
Küöders it zweckmäßig. 

Treibfhnur. Im Auguft, September und Oftober wird 
nad) Mafrelen viel mit Treibjchnüren gefifcht. Köder: Iebende 
oder halbe tote Tobiasfische (lettere, wenn der Köder länger als 
15 em ijt), Eingeweide vom Pildyard, Nereiden. Heller Mond: 
Ichein tft günftig zum Fang großer Mafrelen, wenn man in einiger 
Entfernung vom Ufer in 35—40 m tiefem Waffer neben Sand: 
und Kiesbänfen angelt, welche bei Ebbe noch mit 46m Waffer 
bededt jind. 

Schleppangel. Hat man einen Schwarm von Mafrelen 
getroffen, jo Fährt man jo lange weiter, wie die Filche beißen, fo 
wie fie aufhören, wendet man das Boot und fährt denjelben 

Kurs zurüd, wo man fie dann gewöhnlich wieder trifft. Bei 
wolfigem Wetter in einer frifhen Briefe find oft 5—600 und 

mehr Mafrelen gefangen worden. Beim Nudern ift 100 jchon 
ein guter Fang. Zu Anfang der Saifon, wo der Fifch fcheu, ift ein 

toter Tobiasftich oft ein guter Köder. Zu jchnelle Fahrt ift nicht gut. 
Für die Veafrele währt die Saijon von April bis September, 

die beiten Monate find Juli und Auguft. Frühjahr und Früh: 
jommer find am beiten für die Schleppangel, Spätiommer und 

Herbit für die Grundangel. 
Bei Trieft tit der Mafrelenfang vom Mai bis Auguft lohnend. 
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25. Die Baftard-Miafrele.. Scomber Trachurus. 
(Müfefen, Stöder, The Scad, The Horse-Mackerel, 

Le Saurel.) 

Die Baftard-Mafrele ift weniger Ihmadhaft als die Wiakrele. 
Sie fommt in der Nordfee, im Mittelländifchen und Mdrtatifchen 
Meere und au in der Ditjee bei Kiel vor. Sie wird oft zufällig 
gefangen, wenn man nad Mafrelen und Pollad angelt. 

24. Der Seebarjh. Labrax Lupus. 
(Wolfsbarih, The Bass, Le Bar, Le Loup, Loubine.) 

Der Sebarih ift im Mittelmeer und Adriatifchen Meer, 

fomwie in der Nordfee, an der franzöfiichen und englifchen Küfte in 
großen Schwärmen anzutreffen. Sein Vorfommen an den nord- 
deutichen Küften wird von Wittmad nicht erwähnt. Diejer 

Filch gewährt einen ausgezeichneten Sport, und es fommt nicht 
jelten vor, daß in einigen frühen Morgenjtunden 70—80 Stüd 

a 3 bis 15 Pfund mit der Fliegenangel gefangen werden. Der 
Seebarfch Tiebt Alußmündungen, wo er mit der Ebbe aus- und 
der Ylut eingeht. Er tummelt fi gewöhnlich an der Oberfläche 
umber, wird aber auc) oft tiefer und auch am Grunde angetroffen. 
Er it im April und Mat gewöhnlih an der Oberfläche. I 
gewiljen “Bertoden der Gezeiten fteigt er in großer Menge an die 
Oberfläche, und fan dann jehr gut mit der fünftlichen Tliege 
oder Treibfchnur gefangen werden. 

Man fängt ihn mit ver Schleppangel mit künftlichen Fliegen, 
Spinnern, Gummi-Tobiasfiihen. Man wähle einen Tag, wo die 
Dberfläche des Wafjers leicht gefräufelt ift und fahre rechtwinklig 
gegen die Strömung, nur bei lebhafter Brife, die dem Flutjtrom 
entgegenweht. 

Mit der Grundangel fifcht man häufig vom Ufer aus an 
Mündungen von Flüffen und Häfen, Molenköpfen und feljiger 
Vorgebirgen. Man benubt dazu eine Angelrute und ein Boden- 
blei und födert mit Stüdfen von Tintenfifchen, Tobiasfifchen, 
mieternden Krabben. Unruhiges Wetter it am beiten. Man hält 

v.d. Borne, Angelfiicherei. 3. Aufl. 19 
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womdglidy den Köder etwas über dem Grunde, weil er dort von 

Krabben u. dgl. abgefreffen wird. 
Sehr interefjant ift die Filcherei mit der Lachsrute und 

fünftlihen liegen, fünftlihben Spinnern, Gummi: 
Tobiasfifhen von einem fejtliegenden Boot oder vom Wfer. 
Man wirft diefe Köder jo weit wie möglich aus und zieht fie 
unter Wafjer rudweile heran. Um die Filche zu Juchen, rudert 
man umber, läßt die Nute über Bord ruhen und fängt Vollad 
oder Mafrelen. Sobald man den Seeburich bemerkt, rudert man 
unter Wind und wirft dann die liege zwilchen die Fifche. Ueber 
einem Schwarm von Seebarjchen pflegen Möven zu jehweben. 

25. Dee Sonnenfifih. Zeus Faber. 
(Heringsfönig, The Dory, La Doree.) 

Der Sonnenfifh ift ein wunderbar gejtalteter, jehr wohl- 
ichmedender Filh und ein arger Räuber. Er fommt im Mittel- 
meer, im Abriatifchen Meer und der Nordjee vereinzelt vor. Er 
wird zufällig an der Schleppangel gefangen. Bejonders gern 
nimmt er lebende Tobiasfifche und andere Kleine Fiiche. 

26. Der Hornheht. Belone Vulgaris. 
(The Gar-fish, The Long Nose, L’Orphie.) 

Der Hornheht ijt in der Nord» und Ditiee jehr häufig und 
fommt auch im Mittelmeer vor. Er wird zuweilen an Treib- 
Ihnüren oder der Schleppangel gefangen und jein Fleiich giebt 
einen guten Köder. Der Hornhedht laicht im Mat und Juni und 
wird von April bis Juni und im Herbit hauptjächlich gefangen. 

27. Der graue Seehahn. Trigla Cuculus. 
(The Gurnard, The Gurnet, Le Trigle Grondin.) 

Der graue Seehahn fommt in der Nordjee und an der 
Medlenburgiihen Küfte in der Dftjee vor. Cr nimmt jeden 
Köder, namentlid) Spinnföder, und wird öfter gefangen, wenn 
nah Wittlingen oder Veafrelen geangelt wird. 

Der Fılh laiht im Meat und Junt. 
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28. Batfifche 

werden oft an der Angel gehaft, aber jelten gefangen, da fie die 
Schnur gewöhnlich zerreißen. In der Nordiee find beionders zu 
erwähnen: der Schweinshai, Galeus Canis, der namentlich an 

den Infeln nicht felten iftz der Häringshai, Lamna Cornubica, 
der größte Hai der Nordfee, der auch ziemlich weit in die Dftfee 
hineingeht; der Dornhai, Spinax Acanthias, der in der Nordjee 
häufig vorfommt; der Hundshat, Seylius Canicula (Dog Fish), 
der im Mittelmeer und der Nordfee fehr gemein ijtz der Kaben- 
hai, Seylium Catulus, in der Nordfee; der blaue Hat, 

Carcharias Glaueus, in der Nordfee. 

29. Die Seebrafjen. Sparoidei. 
(The Sea Bream', Le Pagre.) 

Sie fommen in großer Mannigfaltigfeit im Nittelmeer vor. 
Der an der englifchen Küfte jehr verbreitete Pagellus Centro- 

dontus (Sea Bream) wird 4—5 fd. fchwer, jcheint an den 
deutfchen Küften zu fehlen. Die Seebrafien werden in allen 
Tiefen mit der Angel gefangen. Am beiten jind leichte Treib- 
ichnüre in einer ruhigen Mondnadht. Der Filch liebt Felsgrund 
oder Sandgrund nahe am Felfen; am beiten ijt die Grenze der 
Telfen. Als Grundföder werden zerjtampfte Krabben oder Mufcheln 
eingeworfen, welche die jhwache Strömung fortführt. Angelfüder 
find Tobiasfifhchen, Nereiden, Stüde von Fiihen, weiche Teile 
von Mufcheln. 

50. Die Mieerbarbe. Mullus surmuletus. 
(The Red Mullet, Le Surmulet, Le Rouget Mullet, 

Le Vrai Rouget.) 

Die Meerbarbe ift eine berühmte Delifatefje der Römer. 
Sie ift im Mittelmeer, der Nord: und Ditjee vorhanden und wird 
bisweilen mit der Angel gefangen, beionders mit Grundangeln 
von Molenföpfen aus. Köder: Krabben, Krebs, Stüde von Fiihen. 

19* 
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51. Der Hering. Clupea Harengus. 
(The Herring, Le Hareng.) 

Der Hering tft in ungeheurer Menge in der Nord- und 
Ditjee vorhanden. Er läßt fich Dur Heben und Senfen mit 
einem unbeföderten blanfen Angelhafen fangen. Er laicht während 
des ganzen Sommers. 

52. Das Petermänndhen. Trachinus Draco. 
(Drabenfijh, Queife. The Sting Bull.) 

Wird in der Nord- und Ditfee von Auguft bis Dftober ge- 
fangen. Seine Nahrung find Garneelen; es laicht im Juni und 
Sult und wird von Auguft bis Dftober am meijten gefangen. 

55. Der Mal. Anguilla Vulgaris. 
(The Eel, L’Anguille.) 

Der Aal lebt befanntlic im Meere und im Süßwafjer. Er 

wird in Häfen und Klußmündungen in großer Menge mit der 
Angel gefangen (©. 253, 254). Erlaicht wahrjcheinlih im Meere 
von Oktober bis Dezember. Am Winter liegt er im Schlamm 
vergraben und wird dann nicht gefangen. 
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führliche Anweifung zum Werfen 
mit der Fliegenrute. 

Hallock,Ch. The FishingTourist. 
New-York 1873. Snterejjant. 

llearder,J.N.&Son.Sea-Fishing 
und Preislilte von Angelgeräten. 
Plymouth. (Sehr gute Abhand- 
fung über ngelfticheret im 
Meere.) 

Henderson, William. My life as 



Litteratur. 

an Angler. London 1879. Für 
Forellenfang mit dem Ntegenz | 
wurm wichtig. MitAbbildungen. | 

Henshall, James. Book of The 
Black Bass Cincinnati 1831. 
Epohemachend für die Notting- 
hamsFijcherei und Die Angels 
fiicheret mit lebenden Fiichen. 
Mit Abbildungen. 

Henshall, James. More About 
The Black Bass Being a Sup- 
plement to The Book of The 
Black Bass. Cincinnati 1839. 

Horrods, Sohn. Die Kunft der 
Fliegenfilcherei auf Forellen und 
Heichen in Deutichland und 
Deiterreich. Weimar 1874. Mit 
Abbildungen. Ein gutes Buch, 
Ihöpft hauptjächlich aus den 
Werken von Francis und Nto- 
nald2. 

Jackson, John. The Practical 
Fly-Fisher. More Particularly 
for Grayling or Umbre. 2. Ed. 
London 1862. Enthälteinelange 
Liite Fünftlicher Fliegen mit far= 
bigen Abbildungen Derjelben, 
und der lebenden Sinjekten. 

Jesse, Edward. An Anglers Ram- 
bles. London 1836. Das Bud) 
it reich an guten NRatjchlägen. 

Land and Water, London. Eine 
Zeitiehrift für Naturgefchichte 
und Sport. Das Organ des ver= 
Itorbenen Mr. Frant Bucland. 

Nobbes, Rev. Robert. The Com- 
plete Troller. London 1682. 
Das Buch hat viele Auflagen 
erlebt, namentlih in unjerem 
Sahrhundert, e8 lehrt den Fang 
des Hechts mit der Trollangel, 
jo, wie er noch heute ausgeübt 
wird. 

Norris, Thaddeus. TheAmerican 
Anglers Book. Philadelphia 
1865. Neht gut. Mit Ab- 
bildungen. 
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The North Country Angler. 
London 1817. Wichtig für Bufch- 
angelei und Tippfiicherei (poa- 
ching). 

Deiterreihifcheungariiche Fiiches 
reisgeitung. Wien. Bringt Auf- 
fäge über Ilngelfijcherei. 

Orvis, Charles F. and A. Nelson 
Cheney. Fishing with the Fly. 
Boston and New-York 1886. 
Enthält ein Verzeichnis der in 
Amerifa bei dem Fang des 
Black Bass gebrauchten Fliegen. 

Pennell, H. Cholmondeley. The 
Modern Practical Angler. 
London 1870. Dies, wie die 
anderen Werke von Bennell find 
jehr wertvoll. 

Pennell, H. Cholmondeley. The 
Book of the Pike. 3. Ed. 
London. 

Pennell, H. Cholm. Bottom or 
Float-Fishing. London. 

Pennell, H. Cholm. Fly-Fishing 
and Worm-FishingforSalmon, 
Trout and Grayling. London. 

Pennell, H. Cholm. Trolling for 
Pike, Salmon and Trout. 

Pennell, H. Cholm. Fishing 
Gossip. Edinburgh 1886. 

Penneli, H. Cholm. Fishing in 
TheBadmintonLibrary. 1Vol. 
Salmon and Trout. 2 Vol. Pike 
and Other Coarse Fish. Lon- 
don 1889. 

Pennell, H. Cholm. Modern Im- 
provements in Fishing Tackle 
and Fish Hooks. London. 

Poitevin, M. B. L’Ami du 
Pecheur. Paris 1873. Ems 
pfehlenswert für Angelfifcherei 
mit natürlihem Köder. 

Pritt, T.E. North-Country Flies. 
London 1886. 

'Puiman, G. P.R. The Vade- 
mecum ofFly-Fishingfortrout. 
London 1851. Enthält eine gute 
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Anmeilung zum Minden der| 
fünitlihen Fliegen. Mit Ab: | 
bildungen. | 

Ronalds, Alfr. The Fly-Fishers | 
Entomology. 7. Ed. London 
1868. Epochemacend für die) 
Angelfiicheret mit Fünftlichen | 
liegen, und fürdieNachbildung | 
lebender Sniekten. Mit farbigen | 
Abbildungen der lebenden Anz 
jeften und Fünftlihen Fliegen. 

Salter, T. F. The AnglersGuide, 
Being a Plain and Complete | 
Practical Treatise on The Art 
of Angling for Sea, River and 
PondFish. 8.Ed. London 1833. | 

Scott, Genio, C. Fishing in Ame- 
rican Waters. New-York 1869. 
Snterefjant. Abbildungen. | 

Shooting and Fishing, eine Zeitz 
ichrift, deren Angling Editor 
Mr. A.N. Cheney ijt; erjcheint | 
zu Boston, Mass. | 

Soutou, Theophilus. The Fly-ı 
Fisher's Textbook. London | 
1841. Enthält einige jehr gute 
Angaben über das Werfen mit 
der Fliegenrute. | 

Stewart, W. C. The Practical‘ 
Angler, or The Art of Trout 
Fishing, more Particularly 
Applied to Clear Water. 6. Ed. 
London 1814. Der Berfajfer war | 
der gewandteite Sorellenangler 
jeiner Zeit, und fein Buch gehört 
au den beften, die e& giebt. Wit, 
Abbildungen. | 

Stoddart, ThomasTod. TheAng- 
lers Companion to The Rivers 
and Lochs of Scotland. 2. Ed. 
Edinburgh and London 1853. 
Ein ganz bortrefflihes Yud. | 
Mit Abbildungen. 

Theakston, Michael. British 
Angling Flies. London 1883. | 
Revised by F. W. Walbron. 

Yitteratur. 

Thomas,Henry Sullivan,Madras. 
The Rod in India, Being Hints 
How to Obtain Sport, With Re- 
marks on The Natural History 
of Fish ete. 2.Ed. London 1881. 
Das Bud enthält viele Mit- 
teilungen iiber Angelfijcherei, die 
auch für Europa von Wert find. 

Walton, Izaak. The Complete 
Angler. Die erite Ausgabe er- 
ichien 1653. Kein Buch erfreut 
ich einer größeren Bopularität 
in England, wie diejes. E3 hat 
unzählige Auflagen gehabt. 
Wichtig für den Yang von Döbel 
und Blet, die Filcherei mitnatürs 
lichen Ködern. 

Walton, Izaak and Charles Cot- 
tonby Ephemera. London1853. 
Mit Anmerkungen des Heraus 
gebers. Walton behandelt haupt- 
jächlich die Filcheret mit natür= 
lichen Ködern, Cotton das Angelır 
mit fünftlichen Fliegen. — Eine _ 
Ueberjegung von Schumacher er: 
Ihien in Hamburg 1859. 

Weils, Henry P. Fly-Rod and 
Fly-Tackle. Suggestions as 
to Their Manufactury anı Use. 
London. 

Wheatley, Hewett. TheRod and 
Line. London 1849. Mit Ab- 
bildungen. (Hauptquelle für das 
Heben und Senken). Fang von 
sSorellen und NMejchen. 

Wiicocks, J.C. The Sea-Fisher- 
man.3. Ed. London 1875. (Da3 
wichtigite Werk über Alngel= 
fijcherei im Meere) Mit Ab- 
bildungen. 

Williamson, Capt. J. The Com- 
“plete Anglers Vade-Mecum. 
London 1808. Ueber Süßmajier= 
und Seefilcherei Von Wert find 
die Mitteilungen über Angel: 
ftellen. 

Berlin, Drud von W, Bürenfteim, _ 
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UNTER GANZ NEUER LEITUNG 

= hen IATO " sDELLE Bestehend 

seit 

RS 7 er : 2OO 

Jahren. | wenn SEE Jahren. 

haben das grösste Lager in der Welt von in London 
gemachten Angelgeräten. 

FABRIKANTEN JEDER ART VON ANGELRUTEN, 

ROLLEN, SCHNÜREN, KÜNSTLICHEN FLIEGEN & KÖDERN. 

SEIDENWURM-GUTFADEN FEINSTER QUALITÄTEN 

JEDERZEIT VORRÄTIG. 

SPEOIALITÄTEN: 

GESPLITZTE BAMBUS-RUTEN, RONALD’SCHE & ANDERE FLIEGEN. 

Preislisten auf Verlangen gratis übersandt. 

BEANWORTUNG ALLER BRIEFE MIT POSTWENDUNG. 

——-- Zahlung durch Postanweisung. Z—— 

d. Borne, Angelfiicherei. 3. Aufl. 20 
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Fadjs= und Forellen-Fifdherei, 

Charles Farlaux Co. 
191 Strand 

Sondson,. W. C., 

berfertigen die vorzüglichiten Angelrnten, namentlich auch die be- 

liebten geiplisten Lads- und Forellen-Ruten aus NRohr, alle Arten 

von Rollen, Schnüren, fünjtlihen Lahs-, Forellen= und Hedt= 

Fliegen und fünjtlichen Spinnfödern in der größten Mannigfaltigfeit; 

Kajten und Etuis für Angelgeräte, vollftändig ausgerüftet für alle 

Teile der Welt, find jtetS vorrätig; Seidenwurm-Gutsfaden in 

der ausgezeichnetiten Qualität, von den ftärfften bis zu den feinjten 

Sortimenten ift jtet3 zu Haben; Charles Farlow & Co. find in London 

die einzigen Agenten für Browns Phantom Minnom. 

Preisronrants werden auf Derlangen aratis überfandt. 

Ordre3 werden mit Nemifjen verjehen erbeten. 
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Joseph Oszvald’s Nacht. 
Josef Gerhard 

Wollzeile Nö, E WIEN Syrarsıe nor 
RR R 7 Fr 

RANDE 
KRIRN IN 

ER 
N 

[J Grösstes Lager 

Fischerei- 

Requisiten 
englischer, 

amerikanischer 

und 

eigener Erzeugung. 

J oserh Oszvald’s Nacht. 
Josef Gerhard 

Wollzeile No. 1. WIEN. Wollzeile No. 1. 

—s En gros et en detail = — 

Illustrierte Preis-Courants gratis. 
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DORIER ek NER Hetefch sl del Melle al Sek Hk OR ck 3tak P) u Str: Their he Stehen Ant tee Tee teen Det Dee Treten There teten S 

€ TR I IR TIITTT Io TRACK IN IR ELTTT TEILT FEIN FEINITTT IR VEIT 

h DE KH 
Hrn HA Mi 
HER f FR DD y 

Die Berliner mechanische 

Netzfabrik 

Franz Klinder 
Berlin ©, Bischerbrücks-7, 

empfiehlt ihre Fabrikate, als 

<= Fischernetze 3 
jeder Art, sowie fix und fertig sachgemäss 

eingestellte 

Sets 
AU SUN LADEN ALL AHENEN I UA ALLE EL EUNL 

PUUNTETERTETENEETEN TEN EN ETENTENENTITENTETENEETEITETENEETENTG 

Zugnetze, Waaden, Klippen, Teich-, Stell-, 
Staak- und Schwimmnetze, 

Aalkörbe, Aalsäcke, Fisch-, Krebs- und 
Forellenreusen, Flottholz, Korkholz, 

Bleirohr, Angelhaken, Hanf, Leinen ete. 
bei anerkannt bester Ausführung zu billigsten 

Preisen. 

Skizzen von fertigen Netzen, ebenso 

Garnmuster sende auf Wunsch gratis 
und franko. 

Anmerkung: Vom 1. Juli 1892 ab: Fabrik und 
Lager: Neubabelsberg unweit Potsdam. 

Filiale: Berlin, Fischerbrücke 7. 

AMELIE 

Selesleleslelesleikstelkstefkslelkiletistestetkslelestestelställak Kirsten elAtreretnend 

KONTUREN ETENERTENGETENUETENTENENTENENDETENDLTENTIUENUENENTTVENERTENDETENTETENTENENTE tefeteftekseteslchk 
I) SNLUNI 

AR Nun ununı ya 

PN ® 
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H. Stork. ö ünchen. 
Fabrikation von 

 Angelgeräten. —I 
(GSrösstes Lager Deutschlands). 

Eigene Specialfabrikate in Angelschnüren, Metallspinnern, 
montierten Fangzeugen, Ruten etc; 

Englische und amerikanische Fıscherei-Geräte. 

Vertretung der Netzfabrik Itzehoe. 

Import spanischen Seidenwurmdarmes. 

Medailie TLondon 1883. 

grosse Silb. Medai:le Berlin 1880 

Br. Berlin -,, 33 33 

grosse Goldene Medaille aus Oesterreich 1857 
Silb. Medaille Cöln 1889 
Silb. 7 Würzburg 1880 

Silb. ® Linz 

u; Hessen 

Preussen 

10 Diplome div. Länder. 
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J. Gust. Grube 
SE: R;: VVaitz-Naehf. 

Gänsemarkt 48 HAMBU RG. Gänsemarkt 48. 

Niederlage 

französischer, deutscher, 
sowie 

englischer Fischerei - Geräte 
von S. Alleock & Co. Redditch. 

= Preislisten gratis. —> 

Eisen- und Kurzwaaren. 
Spiel-Waren. 

Haushaltungs-Gegenstände. 
Gartenmöbel. Gartenwalzen. 

Rasenmähmaschinen , 
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ER 

Edelsatzkarpfen 
(Kaltwasserzüchtung) 

in jedem Wasser gedeihend, äusserst schnellwüchsig, offeriere 
wie folgt: e 
Edelsatzkarpfen, gemischt mit Edelspiegel- und Edelleder- 

karpfen, pro 100 St. M. 6,00, 2-sömmerige desgl., pro 
60 St. M. 20,00, 3-sömmerige pro 60 St. M. 30,00. 

Goldorfen, einjährig, pro St. M. 0,50, laichtähige pro St. M. 2.00. 
Goldkarpfen, 100 St M. 6,00, 2-sömmerige 60 St. M. 20,00, laich- 

fähige pro St. M. 1,00. 
Goldkarpfen-Karausche (delikater Speisefisch), l-sömmerige 

pro 100 St. M. 6,00, 2-sömmerige 60 St. M. 20,00, laich- 
fähige pro St. M. 1,00. 

Goldkarausche, 1-sömmerige pro 100 St. M. 3,00, 2-sömmerige 
pro 100 St. M. 6.00. 

Ferner empfehle: 
Goldfische, Schlei- und Aalsatz. 

Gefässe werden leihweise geliefert und sind innerhalb 
3 Tagen fran\o zu retournieren. Der Versand geschieht per 
Eilgut, doch wird nur gewöhnlicher Frachtgutsatz berechnet. 
Versandzeit im ganzen Jahre und fällt nur bei ganz hoher 

“ oder ganz niederer Temperatur aus. 
Verunglückte Sendungen werden gratis nachgeliefert. 
Der Bestellung ist der Betrag beizufügen. 

Robert Friedrich, 
Fischzüchterei und Handlung. 

e Zahna, Bezirk Halle. 
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‚Paul Matte £ = 
Lankwitz-Südende. 
(Berlin-Anhalter Bahn.) 

Tr 

en Erste deutsche 

Zucht-Anstalt fremdländischer Zierfische. 
Import und Export von Fischen, 

Wasserpflanzen u. Reptilien. 

Gultur von in- und ausländischen 
Wasserpflanzen. 

_F= Fahrik von Io 

Aquarien, Terrarien, Zimmerfontainen, 

Berlin ısss, Transport- sowie Wasserpflanzen- E Preis, 
» 1832. Gefässen, Thermometern,Stechhebern, @- silb. Medaille. 

Durchlüftungs-Apparaten und den verschiedenen Hilfsmitteln zur 
Instandhaltung von 

Aquarien. 

Preis-Verzeichnis 
gratis und franko. 

Lankwitz. 

Telegramin-Adresse (uyeg aoywyuy urpaag) ‘apuapnS-ZHMYUrT uonejsuyegg pıun -]s0.J 
Matte, Cöln 1889, Gegründet 1876. Ehrenpreis. 

Prämiiert auf allen beschickten Ausstellungen. 

Prämiiert 

Internationale Fischerei-Ausstellung 
Berlin 1SS0O. 

Berlin 1890. 

1Ehrenpreis, 
7 gr. silb. Medaillen. 

ıbroncene Medaille. 
Ca:sel 1339. 

Fremdländische Zierfische. Winke zur Beobachtung, Pflege und Zucht 
der Makropoden, Guramis, Gold-, Telescop-, Hundsfische u. a. Nebst 
Anhang: Bemerkungen über die Axolotl. Nach Mitteilungen 
P. Matte’s, Fischzüchter, sowie eigenen Beobachtungen und Erfahrungen 
von Bruno Düringen. Mit Abbildungen 1,50 Mark. 
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LUDWIG FREYHOFF 
Hoflieferant. — Krebsmästerei. 

Schwedt an der Oder, 

‚ liefert während der Fangezeit von April bis Oktober 

TEE lebende Krebse “SE 
a Schock —= 60 Stück von 5 bis 16 Mark in streng reeller 

Auswahl, sowie bei Vorhandensein 

Satzkrebse mit Eiern A bis 8 Mark. 
Aus Fichtenholz gefertigt: 

Krebs-Reusen (Krebsfangekörbe) ä 60 Pfge. 

Aal-Reusen (Aalfangekörbe) ä 1';, 3, #'. u. 6'; M. 

Neunaugen-Reusen a 1 Mark. 

Weidene Körbe in allen Grössen 
werden zu billigen Preisen nach Vorschrift angefertigt. 
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ANGEL UF NIS 
u FT 

\z 
RR ur 

12 p/ä 

G z NND, 
ES EINZEN 

> I 
S 

Oscar Ziegenspeck 
Berlin S., Kommandantenstr. 56. 

Grösstes Spezial-Geschäft für 

= AnpBelserate - —_ 
Eigene, sowie Fiabrikate der 

hervorragendsten Häuser des Auslandes. 

Fischnetze, Reusen etc. jeder Art. 

Beständiger Eingang aller auf dem Gebiete des 

Angelsports erscheinenden Neuheiten. 

Export nach allen Ländern. 

Reichhaltige, illustrierte Kataloge gratis 

und franko. 
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W.BARTLEET & SONS 
ABBEY MILLS, REDDITCH 

und 

53 GRESHAM STREET, LONDON (ENGLAND). 

Goldene Medaille 

Berlin 1880. 
ns—— 

Erhielt 16 goldene 

und Preis-Medaillen. 

ee, 
> \ 

RadE mAR® 

PENNELL’s 

patentierte, einwärts gekrümmte, 
geöhrte Angelhaken. 

Alle Arten von 

Anselhalken 

für See- und Binnenfischerei 
auf Haltbarkeit geprüft. 

„AÄARCHER> 
PATENT 

Be wasserdichte seidene Angelschnäre, 
_PIKE. „ARCHER?” 

Angelhaken an Gutfäden. 
Patent „Archer” Spinner. 

Alle Arten von 

Angelruten und Angelgeräten. 

\ Sechskantig gesplitzte Angelruten 
\ A) von Bambusrohr 

für Lachs- u. Forellenfischerei. 

Neuheiten in künstlichen Ködern und Angelgeräten 
aller Art. 



NOTIZEN. 



NOTIZEN. 



NOTIZEN. 



NOTIZEN. 



Verlag von PAUL PAREY in Berlin SW., ıo Hedemannstrasse, 

DIE FISCHZUCHT. 
Von 

Max von dem Borne. 

Dritte, neubearbeitete Auflage. 
Mit 111 Textabbildungen. Gebunden, Preis 2 M. 50 Pf. 

Wegweiser für Angler 
durch Deutschland, Österreich und die Schweiz. 

Von 

Max von dem Borne. 

Gebunden, Preis 4 M. 

Fischerei und Fischzucht im Harz 
mit besonderer Berücksichtung der 

Forellen 
und der 

Centralfischzuchtanstalt zu Michaelstein in Braunschweig, 
Von 

Max von dem Borne. 

Mit 9 Holzschnitten. Preis 1 M. 50 Pf. 

Die Teichwirtschaft. 
Praktische Anleitung zur Anlage von Teichen und deren 

Nutzung durch Fisch- und Krebszucht. 

Von Dr. B. Benecke, w. Professor an der Universität Königsberg. 

Zweite Auflage. 
Mit 80 Abbildungen. Kartonniert, Preis 1 M. 75 Pt. 

Das Fischereigesetz für den Preuss. Staat 
vom 30. Mai 1874 

nebst den für die sämtl. Provinzen erlassenen Ausführungs-Verordnungen 
sowie dem Vertrage wegen Regeln der Lachsfischerei im 

* Stromgebiet des Rheins vom 30. Juni 1885 und dem Ver- 
trage, betreffend die polizeiliche Regelung der Fischerei in 
der Nordsee ausserhalb der Küstengewässer vom 6. Mai 1885. 
Text- Ausgabe mit Anmerk. Mit 33 Fischabbildungen. Preis 1 M. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



Revolver 
beste Arbeit, grösste 

Auswahl. 

Lefaucheux - Revolrer 
von 5-30 M. 

Centralfeuer - Revolver 
von 7,50—-50 M. 

Bulldogs-RBRevolver 
10—25 M. 

—— Teschinss —<X<D» 
ohne Knall von 10-40 M. 

Neu! Phönix-Tesching Neu! 
Selbstspanner ohne Hahn. 

Centralfeuer-Doppelflinten 
von 34 M. an. 

Pürschbüchsen, Scheibenbüchsen, Drillinge 
in den neuesten und besten Konstruktionen. 

Jagdstühle, Jagdtaschen, Niekfänger, Trinkflaschen, 
Hirschfänger und alle anderen 

Jasdgeräte, 
Illustrierte Preisliste gratis und franko. 

C. B. Merrem, 
ho 2% Berlin W. 8. Charlottenstr. 33a. ap 3 



Mechanische Netzlabrik u. Weberei 
Actiengesellschaft 

Itzehoe (Holstein). 

— 

(rösste und bestrenommierte Fahrık des. Conlinenfs, 
Prämiiert 

auf den Ausstellungen des In- und Auslandes mit den ersten Preisen. 

Staatspreise der preuss. und österreich. Regierung. 

Fischernetze und Fischergarne 
aller Art, 

auch fertig montierte Netze als Zug- oderSchleppnetze, 

dreiwandige Staack- und Spiegelnetze, Aalreusen, 

Fischkörbe etc. 

Prospekte und Beschreibungen werden auf briefliche 

Anfragen gern erteilt. 

Agenten und Wiederverkäufer gesucht. 

NET 
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